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Von  dem  Abreifsen  und  Zurückbleiben 
des  Kopfes  nach  der  FufsgeburI; 
Vom  Professor  Dr.  Stein  in  Bonn. 


E 


lin  Teraltetes  Kapitel!  Doch  der  yeralteten  Kapitel 
gibt  es  mehrere,  welche  sogar  in  den  gepriesenen 
academischeii  Lehranstalten  des  Fachs  fdr  nicht  yer- 
altet  Ton  den  Yorstehern  und  Interims -Vorstehern 
dieser  Bildungsanstalten  öffentlich  gelehrt  und  geübt 
werden*  Wenn  dann  so  an  einem  Orte  «Ton  der  Ab- 
reifsung»  dies  Rumpfs  yom  Kopfe  bei  «Unterstamms- 
geburten* *)  u*  s*  w.  geschrieben  wird,  so  wird  wohl 
am  andern  Orte,  versteht  sich  in  der  geburtshülf. 
liehen  Anstalt  yor  den  Schülern  selbst,   eine  proscri- 

\ 

V 

*)  Ein  Amand  ,  Viardel,  Manriceau  würden  jetst 
liavm  ihren  Sinnen  trauen  ,  wenn  sie  sich  mit  den 
Fleclien  ihrer  Zeit  und  ihrer  Praxis  in  der  Zeit  als 
Redivivi  erblickten,  die  »ich  selbst  übertrifft >  denn 
gar  viele  Philologen  würden  nöthig  seyn,  um  über 
den  schönen  Ausdruck  „Unterstammsgeburt^',  der  al- 
lerdings in  der  Vorzeit  nicht  su  finden,  und  also  un« 
ser  Verdienst  ist-,  Befriedigung  sii  geben  ? ! 
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bierte  Operation«  eine  selion  seit  50  Jahren  in  den 
Lehrbochem  keinen   Platz   mehr  findende  Operation, 
oder  Tielmehr  Metzelei »  nämlich  die  Emhrjotomie  so- 
gar antgeubt*  Wirklich!  diese  sogenannte  Operation  hat 
man«  ob  sie  schon  nirgend  mehr  Torkommen  darl^  sogar 
in  einer   Anstalt ,   wo  Lehre  und  Praxis  Moster  seyn 
sollen,  gemacht  —  ja,  gar  statt  einer  Wendung  ge- 
macht: Horrihile  die  tu!   sage  ich  hiezu  schon 
in  der  Schrift  *)  über  meinen  Amts-  und  Rechtsstreit, 
S«  98.     Bedenkt  man,  dafs  die  arge  Metzelei  der  Em- 
hrjotomie  Yor  200  Jahren  eben  durch' die  Wendung 
entilbrigt  wurde,  und  weifs   man,   wie  die  Verlegen- 
heit ,  welche  durch  eine  yerspatete  Wendung  **J  ent- 
stehen möchte,   bald  in  der  den  Uterus  zum  Nachge-  • 
b^n  bringenden  Yenaedection ,  bald  in  der  Abhärtung 
def  sogenannten  Selbstwendaug  ***)^  ihre  Abhülfe  fin« 
det,  %6  zeugt  es  Ton  Barbarei  im  Wissen,  wie  im  Han- 
deln ,  eine  Praxis  zu  treiben »  geschweige  in  ein^i*  wis- . 
senscfaaftlich^n  Anstalt  zu  sanctiomren ,  wegen  welcher 
schon  m  der  ersten  Hälfte  des  Yorigen  Seculi,  -und 

• 

*)  Diese  Sckrift  ist  bis   jest  freilich  noch  Iteine  öfficnt- 

liehe. 
**)  Eine  wahre  Verspätung  der  Wendung  läfst  «ich  bei 
Leuten,  welche  unter  steter  Aufsicht  «ind,   wie  also 
bei   solchen  in  einer   Anstalt,    iiieht  einmal  denken, 
ohne  dafs  dies  s^bst  von  grofsen  Fefblern  zeigt. 
**^)  Den  Mecha  nismus  der  söge  nannten  Selb  ttwen  du  ng  habe 
ich   bereits  in  sswcien  meiner  Schriften  därgetban,  so 
dafs   man  bei  einer  ▼erspätttcn  •  Wendung    nach  der 
,  Art  der  Lage  des  Kindes  die  Möglichlicit  der  Selbst- 
Wendung  absehen  kann» 


I 

elie  es  also  nodh  eine  scadeaiUehtf  AfistaU  gab,  ein 
Delsell  und  Mittelh&nser  g^iohtlich  terfolg« 
und  ihnen  alle  JPraxis  inhibirt  wurde« 

Doch,  ich  kehre  zu  meiner  hl'  der  Cebersohrift 
ausgedrückten  Aufgabe  zarück. 

Zur  Annahme  dieser  Sache,  nimlich  des  Abrei»> 
«ens  des  zuletzt  kommenden  Kopfes  und  des  Beneh* 
mens  dabei,  yeranlafste  mich  ein  Aufsatz nn  einer  der 

» 

neueren  Zeitschriften  der  Geburtshülfe« 

Und  eben  dieser  Aufsatz  beginht  mit  der  Impu* 
tatton  der  an  dem  Abreifsen  des  Kopfs  ünscholdige* 
ren  zu  Yindication  der  Schuldigem ,  oder  mit  andern 
Worten:  den  Hebammen  wenden  Unterlassungssünden 
aufgebürdet  -^  um  auf  die  Geburtshelfer  li^in*  Be^ 
gehongssünden  kommen  zu  lassen! 

Ach,  sage  ich,  kann  denn  unsere  Sache  bei  et'» 
iras  anderem,  als  bei  der  Wahrheit  ^e^innen?!'  Und 
dieser,  der  nützlichen  Wahrheit,  will  ich  mich  auf 
die  eine  und  andere  Art  widti^en* 

Jener  Mann  im  Journal  selbst  übersah  v^t  dte 
Wahrheit,  'allein  ef^  hat  doch  dsfür  gethan,  dafii  es 
mir  leicht  WiM ,  sie  zu  finden.  Was  er  nämlich  zu* 
nScfast  torbringt,  ist  so,  dafs  es  gar  bald  an  der  Zu- 
yerläfsigkeit  eben  Seiner  in  diesen  Dingen  isweifeln  ' 
läfst  —  und  Ztreifel  machen  ja  bald  den  ersteh  Schritt 
zu/sichercr  Crkenntnifs  und  also  auch  zur  Wahrheit* 

Zunächst  nämtich  sägt  er,  es  sey  bei  den  Fort- 
schritten  derGeliiirtshülfe  seit  einigenJahr« 
zehnten 'fast  linglaublich,  dafs  „Abreis- 
sungttn"    des    Aumpfes    noch    yorhommen 

A  * 


I  •» 


könnten,  und  nur  die  traurige  Beschaffen- 
heit ^es  Hebammenwesenft  mache  es  er- 
klärlich* 

:.Wie  viele  Anstöfse  findet  wohl  die  Wahrheit  in 
diesen  ersten  Worten?  Statt  etwas  zu  bestimmen, 
will  icfh,  es  Andere  bestimmen  lassen,  und  ich  selbst 
will  nur  folgendes  sagen ,  ^Is: 

1)  Die  Vervollkommnung,  welche  die  Geburts- 
bülfe  seit  i^ehreren  Decennien  erlangt  hat,  ist  von 
dem  Herrn,  der  da  gesprochen  hat,  entweder  gar 
nicht  g  e  kannt^  oder  ai^  wird  von  ihm  nicht  b  e  kannt, 
und  es  gibt  also  für  ihn  keine  Yer^voUkommnung  des 
Fachs  seit  jener  Zeit.  Er  oder  .Andere  würden  mich 
widerlegen,  wenn  sie  sagten,  wodurch  ihre  Geburts- 
hülfe,  yeryollkommnet  wäre  und  diesdie  Prüfung 
aushielte; 

S)*  Es  gibt  heine  Yeryollkoihmnung  der  Geburts- 
hülfß,  ausser  der  altern,  nämlich  der  schon  so  alten 
Lehre  Stein's,  bei  offenbar  engem  Becken 
keine  Wendung  zu  machen,  wodurch  das  Vor« 
ko/nmen  des  Fallt  quaestionis  seltener  würde;  es 
hat  also  auch  eine  .yeryollkommnung  der  Geburtshülfe 
in  jenen  gemeinten.  Jahrzehnten  nichts  mit  der  Sache 
zu  thun; 

3)  Das  Hebammenwesen  ist  nicht  so  schlecht ,  wie 
es  da  angenommen  ist ,  und  das  Geburtshelferwesen 
nicht  so  gut;  denn  gerade  die  Länder,  welche  nach 
Ausdehnung,  Beispiel  und  Einflufs  einen  ausgezeich- 
neten Platz  für  das  Hebammenwesen  einnehmen,  zei- 
gen  so  viel  Aufmerksamkeit  darauf^  so  gute  Einrieb- 


tHBgen  dafür  und  so  viel  Aufwand  darauf,  daCi  matt 

solches  nicht  genug  preisen  möchte :  man  sehe  nur  auf 

Preursen !     Leider  ist  es  ja  ganz  anders  mit  tler  Ge- 

burtshälfe.    Viel  mehr  junge  Leute  hören  jetzt   Ge- 

burtshülfe  als  sonst ,  das  ist  wahr :  lernen  sie  aber  auch 

Tiel  mehr  —  und  leisten  sie  viel  mehr?!  *)    Neini 

YFenn  sie   in  die  Praxis  kommen,   lacht  jede  Preufsi- 

sche  Hebamme  über  sie! 

4)  Die  Yerbessorung  der  Hebammen  hat  heinen 
weitem  Einflofs  auf  die  Yermindernng  der  Fälle 
quaestionU,  als  die  der  Geburtshulfe.  Und  so  Tiel 
wissen  die  Hebammen,  um  ein  rhachitisches  Becken 
unter.  3  Zoll  za  erkennen.    Wenn  sie  aber  hiervon, 

*J  Wie  Tiele  Anstalten  sind  denn,  wo  nur  einmal  die 
gute  Geburtshulfe  gelehrt  wird ,  welche  vor  30  Jahren 
Stein  lehrte?  Wie  viele  Anstalten  sind  denn,  welche 
eine  irgend  genügende  Zahl  der  Geburten  haben? 
Gibt  es  ihrer  nicht,; wo  man  kaum  40  Falle  de»  Jahrs 
hat  —  und  eben  so  viele  Studenten?  Gibt  es  ihrer 
nicht,  wo  dem  Publicum  und  der 'Regierung  die  jähr- 
liehe  Zahl  der  Fälle  um  15  und  20  gröfser  angegeben 
.  wird,  als  sie  ist?  Und  endlich:  Sind  es  Geburts- 
helfer geworden,  denen  man  ein  Zeugnifs  gibt,  sie 
hätten  be|^  ihrem  praktischen  .Gursus  zwei  Geburten 
vorgestanden?  Ja,  was  noch  miehr:  Wenn  es  mit  die* 
sen  zwßi  Geburten  nicht  einmal  seine  Bichtigkeit 
hat,  indem  es  in  einem  Semester  nicht  halb  so  viel 
Fälle  in  der  Anstalt  gab,  als  in  den  Zeugnissen  der 
,  Abgehenden  bescheinigt  sind,  und  wenn  überdem  der 
Vorsteher  die  meisten  Fätle  selbst  abthut  —  und  das 
zwar  so,  dafs  seine  Schüler  nicht  einmal  sehen,  wa» 
er  thut,  weil  er  seiner  Sache  nicht  gewifs  ist,  und 
sie  verstohlen  abzuthun  sucht?  —  O!  GebnrtsheKerl 


wo  ßlß  es  finden  9  Anzeige  gethan  haü^eii,  so  i«t  es  ge- 
img  und  das  Weitere  konunt  dann  auf  Reclvm^ng  des 
Geburtahdtfer^«  Leute,  welqlie  das  F^aehr  Uftd  sejin^ 
G^schiebte  hinnen,  werden  sich  Reicht  desselbto  sq 
fdel  besinnt  können  ^  ^^fs  ihijien  die  ?on  mir  auf 
iokfk^  4^t;  Te^siichte  Bejcichtiguog  d^r.^b^^  aü^ger 
drQcktfiii  Annahme  des  Sprechers  in  der  Zeitschrift 
keinen  Zweifel  läfst. 

Allein  es  gibt  der  Mann  in  weitern  Annahmen 
noch  weitem  Vorschub  für  die  uns  nützliche  Wahr-  . 
heil,  so  dafs  ieh  die  Ueberzenguiig  für  mich  «nd  m^in^ 
Widerlegung' nicht  nur  auf  an^erm  Wege  kann  £n<3ieB 
lassen,  Sondern  sogar  so  nützlich  machen  kann,  ala 
er,  jener  Autor,»  gutmüthig  genug  durch  Mittheilung 
seiner  Ansichten' es  werden  wollte. 

Ich  mufs  also  wohl  zunächst  ihn  selbst  sprechen 
lassen^  so  also: 

1)  Es  meint  der  Professor,  es'  sey  in  ^unsern 
Lehrbüchern  nur  ungenügend  von  dem  Abreifsen  des 
Kopfs  und  der  Behandlung  des  abgerissenen  Kopfs  ge- 
sprocben,  und  es  möge  defshalb  ein  yer^^ienstliches 
Werk  für  ihn  seyn,  der  Sache  ein  Mehreres  zu  widmen . 

Was  würde  nun  mehr  geschehen  können ,  als  wenn 
ich  nachwiese,  dafs 

a)  schon   Mauriceau,  Tiardel,   Bacquieu, 
Petit,  Gregoir,  Levret,  Voigt  u.  a.   dafür,  ge- 
schrieben und  erfundeii  haben,  und  zwaV  so  Tiel,  dafs 
> 

es  mehr  als  gut  ist.  Die  unbezweifelten  Andenken 
davon  sind  sogar  die  iire^'.iiie's,  d  irois  branches, 
i  doüHe  eroiXß  d  tesorij  ä  vis^  ä  bascule  u.  a« 


Ferner:    b)   d^£s    Stein  nicht  damit   sXifrieden 

war,  durch  seine  schon  erwähnte  Vorschrift  den  Fall 

seltener  gemacht  zu  haben,  sondern  ein  weites  und 

breites  fiber  das  Behandeln  eines  solchen  Falls  sagt, 

^a8|  wie    man    an    den  Vorschriften   unsers  Autors 

siebfi  eben    diesem    noch    unbekannt   geblieben  ist; 

dergleichen 

o)  dafs  Deleurye  dnrch  seine  Anweisung  Betr. 
die  Fnisgebnrt,  welche  Anweisung  durch  Boer  etc. 
mehr  Terbreitet  ist  (m,  s.  m,  Annalen),  von  anderer 
Seite  dahin  gewirkt  hat,  die  Behandlung  des.  Falls  seU 
tener  werden  zu  lassen;,  denn,  wenn  man  der  Fnfs- 
gebart  Zeit  läfstt  bis  sich  die  Wehen  entwickelt  ha- 
ben, and  wenn  man  den  Wehen  die  Geburt  gehörig 
anzuTertrauen  weifs,  so  hat  man  selten  |ioch  Kunst 
nothig.  Ja,  Stein  wollte,  dafe  diese  Falle  nicht  mehr 
vorliamen,  und  De;ieurjre  wollte,  daCs  sie  der  Kunst 
aicht  mehr,  so  schwer  fielen ! 

No^h  mehr:  d)  dafs  ich  in  dem  2ten,  schon  yür 
5  Jahren  erschienenen,  Theile  des  Lehrbuchs  Yorschrif- 
ten  doppelter  Art  gegeben  habe. 

Endlich  e)  dafs  die  Ansichten ,  die  unsei*  Autor 
von  der^  Sache  hat,  fast  gar  .nichts^  in  der  Natur 
(ur  sich  haben. 

Zuletzt,  f)  dafs  die  Terfahrung^weise t  die  er  aO'* 
gibt,  so  wenig  auf  die  yon  ihm  sich  gedachten  Fäjle, 
als  auf  die  wirklich  Torkommcndcn  pafst* 

ypn  den  GegeostaniSen  unter  diesen  sechs  Letlem 
bedürfen  die  di*et  erstem  nichtf  mf.br  liir  sich-;  die 
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der  drei  letztern  aber  mögen  es  seyn,   die  nun  der 
Wahrheit  weiter  nachgehen  sollen. 

Diefs  geschehe  nan  so,  dafs  ich  zunächst  das 
Wesentliche  der  dahin  gehörigen  Annahmen  des  ge- 
dachten,  wenn  auch  nicht  genannten.  Bfannes  aushebe 
und  beleuchte,  .sodann  aber  eine  Lehre  Ton  diesem 
Gegenstande  zum  Beschlüsse  des  Ganzen  folgen  lasse* 

Also,  drei  Fälle  gibt  er  als  die  seiner  Erfahrung 
und  als  Au0brderiing  zum  Schreiben  und  Berechti- 
gung zum  Lehren  über  den  Gegenstand  an.- 

Denkt  man  sich  hier  Falle,  wie  man  sie  wohl  inot 
Allgemeinen  erwarten  möchte,  so  könnten  ihrer  drei 
imnierhin  schon  interessante  Er&hrungen  geben^;  näm- 
lich wenn  es  Fälle  wären  ^  wo  ein  rhachitisches  Begken 
nach  einer  Wendung  oder  nach  einer  Fiifsgeburt^  den 
hinkenden  Boten  hatte  hinterdrein  kommen  lassen 
und  nun  am  Kopfe  ein  besonderes  Stück  Arbeit  ^ebo-* 
ten  hätte.  Allein  wie  weit  davon  ist  ihm«  wenn  man 
hört,  dafs  gleich  eini^r  der  Fälle  ein  solcher  191,  wo 
weder  die  Enge  des  Beckens,  noch  die  Stär- 
ke, Gröfse  des  Kopfes  ein  Hindernifs  ge- 
macht  hatten;  jat  wo  nicht  einmal  das  Hindernifs 
angegeben  wird,  was  da  Sutt  gehabt,  —  und  das, 
was  hier  Statt  gehabt  haben  mag,  selbst  d^m  Manne, 
der  seine  Er&hrnng  mittheilt,  wenigstens  nicht  ein. 
gefiillen  ist  —  Genug,  es  war  der  Fall  eines  unzei- 
tigen, also  kleinen  Kindes;  ja  eines  schon  lange 
Tor  der  Geburt  t  o  d  t  e  n ,  also  faulen  Kindes ,  dessen 
Kopf  freilich  darum,  dafs  er  sich  gar  leicht  trennte, 
dennoch  nicht  hatte  abgehen  sollen ,  —  und  der ,  wenn 
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•  « 

er    getrennt    in   der  Scheide   zurückblieb,    nachmals 

eben  so  wenig,  als  er  halte  i^urücb bleiben  sollen,  ir* 

^end    einer   Kansthülfe  nar   eirimal  bedurfte,    indem 

l^los  etwas    hartnäckiger  Krampf  des   Cervicls  uteri 

da  g^ewesen  zu  seyn  brauchte ,   nach  dessen  Auf&ören 

» 

der  Köpf  Yon  selbst  heraustreten  konnte. 

Solche   Fälle   und  solcher  Anschlag  derselben  ist 
es  also  wohl  so  wenig,  welche  unser  Fach  bereichern 

I 

und  Anfängern  zur  Lehre  und  zum  Wegweiser  dienen 
können,  dafs  vielmehr  nur  die  Rüge  derselben  etwas 
nützliches  geben  kann. 

Was  soll  nun  auch  bei  .einem  solchen  Falle  Ge- 
fährliches sejn,  oder  gewesen  seyn,  was  mit  der  Ge- 
walt, der  das  Abreifsen  des  Kopfes  zunächst  zuzuschrei- 
ben ist ,  zusammenhinge  ?! 

Der  ^ben  berührte  Fall  mufs  ahb  wohl  kaum  zu 
Begründung  gewisser  allgemeiner  Angaben  dienen  sol- 
len ,  und  es  müssen  wohl  dem  Schriftsteller'  und  Leh- 
rer seine  beiden  andern  Fälle ,  wenn  irgend  etwas, 
dazu  an  Hand  gegangen  seyn.  Ehe  ich  diese  Angaben 
'  ausdrücke ,  will  oder  mufs  ich  yielmchr  bemerken, 
dafs  er  von  der  aller  Welt  für  solche  Fälle  wichtigen 
Enge  des  Beckens,  also  yon  dem  rhachitischen  Becken, 
nichts  sagt,  dagegen  sind  denn  seine  Angaben  selbst 
solche,  die  sogar  zeigen,  dafs  er; entweder  nicht  ein- 
mal an  das  rhachitische  Becken  gedacht,  oder  data  er 
es»  so  wie  überhaupt  die  Fälle,  welche  Vorzugs  weise 
die^  des  capitis  posteri  abrupti  ausmachen ,  nicht  ge- 
kannt habe*  Denn  wer  kann  glauben,  dafs  er  an  eine 
Bolle    TOn  Seiten   des  Beckens  nur  einmal  gedacht 


t 
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habe 9  da  er  ohne  weiteres  sagt:  »Entweder  ist  der 
Hopf  ndch  über  dem  Becken ,  oder  er  ist  in  der  Höhle 
des  Beckens  und  in  der  Mutterscbeide«  ete*  In  deni 
engen  'Becken ,  dem  rhachitischen ,  bann  ja  nandich 
der  Kopf  nie  in  der  Hähle  des  Beokens .  aufgehalten 
werden 9  weil  diese  <^ohi  selbst  weiter  ist,  als  die 
Höhle  des  natürlichen  Reckens !  Noch  mehr,  er  sagt 
ohngefähr :  »Ber  Kopf  ie^t  so  angesogen  w^M'den ,  dafs 
er  sich  mit  dem  Gesichte  nicht  naqh  der  Seite  de^ 
Beckens  gerichtet  hatte.,  und  er  mufs  es  n^n  npch^ 
wordene«  —  Also,  sage  ich,  soll  nun  gar  die  Scbi|14 
statt  am  Becken,  dieser  einzigen  ,ü<Fsacbe  einer  wich^ 
tigen  nncl  gewissermaßen  ^erecbten  y^nrbaUmig,  de^ 
Kopfes,  an  der  Lage  des  Kop&s  sßjja.  Ppch!  wer 
sich  recht .  Tollkommen  überzeugen  will  Tom  Wider,- 
sprach»  und  Ton  Sonderbarkeit  ohne  Ende,  der  höre 
nun  Ton  der  Behandlung/  -Da  heifst  es  nainlicb.:  m^p^ 
solle,  mn  zu  operiren,  sich  auf  die  Seite  stellen, 
nach  welcher  das  Hinterhaupt  gerichtet,   dann  einige 

Finger  in  den  Mund  setzen  ete.  und  nun  das.  Qesicht 

I 

nach  dem  Kreuzbein  richten,   worauf  dann  die  Sache 
meist  leicht  gehen  werde! 

Da  sähe  man  also  ebe  Bes^atigong  ßaiK>n,  da(& 
die  Schwierigkeit,  wodurch  das  Abreilsen  entstanden» 
nicht  vom  Becken  abbäogefi  solle!  -<-  Jch  gebe  zu, 
dafs  man  Falle  finde,  wo  die  Hülfe  so  leicht  ward. 
Ja,  obschon  das  Becken  die  Ursache  des  Abreifieiis 
gewesen;  allein  «da  waren  dann  wohl. nur.  die  anfelli* 
gen  {Umstände »  dafs  die  Natur  das  Hinderni  ts  se)M>ii 
gehoben  vhatte ,  und  dafs  dieOand,  oder  irgend  sonst 


-r-      il       - 
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etwas  nicbt  mehr  nöthig  war«   indem  nar  die  nächste 
Wehe  den  Kopf  geboren  hätte« 

Ob  nun  schon  bei  diesem  Aator  nie  die  Rede  von* 

Verengung  der  obern  Apertur  des  Beckens  war,  also 

Tilcht  TOR-  dem  gröfsten  Hindemisse ,  so  wird  endlich 

doe&irohlt  ^uid  sogar  einzig  und  allein,  angenommen, 

diii  die  untere  Apertur  den  Kopf  aufhalten  könne.  — > 

WäB   fvr    teine  Beckenlehre  mnft  wohl  dieser  Mann 

haben !     Da  »Öchte  man  freilich  darauf  Terzichten«  zu 

IVats'   eines   solchen   Mannes  seibat  etwas  über  diesen 

Gegenstand  sagen  zu  können ,  aliein  desto  eher  wohl 

zu  Nntz*  und  Frommen  man<^Mi  jungen  Mannes! 

In  einem  solchen  Falle.,  nämlich  eines  in  der  un- 
tern A^ertnr  so  Terengten  Beckens^  den  ich  mir  nun 
gar  nicht  zu  denken  vermag,  (yon  einem  Becken,  was 
durch  Osteomtslacie  gelitten  hätte,   wird  wohl  am  we- 
aigsten  die  Bede  seyn  sollen!),  indem  ja  das  Becken» 
was    das    theilweise    schlechtweg    zu   kleine 
Beckeil  zu  nennen  wäre,  nicht  in  der  ^untern  Apertpr 
in   dem  Mafse  yerengt  ist   (m«  s,  m;  Lehrbuch) ,    dsSs 
der  Kopf  abreifse  etc.,  soll  nun  das  Leyret'sche  Per- 
foratorinm  gebraucht  werden.    Ich  frage:   Wie.^   darf 
icli  meinen  Sinnen  trauen?    Was  will  man   denn  mit 
dem  Pe^rf Oratorium  an  einem  ftopfe  macheui  der,  nach 
der  Fnfsgebnrt  im  Becken  steckend,  nicht  den  Schä- 
del,   sondern  di'e  £asis  cranü  und  etwa  einen  Theil 
des  Gesichts  daif  bietet  ?!  —  Ich  mufs  nochmals  sagen, 
.dafs   ich   überhaupt  jpneinen   Sinnen  nicht  ;Zn  trauen 
weffis^  detin  ^es  lieifiit  da,  wo  tou  dein  Ge^raycthe  dfsr 
ZangCf^slaU  der  Band,  die  Rede  ist,  tnap  solle  das 


%     ' 
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Hinterhaupt   recht    unter  den  Scboofsbeinen  herab  'in 
die  Tiefe  ziehen,  und  dann  das  Gesicht  über  den  Diamm 
hinweg  erheben ,  und  somit  den  Kopf  entwickeln.   Kin 
Anfänger  würde   der   Autorität  des  schreibenden,  und 
lehrenden  Professors  seinen  Glauben  gefangen  geben  — 
und  es  nicht  wagen,    zu  meinen,   es  gebe  ein  solcher 
Mann  etwas  an  >  was  wider  Vernunft  und  die  Elemente 
seines  Fachs  sey;  ich  aber  will  mich  der  BeÄcheiden- 
heit  eines  solchen  Anfängers  annehmen  und  ihm  sägen, 
dafs,  es  doch  anders  sey«    Nein!  dies  Manöver  ist  hier 
wider  die  Sache ,  und  es  mnfs  sich  jener  Mann  in  dem 
Augenbilicke   den  Kopf  so   im   Bechen  gedacht  haben, 
wie  er  als  pars  foetus  praevia,  nicht  Aber  als  pars 
foetus  postera  liegt!    Will  man  übrigens  den  Beweis^ 
dafs  der  Mann  gar  nicht  wufste ,  was  er  schreibe ,  aufs 
leichteste  geführt  haben »   so  mufs   man  nur  eine  Ton 
,ihm ,  für  den  angenommenen  Fall  der  Unzureichenheit 
des    Perforatorii  angegebene  Procedur    erwägen.     Es 
heifst  nämlich;  man   solle   dann  den  tJnterhiefer  mit 
einigen   Fingern  anpacl&en,   und   einen  Haken  in   der 
entgegengesetzten  Seite  in  das  Hinterhaupt  setzen  und 
so  anziehen.  —  In  diesem  Vorschlage  ist  alles  Unrich« 
tige  zusammengestellt,  denn  1)  würde  sich  wohl  jeder 
zuerst    bemühen    müssen,     den    Hahen    anzubringen, 
denn   ich   wüfste  nicht,   wie  er  ihn  mit  einer  Hand 
anbringen  wollte,  besonders  wenn  man  den  Raum  TOn 
dem   Kopfe  schon  durch  eine  Hand  beengt,  und  also 
das  Einbringen  jeglichen  Dinges  erschwert  wäre.    Ja, 
-was  bedarf  wohl   iiberhaupt  mehr  Vorsicht,    als  das 
Anbringen  eines  spitzen  Instruments,    und  was  macht 
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mehr    Schwierigkeit    als    ein    sicheres   jBinsetzen   des 
Hakens?!    2)    aber  Ist  hier  das  Einsetzen  des  Hakens 
nicht   möglich,     denii    wenn    der  vordere  Theil    des 
Kop^s  auf  der  einen  Seite,  wie  hier  der  Unterkiefer 
mit  den  Fingern  angezogeh  wird ,  oder  nur  soll  ange- 
zogen werden  können ,   wie  ist  es  denn  möglich ,   die 
hiBtere  Fontanelle   zu   erreichen?    aber    noch  mehr, 

3)  es   soll   nun   gar  zu  gleicher  Zeit  der  Unterkiefer, 

i 

ond  mit  der  andern  Hapd  der  in  die  hintere  Fontanelle 
geheftete  Haken  angezogen  werden!  Was  for  eine. 
Operation!  Mein  Gott!^  ist  es  denn  nicht  die  erste 
Regel  bei  dem  Gebrauch  aller  dpitzen  etc.  Werkzeuge, 
nicht  nnr  ihren  leicht  verletzenden  Theil  bei  dem  Ap- 
pliciren  mit  den' Fingern  der  einen  Hand  leitend,  beob- 
achtend und  deckend  zu  begleiten,  sondera  auch  bei 
der  Operation,  bei  dem  Anziehen  des  Instruments, 
stets  mit  den  Fingern  der  einen  Hand  Jbei  und  vor 
dem  spitzen  etc.  Theile  desselben  zu  liegen,  um  dar- 
auf zu  achten,  was  der  Zug  wirke f  ob  das  Instrument 
sicher  liegen  bleibe  oder  ausfahren  wolle,  und  um 
also  d^n  Zug.  zu  moderiren;  überhaupt  um  die  Spitze 
des  Instruments  zu  decken ,  und  uro  so  das  Schädlich- 
werden desselben  zu  yerhüten!  Wer  kann  dies  aber, 
wenn  did  eine  Hand  zum  Anziehen  des  Unterkiefers» 
und  zwar  in  der  entgegengesetzten  Seite  gebraucht 
wird?  Hierauf  gründet  siah  ohnedem  die  Bege],  nie 
zwei  Werkzeuge  zugleich  in  den  Theilen  zu  brauchen, 
weil  man  nämlich  nie  zwei  Spitzen  zugleich  beobach- 
ten oder  decken  kapn« 

Ich  glaube  zuin  Ueberflufs  gezeigt  zu  haben,   wie 
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.  geordnete ,  und  n^r  immer  unter  Voraassetznng  ron 
gewissem  Zasammentreffen  yerschiedener  Umstände 
als  wirksam  zu  denkende ,  Ursachen  an.  So  z*  B«  liefs 
man  das  Zusammenziehen  des  Muttermunds  um  ein 
lange  abgestorbenes,  fiinles»  Kind,  dessen  Kopf  also 
leicht  abreifset  gelten.  Und  ^#enn  man  auch  freilich 
'Yon  der  Natur  des  Yerengens  des  Muttermunds  so 
wenig  einen  richtigen  Begriff  hatte,  dafs  man  nach 
.Mauriceau  ein  baldiges  und  starkes  Yerschliefsen 
des  Muttermunds  nach  jeder  Geburt  annahm',  obschon 
blofs  Krampf  so  etwas  ausnahmsweise  bewirkt,  so 
konnte  also  doch  allerdings  eii^  Antheil  des  Mutter- 
munds unter  gewissen  Umständen  einen  Anschlag  finden« 

Ueber  die  Annahme  von  Einflufs  des  Muttermunds 
auf  den  Kopf '  ist  eine  Aeufserung  dey  Deventer'a 
sehr  sprechend;  er  schreibt  nämlich,  dafs. ihm  das 
Zurückbleiben  des  Kopfs  nicht  begegnet,  dem  Umstände 
zu,  dafs  er  die  Artne  neben  dei9  {(i^opfe  lasse ,  so  dafs 
•ich  der  Muttermund  nicht  «m.bd«n  Hals  zusammen* 
ziehen  könne:  doch  ist  ihm  auch  -schon  so  mit  dem 
Streite  zwischen  mehreren  franzosischen  Greburtshel- 
fern  über  das  Herabholen  der  Arme  bei  der  Fufsge- 
burt  oder  das  Zurücklassem  derselben  neben  dem 
Halse  und  dem  Kopfe.  Da  nämlich  behaupten  einige, 
dafs  die  'neben  dem  Kopfe  gelassenen  Arme  yerhüte- 
ten»  dafs  sich  der  Muttermund  nicht  vor  dem  Kopfe 
'  um  den  Hals  zusammehiziehcn  könne,   etc. 

Bedenkt  naan  hierbei,  dafs  die  Geburtshelfer  je- 
ner Zeit  die  VVendung  so  oft  anzeitig  und  gewaltsam 
ergriffen»  ja,  dafs  sie  sich  eben  so  in  jede  Fiifsgeburt 
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einmischten,  und  clafs  sie  also,  abgesehien  daTon^  wie 
sie  nun  so  oft  keinen  Beistand  Yon  Seiten  der  Wehen 
liatlen,  5fters   nocb  dnreh  Pertnrbation  des  Geschäfts 
der  'Natur  und  durch  gewaltige  Reitzungen  der  Theile 
Hraiopf,   Strikturep  der  Scheide  und  des  Halses  des 
TJteros,  herbeiführten,  so  möchte  man  leicht  glauben, 
Ms  sie  ein  Zusammenziehen  des'  Orificii  als  Hindemifs 
gehabt  — ^  und  selbst  gefühlt  hätten ,  und  dafs  sie  eben 
yon    daher    zu    der   Annahme  kamen,    dafs    jenes 
Yerhalten  des  Uterus  sein  natürliches  Ver- 
halten  bei  der  Geburt  sey.     Debrigens  möchte 
doch   kaum  zu   denken  seyn ,  dafs  es  der  Krampf  al- 
lein zum  Abreisen  habe  kommen  lassen« 

Ausser  dem  Einflüsse  Yon  Seiten  des  Muttermunds 
liefs  man  noch  eine  zum  Becken  nicht  pasiende  Lage 
des  Kopfes,  besonders  die,  wobei  er  wohl  mit  dem 
Kinne   auf  den  Schoofsbeinen  hängen  blieb  |  gelten. 

Dieser  Annahme  möchte  man  auch  nicht  allen 
Grund  absprechen,  sobald  es  insbesondere  der  Sache 
eines  Hindernisses  überhaupt  mehr,  als  der  des  Ab- 
reifsens  gilt.  Jedoch,  wenn  man  zugibt,  dafs  Opera- 
teurs jener  Zeit  rasch,  unaufhaltsam  und  viehisch  an- 
sogen, so  dafs  sogar  der  Kopf  nicht  einmat  in  eine 
andere  Lage  übergehen  konnte,  wer  möchte  da  ab- 
leugnen wollen,  dafs  ein  AbreiFsen  möglich  wurde. 
Doch  wäre  da  immerhin  die  üble  Lage  nicht  allein 
Ursache  gewesen,  sondern  auch  die  Richtung  des  An- 
ziehens selbst«  Ja,  die  Richtung  des  Anziehens  möchte 
unter  gewissen  Umständen^  so  wichtig  seyn,  dafs  man 
sie  noch  N  als  Ursache  für  sich  gelten  lassen  dürfte, 
SisBojLPS  Journal  XI^Bd.  USd.  B 
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wi«  es 'denn  aoch  wohl  meinem  Lehrer '  St  e  in  dafür 
galt«  Nimmt  man  nämlich  an,  d8f$  ein  so  gewaltsa- 
mer Geburtshelfer ,  statt  an&ngs  den  Zug  in  die  Tiefe 
-SU  richten,  sogleich  gerade  aus  und  aufwärts  zog»  so 
fehlt  es  nicht  an  einem  neuen  mechanischen  Moment 
für  unsere  Sache« 

Da  nun  die  Ursachen  de^  Zurückbleibens  des 
Kopfs '  haum  oder  nicht  einmal  in  einer  oder  mehre« 
ren  Schriften  zu  finden  waren«  und  also  wohl  noch 
weniger  bei  den  Prahtikern  eine  richtige  und  umfas- 
sende Annahme  derselben  statt  fand,  so  konnte  auch 

■V. 

wohl  weder  der  Anschlag  der  Sache  überhaupt,  noch 
die  Wahl  der  Mittel  und  die  Zeit  ihrer  Anwendung 
insbesondere  irgend  befriedigencl  seyn. 

Man  that  sonach  eben  so  unrecht,  wenn  man  je- 
den der  Torkommend^n  Fälle  für  wichtig  hielt,,  als 
wenn  man  die  Hülfe  dabei  für,  unrerschiebbar 
erklärte*  , 

Solches  beweisen  manche  der  altern  Schriftsteller, 
selbst  ohne  es  zum  Theii  zu  wissen«  Denn  La  M o 1 1 e^ 
der  gute  utid  ehrliche  Mann,  drückt  bei  einem  Falle 
aus,  wie  er  davon  überrascht  worden  sey,  dafs,  nach- 
dem  0r  seine  Mittel  vergebens  versucht,  der  Kopf- 
endlich  ^gleichsam  von  selbst  gekommen  sey;  seine 
Worte  sind:  „Je  la  tirai  pourtarit  erifin,  sans 
pouvoir  dire  comment*'  Und  ein  Andereri,  Voigt, 
drückt  die  Gesarorotmeinung  über  die  zu  leistende 
Hülfe  in  folgendem  aus,  nämjich:  ^,Mora  ei  i:uncta^ 
^ione  res  in  'deterius  semper  ruit** 

Das  Vage  aller  Erkenntnifs   und  alle«  Unglücks 
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drückt  sich  aber  in  nichts  mehr  und  deutlicher  ani» 

ab  in,  den  Methoden  und  Mitteln«    So  wie  man  nSm- 

lich  mcht  einmal   nntersckiedep  hatte,   dafs  ein  Fali 

TOT  dem  ändern  wichtig   sej,  dergestalt,  dafs  wohl 

dem  eioen  Natur  und  Kunst   kaum   gemeinschaftlich 

gewacluen  wären  t  wenn   der  andere  nichts  mehr  nö* 

m 

Aig  habet  als  dafs  nur  alle  Einmischung  entfernt 
bieibe,  so  wenig  hatte  man  im  Allgemeinen  daran  ge- 
dacht, dafs  für  dep  einen  Fall  Tor  dem  andern  das 
eine  Mittel  Tor  dem  andern  passe,  und  doqh  honnten 
ja  die  rielen  Mittel,  die  man  nach  und  nach  erfand, 
and  wOTon  man  meist  Eins  für  alle  pries,  nicht  für 
alle  passen.  -—  Bedenkt  man  die  grofse  Verschieden* 
heit,  die  z»  B«  zwischen  dem  Falle  eines  über  dem 
engen  Becken  gebliebenen  und  abgerissepen  Kopfs 
und  einem  wegen  Fehler  in  der  Behandlung  zurück- 
gebliebenen und  abgerissenen  und  mehr  und  «weniger 
im  Becken  blofs  noch  wegen  Mangels  der  Wehen 
Terweilenden  Kopfs  ist,  so  sieht  man  leicht,  dafs, 
wie  im  ersten  Fair  kaum  die  zerstörenden  Mittel  an 
den  Ko{>f  anzubringen  sind ,  im  andern  Falle  die  nichts 
zerstöreuden  nicht  einmal  nöthig  sind. 

^  Auf  jeden  Fall  waren  gewiCs  yiele  Mittel ,  über- 
haupt Ton  geringer  Wirkung  und  grpfser  Schwierig- 
keit der  Applikation ;  man  sieht  das  alles  leicht  ein, 
wenn  man  weifs ,  was  früher  und  später  erfanden  und 
empfohlen  wurde,  wie  Terschieden  es  war,  wie  wir- 
kangslo^  etc. 

Auf  zwßi  Zwecke  gingen  nämlich  alle  Mittel  im 
Allgemeinen    ansf    doch   verbanden  einige  derjselbcn  . 

B  • 


mit  dem  allgemeinen  Zwecke  noch  einen  besondern. 
Der  aligemeine  Zweck  war  das  Anziehen  des  Kopfs, 
der  sich  hi^mit  noch  verbindende  Zweck '  das  Ver- 
kleinern desselben. 

Für  den  ersten  Zweck  allein  dienten  dann  die 
ältesten  ^  Erfindungen ,  nämlich  Schleifen,  Schlingen 
ifrzsciae  und  fundae)-  und  Netze  (/narsupiä) ;  und 
sie  begannen  mit  Mauriceau  und  gingen  ins  I8te 
Jahrhundert  hinein^  wie  die  Namen,  selbst  zeugen,  als 
,  die  eines  Maur.ieea«,  Amand,  Pugh,  Plevier, 
Wäldgraf  etc.  '     ' 

>  Für  den  ersten  und  andern  Zweck  die  eisernen 
Werkzeuge  Yon  Petitt  Lerret,  Bi^quieu,  Gre- 
ffoir* 

An  Instrumenten »  deren  Erfindung  und  ursprüng- 
liche Bestimmung  ausser  dem  abgerissenen  Kopfe 
lagy  die  aber  doch  herbeigezogen  wurden,  fehlte  es 
.  a\ich  nieht ,  nämlieh  an  stumpfen  ^  spitzen  und  schar- 
fen  Haken,  -^  Ach,  wie  yoll  ist  unser  Arm^mentarium, 
wie  le^r  unser  Köpft  •— '  Die  Hand  spielte  auch  ihre 
Rolle  -— '  und  die  Kopfzange  — -  -^  fand  sie,  sobald  sie 
auf  den  Schauplatz  kam ,  Ton  selbst« 

Nun  sehe  man  einmal,  wie  viel  wir  von  diesen 
Dingen  entbehren  können,  —  und  wie  viele  sogar  nicht 
einmal  zu  brauehen  sind !  Wer  nämlich  möchte  niöht 
in  allen  Fällen,  die  ausser  der  Veranlassung  Ton  Sei- 
ten des  engen  Beckens  liegen,  genug  haben  —  mit 
seiner  Hand  —  -^  und  zum  äuss^ersten  mit  der  ajlge- 
ideinen  Kopfzange»  Und  wer  möchte  picht  bald  ein- 
B^heii,  dafs  Schleifen,  Schlingen  utid  Netze  in  keinem 
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Falle  leiciiti  in  den  meisten  gar  nicht,  anzulegen  sind  * 
(wie  das  atföh  manche  Gebartshelfer  jöner  Zeit  schon 
sagten')  und  daU ,  ivo  sie  angelegt  sind ,  sie  so  gewifs 
unnöthig,  als^tiicbts  wirkend  sind?! 

Was   nun    aber   die  eisernen  Werkzeuge  betrifft, 
wer  würde    da   wohl  irgend  einem  einen  so  entschei- 
denäen  EÜnfläfs  einräumen  >   dafs  es   nicht  bis.  auf  die 
seitensten  und  schwierigsten  Fälle  eben  Ton  der  erst 
später    gekommenen    oder  wenigstens   brauchbar  ge- 
machten   Kopfzange  leicht  und    mit  Vortheil  ersetzt 
war  de- 

» 

Ja,  wenn  irgend  etwas  nöthig  ist,  so  thut  neben 
der  Kopfzange ,  Ton  den  alten  oder  eigentlich  für  den 
Fall  des  abgerissenen  Kopfs  erfundenen  Werkzeugen, 
nar  da|s  Instrument. nothig,  was  Leyret  seinen  tire^ 
Ute  ä   bascule  nennt. 

Doch!  ich  will  zunächst  überhaupt,  und  damit  * 
onser.  Tornen  in  Sinn  genommener  Professor  am  we*  ^ 
nigslen  Ursache  behalte,  einem  Bedürfnisse  für  diese 
Sache  abhelfen  zu  wollen,  ^ —  so  will  ich,  sage  ich, 
hier  sogar  meine  Ansicht  von  der  Natur  dieser  Fälle 
und  von  dem  Benehmen  bei  denselben  mehr  noch  aus- 
einandersetzen, als  ich  iin  2ten  Tbl.  meines  Lehrb» 
gethan  Iiabe,  und  das,  was  ich  Torbringe,  will  ich 
wohl  gar-  durch  einige  Fälle  eigener  und  fremder 
Praxis  erläutern. 

Also:  Die  Fälle  des  zurückbleibenden  Kopfes  ma- 
chen' im  Allgemeinen  zwei  ganz  verschiedene  Arten 
aas ;  die'  Eine  Art  derselben  wird  nie  ganz  fehlen, 
und  kann  nur,  wie  schon  gesagt,   durch  bedächtigen- 
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Gebranch   der  Wendung  beschränkt  werden«    Solcho 
sind  also  die  Falle  bei  rhachitischem  Becken. 
Die  andere  Art  soll  gar  nicht  vorkommen,,  indem 
sie  nie^Ton  den  yerhaltnissen  zwischen  mütterlichem 
und  hindlichem  Körper  abhängt ,  sondi^rn  yqn  unrich- 

^tiger  Kunstiibung  dnd  Tcrwegcnen  Gewalt  streichen« 

Ja ,  80  wird  man  nicht  mehr  in  Verlegenheit  kom- 
men, den  Kopf  durch  das  Becken  zu  bringen,  öder 

.  überhaupt  dienselben  lange  verweilen  zu  sehen ,  wenn 
man  keine  Wendung  bei  zweideutigem  Verhalten  der 
Gebur|sthätigkeit^  anfängt;    und  wenn   man   bei  dem 
Vorliegen  der  untern  Theile  des  Kindes ,  das  Anziehen 
der  Füfse  untelläfst,  wo  der  Hangel  oder  die  Schwäche 
der  Wehen  die   Abthuung  der   Geburt  nur   von  der 
Hand    des  Geburtshelfers  absehen  läfst.    Eben  so  we- 
nig wird  der  Kopf  mit  dem  Kinn  atif  den  Schoofsbei- 
nen  sitzen  hieiben,  wenn  die  Wehen  den  Rnin^f  aus- 
getrieben hsrben,    oder  wenn  nur  nicht  der  Kopf  aus« 
•erordentlich    rasch   und   gewaltsam  angezogen   wird: 
überhaupt  wird  der  Kopf  nie  mehr  mit  dem  Gesicht 
nach    vornen    gerichtet    seyn,    wenn   die   Wehen  am 
Herab-  und  Heraustreten  des  Rumpfs,  ihren  gehörigen 
Antheil   gehabt  haben,   denn   alsdann   dreht  sich  der 
Buropf,  und  mit  4hm  der  Kopf,   stets  nach  der  Seite 
und  nach  unten« 

(Iben  80  wenig  wird  es  sich  noch  denken  lassen, 
dafs  jemand,  den  Zug  am  Rumpfe  so  sehr  unrichtig 
und  falsch  mache,  dafs  solche  Mifsätände  folgen  könn- 
ten«   Ueberhaupt  hat  ja   doch  wohl  die  Ansicht  von 

•  der  Fufsgeburtv,  wonach  die  Eile  und  Gewaltsamkeit 
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to  manchen  I^aelitheil  hat,  und  wöi^ach  cfen  Wehen 
so  viel  Heilsamheit  zugeschrieben  wirdi  sich  seihst  zu 
den  untersten  Dienern  der  Lncina  allmahlig  so  weit 
Terbreitet,  dafs  die  Perrersitat  des  Senehmens  nicht 
mehr  ganz  die  alte  sejn  kann« 

Und  weifs  man,  dafd  die  Fnfsgeburt  nicht  Ton 
der  Kunst  bffucht  und  mufs  übernommen  werden ,  so 
wird  man  ja  um  so  weniger  bei  einem  Torseitigen, 
hleiniichen ,  so  wie  bei  todten  Kinde «  was  »äiqlich 
etwa  nur  durch  Krampf  ein  Hindemifs  finden  kann« 
solche  tumultcftirische  Angriffe  thun,  dafs  man  den 
KopF  Burückliefse«  Ja,  ich  sollte  glauben,  dafs  sonach' 
auch  der  rielleicht  noch  seltenere  Fall,  wo- etwa  ein 
Kind  mit  Wasserkopf  *)  den  Eintritt  in  das  Beeken 
oder  den  Durchtritt  durch  dasselbe,  erschwerte,  die 
Umstände  leicht  davbn  abhalten  sollten,  arge  Gewalt 
sBu  brauchen.  Yermuthlich  nämlich  ^  lafst  ein  solches 
Kind  nach  der  Kleinlichheit  sein^  andern  Theile,  oder 
nach  gleichzeitigen  besondern  Erscheinungen  an  ihnen, 
auf  ein  solches  Hindemifs  schliefsen,  oder  es'läfst 
sich  auch  wohl  nach  den  offenbaren  Zeichen  des  Todes 
desselben  da  rauf  ^schliefsen» 

Ueberdem  aber  ist-  es  nicht  blofs  die  verbesserte 
Lehre  von  der  Wendung  und  Fufsgebort,  welche  er. 
warten  lafst ,  dafs  man  fernerhjn  wehiger  leicht  und 
weniger  oltso  arge  Fehltritte  thue,  sondern  es  ist  es 
endlich  auch   die  Kopfzange  ,^  ihre   Verbreitung ,   die 

*>  S teilt  sägt  wegen  eines  Hindernisses  von  Seiten  eine» 
HyärocephaiiM  bereits,  er  mache  eine  Contr(unJieaii9ß 
dsr  Wendung.        '         '    * 


•  i 


•  AUgemeihhoit  ihres  Gebrauchs,  welche  gewifs  Torbeu- 
gen  hilft.  Wird  da  z.  B.  nicht.  leicht  Jeder  eher  die 
Zange  anlegen,  und  den.  Kopf  selbst  mit  geriif^gerer 
Gewalt  ausheben  wollen,  als  sich  dem  Abreifsen  aus- 
setzen, welches  einen  so  übeln  Eindruck  macht?! 

Uebrigens  ^  aber :  Möchte  es  denn  s'eyn,  es  wäre 
'  ein  Kopf^  unter  den  .  genannten  Einfl&sscn  abgerissen, 
so  wird  ja  doch  Jeder,  der  irgend  Geburtshelfer  heifst, 
d'ariii.  nichts  iibleres,  oder  überhaupt  wichtigeres  er- 
Itennen,  als  etwa  die  Folgen  Ton  der  ungegessenen 
Gewalt  für  die  M^utter«  Dei^n,  wahrlich!  das  Entfer. 
nen  des  Kopfs  kann  doch  wohl  nicht  in  Verlegenheit 
setzen !  Achtet  man  nämlich  die  verschiedenen  Ur- 
Sachen,  des  Zurückbleibens,  so  ist  ja  nichts  leichter 
gefunden,  als  diq  Hülfe,  denii  Zwischenzeit  yorr  dem 
Abreifsen  bis  zu  unserer  Theiinahme  an  der  Sache 
hat  gewifs  oft  schon  alles  verändert.  Wird  sich  z.B. 
nicht  bis  dahin  der  Krampf  verloren  haben  ?  Werden 
nicht  einige  Wehen  eingetreten  seyn,  die  dem  mit 
dem  Gesichte  nach  vornen  gerichteten  Kopfe  schon 
eine  andere  Richtupg  gegeben  haben!  Und  w|rd  nicht 
ein  «Wasserkopf!  mittlerweile  zusammengefallen  seyn  ? ! 

Doch!  möchte,  dem  auch  nicht  ganz  so  seyn,  so 
ist  ja  auch  nicht  abzusehen,  was  für  Eile  wäre ,^  dafs 
man  nicht  die  Frau  mit  vernünftigen  Worten  beruhigte, 
und  Zeit,  liefse,  bis  dei^  Krampf  entfernt,  bis  Wehen 
etc.  gekommen  wären. 

Waltete  aber  eine  Ursache  ob,  um  die  Sache  als- 
bald  abzuthun ;  nun!  so  läfst  sich  ja  dies  auch!  Mit 
ein  Paar  Fingern  die  Lage  des  Kopfs  verändert,  so- 


—    25    —     ■ 

dann  einen  Halt  im  Munde ,  oder  im  HinterhaapMloche 
genommen  und  herabgezogen,  so  wird  die  S^che  ab* 
gelban  sejn.  Und  ist  sie  es  noch  nicht,  so  schiebe 
man  die  Zange  ein.  Ich  glaube  nicht,  dafs  auch  für 
den  Wasserkopf,  nachdem 'er  abgerissen,  je  mehr  nö« 
tbig  sejn  .wird.  Ware  ihm  aber  so,  und  es  wäre  in 
das  Hinterhaaptsloch  zu  kommen,  so  bedarf  es  ja 
iiDr,  dafs  man  mit  irgend  etwas  tief  hineinstöfst;  das 
Beste  dazu  würde  der  LeTr  ct'sche  Kopfzicher  mit 
dem  Schwengel  ilire^Uie  a  bascule)  *)  seyn,  und 
zwar  darum,  weil  man  hiernach  das  Werkzeug  zu» 
gleich  zum  Anziehen  des  Kopfes  brauchen  kann.  — 
Es  ist  mir  zwar,  so  viel  ich  mich  erinnere,  diese  Art 
des  abgerissenen  Kopfes  nicht  yorgckoramen;  allein 
mehrere  Fälle  kamen  mir  doch  vor,  weder  Krampf 
den  Kopf  so  hartnäckig,  zurückhielt,  dafs  allerdings, 
wenigstens  wenn  das  Kind  schon  länger  todt  gewesen 
wäre,  der  Rumpf  hätte  abgerissen  werden  mögen; 
defsgleichen,  wo  ein  Geburtshelfer  den  Kopf  durchaus 
nicht  hatte  gewinnen  können,  und  wo  ich,  nachdem 
ganze  zehn  Stunden  Käst  gelassen  war,  dazu  kam. 
Allein  eben  hier,  Wo  also  das  Kind  zehn  Stunden  vor 
den  Theilen  gelegen  hatte,  'war  mir  die  Aushebung 
des  Kopfs  aus  dem  Becken  so  leicht,  dafs  ich  wohl  al- 
lerdings annehmen  mufste',  es  habe  sich  die  Sache  mitt. 
lerweile  verändert  gehabt«  ,  Worin  aber  das  Hindemifs 
bestanden  hatte,  das  konnte  ich  nicht  ausmitteln« 

*^  Der  sogenannte  Denavia'sche  Kopfsieher  ist  von 
ähnlicher  Art,  so  auch  der  Kopfzie^er,  welcher  bei 
dem  A  ■  ■  a  1  i  Q  i'schen  Apparate  vorkömmt. 


'     \ 
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Aber  ganz  anders 'steht  es  tiun  mit*  den  F^ällen, 
welche  die  ersie  Art  aus^najchen^  und  wo  also  die  Enge 
des  ^(rhachitischen)  Beckens  seine  Rolle  zuletzt, 
wie  sonst  bei  der  Geburt  zuerst  spielt. 

Diese  Fälle  machen  eine  wichtige  Aufgabe  unse- 
rer Kunst;  sie  sind  meist  schwer  und  gefährlich;  bei 
ihnen  thut  Kunst  und  Natur  nöthig ;  in  ihnen  ist  Jedes, 
Kunst  und  Natur,  von  grpfser  Wirksamkeit 9  und  doch 
gind  wohl  beide  verbunden ,  und  gut  und  zeitig  ange* 
wendet,  nicht  immer  zureichend,  geschweige  denn 
ohne  Gefahr  für  die  Mutter  sureichcnd.  Mein  Lehr- 
bucii  liefert  das  dahin  gehörige  in  mehreren  Kapiteln» 

Es  ist  natürlich,^  dafs  die  Sache  dieses  Gegen* 
Stands  an  mehreren  Orten  etwas  ihr  angehörendes 
finden  läfst,  indem  das  Abreifsen  und  das  Entfernen 
des  Abgerissenen  eine  Folgesache  der  Wendung  und 
Fufsgeburt  ist,  ja,  nicht  wehiger  des  Gebrauchs  der 
Zange  na'ch  der  Fufsgeburt.  Streng  genommen  gehört 
sie  freilich  in  das  Bereich  der  Perforation. 

Ich  will  dann  auch  hier  etwas  ausholen,  um  mehr 
und  mehr  Geniige  zu  leisten« 

Sonach  mufs  ich  den  ersten  Griff  in  das  Bereich^ 
der  Wendung  und  Fufsgeburt  thun«  —  Die  Geburts- 
hilfer  des  l7ten  Jahrhunderts  wollten  bald  durch  die 
Wendung  nicht  blofs  die  Embryotoroie  entübrigt  ha- 
ben, sondern  Tersuchten  es  aach,'äas  Reich  der  Per* 
foration  durch  sie  zu  besc6ränhen. 

Freilich  wurden  nun'  wohl  die  Fälle,  wo  sie  die 
Wendung  für  solchen  Zweck  Tersuchten,  Terschieden, 
denn  et  standen   bei  ihnen   die  Anzeigen ,    oder   di« 
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Fälle  fiir  die  Kerforation  auch  noch  nicht  fest-  Theilt 
oämlich  hatten  sie  dieselbe  da  zu  machen ,  wo  wir  sie 
insbesondere  machen,  nämlich  wo  der  Kopf  in  die 
obeie  Aperfür  des  rhachitischen  Beckens  eingedrungen 
ist  etc  ^  tlieils  aber  machten  sie  dieseibe  auch  da ,  wo, 
plitthon  der  Kopf  mehr  oder  weniger  tief  ^tand ,  eine 
Usti^e  ZÖgerong,  wie  z,  B,  bei  Störung  und  Ausartung 
der  Geburtsfhätigkeit ,  statt  fand. 

Solchen  Unterschied  ihrer  Pcrforalionsfälle  fühlten 
übrigens  jede  Letzte  nicht  einmal,  aber  desto  leichter 
wendeten  sie  nun  wohl  die  neuc^  Operation  statt  der 
Perforation  an,  wenn  sie  einmal  eine  Vorliebe  für  jene 
gefafst  hatten«  —  Und  solche  Vorliebe  war  dann  frei- 
lich leicht  gefäCst,  da  man  Ton  der  Verwechselung 
beider  Operations  arten  miteinapder  nur  Gewinn  absah,' 
Bamlich  etwa  die  Entübrigung  der,  das  Gefühl  an- 
greifenden, Verletzung  des  Kindes.  Ja,  selbst  die  Mut- 
ter schien  wohl  bei  der  Wendung  eine  gewisse  Siehe-. 
rang  zu  geniefsen,  wenn  nämlich  bisher  so  manche 
Frau  Ton  den  zerstörenden  Perforationsgerathen  kaum 
weniger  ergriffen  worden  war,  als  das  Kind. 

Schlägt  man  nun  gar  noch  an ,  dafs  auch  schon 
jene  Geburtshelfer  keine  Perforation  machen  wollten^ 
^s  nach  dem  Tode  des  Kinds ,  so  sahen  sie  wohl  noch 
einen  doppelten  Vorzug  der  Wendung ,  denn  die  An* 
>^enduns  dieses  Mittels  brauchte  nicht  nur  keine  Rück- 
sieht  darauf  nehmen  zu  lassen ,  und  also  auch  keinen 
Zeitverschub  zu  leiden,  sondern  liefs  wohl  gar  die  Er- 
haltung des  Lebens  nicht  ungew5hnlich  scheinen. . . 

Wenn  au6h  wohl  in  Jen  Fällen  f|nger  Becken  der 


^ 
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Gedanke  an  ErhaJtung  des  Lebens  des  Kindes  eiiie 
geb^rtshülfliche  Thörigkeit  ist,  so  möchte  doch  in  an- 
dern Fällen  sogar  die  eine  and  andere  günstige  Er« 
fahrung',  also  die  Erlialtung  des  Lebens  des  Kindest 
etw^s  für  die  Sache  gehabt  haben.  Freilich !  hätte 
'man,  wenigstens  in  dieser  letztem  Art  von  Fällen, 
nichts  anders ,  als  nur  Perforation  oder  Wendung  brau- 
chen Wqllen,,oder  brauchen  können,  so  hätte  immer- 
hin die  Wendung,  eben  da  wenigstens,  einen  grofsen 
Werth  gehabt. 

Allein  der  Anfang  des  ISten  Jahrhunderts  Verän- 
derte nach  und  nach  Mittel'  und  Ansichten, 

Nämlich  die  nähere  Kenntnifs  von  detn  Becken 
und  der- nunmehrige  Anschlag  des  engen  Beckens 
gab  bald  ^manche  Aufklärung  und  Wegweisung.  Hiczu 
kam  die  Verbreitung  utid  Verbesserung  der  Zange  und 
ihres  Gebrauchs.  Nunmehr  mufste.  jedem  Mittel  mehr 
und  mehr  sein  rechter  Platz  zu  Theil  werden. 

Indem  man  nämlich  zur  Perforation  forderte ,  dafs 
sie  sich  auch  durch  ein  mechanischcs^Hindernifs,  z,B. 
durch  enges  Becken  rechtfertigte^  so  wurde  auch  er- 
liannt,  dafs  eben  bei  einem  Theil  der  Pepforationsfälle 
die  Wendung  nicht  Stellvertretei^tn  der  Perforation 
werden  könne,  indem  endlich  den  zuletzt  kommenden 
Hopf  eben  wohl  <  das  mechanische  Hindernifs  treffen 
müsse;  ja  es  ergab  sich  leicht,  dafs  sich  die  Perfora- 
tion, die  am  zuletzt  kommenden  Kopfe  zu  machen 
sey,  durch  Gröfse  der  Schwierigkeit  auszeichne.  Frei- 
lieh!   wenn  dann  der  Schädel  geöffnet  werden  mufs, 
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SO  ist  dies  GescEäft  bei  abgewendetem  Craniam  am 
schwersten« 

So.  wie  nnh  durch  das  ^  was  von  der  Erkenntnifs 
der  Yerschiedenheit  des  Beckens  ausging,   die  Perfo- 
ration und  die  Wendung  beschränkt  werden  mufsten, 
«0  dafs    jene   nicht  mehr  sogleich  in   jedem  Becken 
oder  ohne  Rücksicht  auf  Einflufs  vom  Becken. auf  die 
Geburt    gemacht  Wurde,   und   die   Wendung  nicht  so 
leicht   statt  dei:  Perforation  unternommen  wurde,  wo 
man    den   Einflufs  des  Beckens   gelten    ]iers;.so  lief« 
dann  endlich  die  2{ange  da  nicht  mehr  die  Wendung 
unbedingt  zu,  wo  der  Kopf  seinen  Aufenthalt  im  Becken 
von   gering^em  oder  gar  keinem  Einflufs  von  Sei- 
ten eben  Seiner  ahnen  liefs.     Die  Zange  nämlich  liefs 
leichtere  und  schnellere  Abthuung  der  Kopfge« 
burt  absehen,  als  die  Wendung;  ja,  man  wollte  bald 
inne  "werden,    dafs   solche  Abthuung  durch  die  Zange 
auch  weniger  gefährlich  für  das  Kind  se7  *)• 

Bald  bildeten  sich  förmlich  über  alles  dies  eigene 
Lehren*    Stein  nämlich  wies  jeder  Operationsart  ih- 


^)  Ich  sehe  hier  gans  ab  von  der  Sache  der  dynamischen 
Geburtshülfc-und  ihrer  Rechte,  sowie  ihres  Einflusses. 
Sonach  ist  es  eine  Sache,  die  steh  von  selbst  versteht, 
dafs  ma^  schon  damals  eine  Einwirkung  auf  die  Ge- 
burtstliätiglieit  kannte  und  mehr  und  weniger  übte. 
Auch  Stein  wiifste  also,  dafs  solche  Abthuung  auch 
oft  und  sogar  noch  vorlbeilhafler ,  ausser  , allen  me- 
chanischen Mitteln  geschehen  könne»  Von  solcl^er 
Seite  sey  also  hier  abgesehen.  Es  hedatf  inzwischen 
wohl  solcher  Erwähnung,  da  man  jetzt  so  mit  Recht 
mehr  als < je  auf  das  dynamische  sieht. 


'  l 
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ren  Plat?/  an,  und  zeigte,  warum  nicIitEine  statt  der 
andern  gebraucht  werden  könne.  Und  dies  ist  sowohl 
durch  das»  was  Stein  dafiir  angab,  als  was  er 
nicht  angab,  fiir  uns^rn  Gegenstand  interessant* 

Er  lehnte  nämlich :  Eine  Kopfgebnrt  (Kopfrorlage) 
in  eine  Fufsgebiirt  umzuwandein  sej  nicht   rathsam, 
und  zwar  in  iieinem  Ton  beiden  Fällen ,  >  nämlich  we* 
der  da,  wo  die  Enge  des  Beckens  den  Kopf  zu  einem 
Feststellen  Seiner,  einer  sogenannten  Einkeilung,  habe 
kommen   lassen,    noch  auch  da,   wo  der  Kopf,  ohne 
solches    Feststehen,    durch    den  Muttermund  in   das 
Becken  herabgekömmen  und  ir^sbesj^ndere  die  Wasser 
lange  abgeflossen  sind.     Und  .zwar  darum  sey  es  nicht 
rathsam,^weil  im  ersten  Fall  der  alsdann  hinterdrein 
kommende  Kopf  endlich  bey  seinem  Durchgaug  ein 
nicht  geringeres  Hindernifs  finde»  als  der  Torauskom« 
inende  — -  und  dies  Hindernifs  der  Kunst  an  dem  mit 
dem    Schädel    aufwärts    gekehrten    Kopfe    besonders 
schwer  zu  überwinden  sey;   ferner  aber,  weil,  da  der 
Hopf   nicht  anders   habe  eingeheilt   werden  können» 
als  durch  andauernde  Zusammenzichungen  des  Uteri, 
welche  an  sich ,  so  wie  durch  Austreibung  der  Wasser 
und   eines   Theils  des  Kopfs,   Verengerung  der  HSble 
dieses  Organs  zur  Folge  gebäht,  der  Wendung  selbst 
durch  .Zurückbringen   des  Kopfs  und  Einbringen  der 
wendenden    Hand    eine  Wiederefweiterung  des  Uteri 
vorausgehen  müsse,   über  welcher  durch  Zerreifsuog 
des  Uteri  oder  durch  Entzündung  desselben,  der  Mut« 
ter  die  gröfste  Gefahr  bereitet  werde. 

So  artheilte  er  betreff  d^s  ersten  Falls ^  und  so 
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wie  nicht  leiobt  sn  viel  übeleft  Toit  der  Wendung  un- 
ter solchen  Umständen  gesagt  ¥^crden  kann,    so  kalte' 
er  dann  wohl  noch  manches  übergangen,  wovon  eben 
die  Schwierighett  eines  hier  zuletzt  durcbzubringenden 
Kopfes  abhängt.     Davon  soll  dann  nachmals  die  Rede 
nach  meinen  Erfahrungen   und  Ansicjiten  seyn,   wel- 
€lieo  ich  aher   erst  die   Entwlcblnng  der  Sache  der 
TTeodung   durch  Deleuryeetc,  werde  vorausgehen 
ilBSsen* 

Betreffs  des  andern  Falls,  nämlich  des  tief  ins 
Becken  gekommenen,  obschon  nicht  eingekeilten  Kopfs, 
urth eilte  Stein  so:  So  wie  in  jenem  Falle  des  einge- 
keilten  Kopfs  gar  niemand  daran  denken  wird,  das 
Leben  des  Kindes,  wenn  es  noch  nicht  verloren  wäre, 
bei  der  Wendung  zu  erhalten,  indem  ja  die  Schwie« 
rigkeit  seines  Durchgangs,  die  nach  der  Fufsgeburt 
überhaupt  so  leicht  tödtlich  wird,  es  hinwegnehmen 
würde,  so  kann  es  in  diesem  Fall  wenigstens  keinete 
einsichtigen  Geburtshelfer  leicht  seyn,  so  wie  die  Fufs- 
geburt überhaupt  eine  raifsliche  Geburtsart  iparius 
agrippinus  s^  äegre * parius)  ist,  so  bt  es  die  Wen- 
düng,  oder  die  erst  durch  die  Wendung  möglich  ge>- 
machte  Fufsgeburt  noch  mphr;  ja,  unter  mifslichen 
Umständen  ist  der  Tod  des  Kindes  fast  unausbleiblich» 
Unter  mifslicl  en  Umständen  ^geschieht  aber  die  Wen- 
dung, wenn,  wie  hier,  der  schon  meist  ausgetretene 
Kopf  in  den  schon  merklich  zusammengezogenen  Ute* 
ras  wieder  zurückgebracht  werden  mufs,  worüber, 
weil  die  regen  '  Contractionen  d^  Uterus  meist  einen 
bedentendep  Widersfand  bieten ,  deoi  Kind  Gewalt  an- 


I       ^ 
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gethan  wird.  Aoc)i  die  Muttei*  lauft,  Ge&Hr  darch 
ZerreiCsting  des  Uterus  oder  durch  mebr  und  weniger 
Entzündung  etc»  —  Auch  hier  wäre  noch  etwas  wich- 
tiges  , hinzuzusetzen«  was  eigentlich  nachmals  ausge- 
drückt  werden  soll,  dafs  nämlich  nach  solcher  gegen 
den  Uterus  geäbtien  Gewalt ^alle  Mitwirkung  desselben 
bei  der  Fufsgeburt  fehlen  wird.  —  Nicht  aber  nach 
diesen  Annahmen  zuerst  galt  die  Fufsgeburt«  und 
noch  mehr  die  Wendung,  für  eine  nicht  gleichgültige 
Geburtsart.  'Denn  Levret  hatte  schon  Vorschriften 
gegeben ,  wie  man  die  Fufsgeburt  betreiben  sollte» 
woraus  sogar  abzunehmen  stand,  worin  er  die  wich<- 
tigste  Ursache  der  grofsen  Tödtlichkeit  dieser  Opera- 
tion und  Geburtsart  suche«  nämlich  in  Zögerung 
des  Durchgangs  des  Kindes  durch  das  Becken. 

Stein  und  G e h ler  waren  sogar ^ die ,  welche  Be- 
rechnungen .  über  das  Yerhältnifs  des  Ausgangs  der 
Wendung  und  der  durch  Zange  behinderten  Kopfge- 
burt machten.  Stein's  Annahme  fiel  besonders  an- 
günstig für  die  Wendung  aus.     ' 

Je  mehr  inz]wischen  der  LcTret'schen  Meinung, 
dafs  das  Leben  des  Kindes  von  möglichster  Abkürzung 
des  Durchgangs  desselben  durch  das  Becken  gefröhnt 
■wurde,  um  so  weniger  entsprach  der  Ausgang  der 
Fälle«  wo  man  der  Lehre  Levret's  geinäfs  verfuhr, 
dem  Zwc  cke-  derseU>cn. 

Genug:  Lövret  wollte,  da  er  im  Drucke,  wel- 
chen die  Nabelschnur  bei  dem  Durchgange  des  Kindes 
durch  das  Becken  leide,  die  Ursache  des  öftern  Todes 
bei  der  Fufsgeburt  sah ,  die  FuCsgcburt  ganz  zur  Sache 
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<]er  Konst  machen,  und  gab  dasa  Handgriffe  *  an,  wel« 
che  80  riel  nur  möglich  beschleanigend  und  schonend 
zugleich  waren  *).  Stein  setste  dieser  Beschleu* 
mgangsmetliode  allerdings  etwas  gutes  hinzu.  Nämlich 
er  enpfahl ,  augenblicklich  mit  der  Kopfzange  einzu- 
greifeii,  sobald  die  zur  Entwicklung  des  Kopfs,  ange- 
/tf^e  Hand  nicht  entscheidend  zu  sejn  scheine.  Zu- 
^/eich  aber  hatte  er  die  Bemerkung  ge« 
nacht,  daCs  Wehen,  welche  bei  der  Extraktion  der 
obem  Theile  des  Kindes,  besonders  des  Kopfs  dcssel- 

*)  Man  mnfs  sich  wundern,  wie  man  bis  auf  diesen  Tag 
telbst  in  dem  Lande,  tou  welchem  die  so  schön  be- 
rechneten Handgriffe  Levret't  ausgingen,  theiU  noch 
Iteine  rechte  Notiz  von  derselben  genoinmen  hat, 
theils,  statt  ihrer,  so  corruptes,  ungeregeltes  und  aller 
Hechanik  widerstreitendes  Wesen  geschoben  hat,  wie 
es  noch  zuletzt  in  dem  französischen  Buche,  als  eineni 
Jacob 9  redivivus  geseiien  worden  ist;  in  dem  Buche« 
sage  ich«  wa*  den  Na^nen  und  das  Bild  einer  FranzÖain 
(n.  f.  Boivi  n)  an  seiner  Spitze  trug.  Ja,  die  in  die- 
sem Eiuch  aufs  neue  abgedruckten  Jacob  sehen  Hand- 
griffe müssen  jeden  Einsichtigen  gleich  sehr  durch  das 
Glück r  was  sie  machen,  als  durch  den  grellen  Unsinn 
in  Erstaunen  setzen*  Was  soll  man  aber  dazu  sagen, 
dafs  deutsche  Männer  dieses  Buch  —  oder  diese  Frau 
so  angeschlagen  haben,  dafs  man  ihr  Ton  «einer  Seite 
eine  deutsche  Ehrenmedaille,  von  der  andern  ein  deut- 
sches Doktordiplom  Übermacht  hat*  O!  beurtheile  doch 
einmal  die  Nachwelt  den  Zustand  der  zeitigen,  beson- 
ders deutschen  Geburtshülfe  nicht  nach  diesen  Aus- 
zeichnungen! Wer  so  in  dieiSeele  der  Lucina  gehan- 
delt hat,  der  hat  entweder  unsere  Sache  nicht  ge- 
kannt, oder  er  hat  aus  Nebenabsieht  gehandelt !  — 

^i9JB0LD8  Journal  XL  Bd.  iaSt  C 
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ben  eintreffen,  yon  dem  entscheidendsten    und  rot- 
theilhaftes^en  EanBufs  seyen. 

Diesen  Anschlag  der  Wehen  dehnte  endlich  De* 
leurye  (in  seinem  Buche:  sur  Voper^  e6iar.  etc. 
1779.)  auf  die  Wichtigste  Weise  aus,  und  es  wird  seine 
Sache  auch  hier  für  die  unsrige  wichtig«,  Freilich  ist 
nicht  ^u  entscheiden ,  ob  De  leurye  seine  Sache  nach 
und  nach  aus  der  Erfahrung  entwickelt  hatte  (denn 
man  weifs,  dafs  es  die  Franzosen  noch  mehr  so  ma* 
Glieui  wie  die  Deutschen,  dafs  sie  nämlich  erf;ihren 
und  erprobt  habi^n  wollen,  woton  sie  nicht  einmal  im 
Traume  etwas  gesehen  haben). 

Er  läfst  nämlich  richtig  ohngefähr  folgendes  geL- 
ten,  als: 

1)  Die  Eile  bei  der  Fufsgeburt  durch  die  Hände 
des  Geburtshelfers  kostet  dem  Kinde  leichter  das  Le- 
ben,  als  einigen  Zusatz  an  Zeit  und  Enthalten  der 
Handgriffe« 

2)  Die  Wehen  lassen  yiele  Handgriffe,  ja,  alle 
Handgriffe I  ersparen,  und  lassen  das  Geschäft  um  so 
gewisser  glücklich  ausfallen,  je  offenbarer  Gewalt  mit 
den  Händen  erspart  wird  und  die  Gewalt  aUo  schad* 
lieh  ist.  ^ 

3)  Die  Wehen  ersparen  gerade  die  gewaltsamsten 
Handgriffe,  denn  sie  machen  die  Seitenii^ndung  selbst, 
treiben. die  Arme  mit  der  Brust  herab,  statt  dafs 'die- 
selben sonst  mit  Handgriffen  herabgeholt  werden  müs- 
sen, und  endlich  treiben  sie  den  Kopf  an,  welcher 
sonst  den  Händen  das  schwerste  und  langwierigste 
Geschäft  maeht^  wobei  sogar  über  Zögerung  and  Ge- 
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walt  zii9ainnieo  inehr  Binder  sterben  |  ^Is  sonst  dureb 

den  Druck  des  Nabelstrangs» 

Genug:   hiermit  gab  es  eine  neue  Idopnwelt  f&r 

die  Siehe    der  Fülsgeburt,  und  die  des  Antheils  der 

Hooit  and  Natur  an  derselben ,'  hätte  sich  nur  alsbald 
ieoind  gefunden  ^)^  der  in<dieselbe  eingegangeo  wäre, 
fod&ti  nicht  30  bis  25  Jahre  hingegangen  wären,  bis 

1IM  auf  anderm  Wege  eben  auf  den  Y or^ug  der  Wehen 

^  der  FuTsgeburt  und  wa^s  sie  anginge,  gekommen 

Ware» 

Boer  und  einige  seiner  mittelbaren  und  unmit- 
telbaren Schüler  **)  waren  es ,  welche  spater  auf  an- 
derm Wege  dahin  kamen ;  sie  gingen  nur  won  der  £r^ 
t^brang  aus,  wenn  sie  die  Fufsgeburt  mehr  sum  Werke 
^^i*  Natur  gemacht  wissen  wollten. 

Und  ich  selbst  habe  manche  Ansicht  der  Schüler 
^oer*s  noch  zu  berichtigen  gehabt  *^*)i   so  wie  ich 

*)  Sonderbar  {st  et,  daft  auch  diese  Sache',  die  einsigo 
originelle 'und  unbedingt  (dieLevre  fachen  Hand. 
grifEe  ncnno  ich  bedingt)  gute  Sache  der  Franzosen 
keine  Beachtung  geTui^den,  —  «nd  selbst,  so  viel  ich 
weifs,  eben  den  Franzosen  unbekannt  geblieben  ist! 
Wahrlich!  je  unsinniger ,  wenigsten«  )e  matter,  eine 
Sache  ist,  um  so  gewisser  findet  sie  Beifall  und  gibt 
so  den  sinnigen  Köpfen  eines  Fachs  einen  eu  bekäm- 
pfenden and  sie  selbst  öfllers  kränkenden  Gegenstand. 

**}  Ich  bin  es  Tielleicbt  allein,    dem  in  dem  Anschlag 
der  Wehen  etc*   nicht  die  Bo^*  raschen  Erfahrungen,, 
sondern  die  Deheurye'scfae  Lehre  gedient  'hat;  m. 
.    s.  dies  schon  in  m.   Annalen* 

**)  Nicht  bjofs,  um  mich  wegen  dieser  Aeufserungi^  su 
rechtfertigen,    sondern  um  zugleich  f.\u  neigen,    wi« 
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dnng  sehr  beschrankt  ^  hatte  als6  ancti,  y^inn  mati 
die  Sache  auf  den  enletzt  kommenden  Köpf  anwenden 
Mrill,  auf  gewisse  Att  zugleich  etwas  gethan,  was  da- 
für anzuschlagen  ist* 

Was  da  also  bisher  ini  Beziehung  auf  die  Wen- 
dung geschehen  war,  war  nach  meinem  Lehrer  8  tein, 
so  wie  nach  der  ß  o S r'schen  Schule,  Beschränkung 
d'i^rselben,  und  also  in  Beziehung  auf  unsern  Ge- 
gelfistand,  das  Steckenbleiben  des  Kopfs  nach  ^er  Fafs- 
geburt ,  ein  gewisses  Seltenermacheh  desselben 
durch  Seitenarm achen  der  Gelegenheit  dazu« 

Eine  eigentliche  Yorbauung  gegen  das  Stecken- 
bleiben  durch  eine  Ausdehnung  des  Wehenanschlags 
fiii^  die  Wendung,  ala  öfterer  Yorläuferiii  derFufs«* 
geburt,  so  wie  hinwiederum  eiile  Hülfe  bei  dem 
Steckenbleiben  des  Kopfs  selbst  eben  durch  die  Wehen,  ^  ^ 
dies  Eine  und  Andere  ist  aber  etwas,  was  bisher  noch 
ausser  der  allg^oaeinen  ♦)  Lehre  liegt,  und  eben  es 
ist's,  wovon  ich  nun,  wie  oben  gesagt,  als  Ton  meiner 
Sache  anzogeben  habe^  und  wozu  Ich  wirklich  unmit* 
teibar  fibergehen  will,  ^Also: 

Das  Erste  rtfamlich,  die  Ausdehnung  des  An- 
schlags defli  Wehenzüstands  auf  den  Torläufer  der  Fufs- 
geburt,  äjaf  die  Wendung,  braucht  hier  nur  mit  we* 
nlgem  bedacht  zu  werden,  da  dies  blo£|  in  entferiitek* 
Yerbindnng  mit  unserer  Sache  steht,  und  da  Ton  dem 
Ablrarten  der  W^en  {lir  den  bereits  fest  steckenden 


'*')  „AllgemeiWbA^,   sägä  Ibft',   nickt  abe^  iniwr  d^r  be- 
•  ondtmtneitiSt  Lukrbtlchft. 
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od«-   ent  bedrohten  Kopf  slibald  besontkrs  die  Red» 
•eyn  soll. 

E^  ist  dans,  sage  icbdefslulbf  a)  nicht  vor  Eat- 
wicVelang.  der  Wehen  ein  Anfang  mit  der  Wendung 
zu  machen  y  eben  so 

ip  ist  nicht  bei  zweideutigen  Wehen  und  bei 
oSabar  wilden  Weben  zor  Wendang  zu  scbniten; 
«dich 

e)  ist  bei  der  Ausföhrnng  der  Wendung  das  Gnt- 
itehcn  von  Krampf,  und  fiberhaupt  schon  Siörung  der 
gnien  Stimmung  zur  Geburt  ,zo  Terbiiten  *), 


*)  Wenn  Ick  mich  auch  oben  all«r  detaüHrten  Nachnel- 
•Dn](en  enthalte,  wrlclie  bcE  dieMa  Lettern  von  irgend 
einem  Leier  de»iderirt  würden,  so  will  ich  ihnen  doch 
hier  etivat  vridmen  Und  wem  dieio  Angaben  unterm 
Text  nicht  ii^end  etwas  liefern,  wai  ihm  angenehm 
~  wSre,  der  tadle  mich. 

Ich  will   dann  in  meinen^  Angaben  den  oben  an** 
gedrückten  Lettern  selbu  folgen;   also: 

ad  lit.  a,     J^'il'sl  man  gelten,    AnCs  eich  snm  Begin- 
nen 'der   Wcndttnf;    im    Allgomtincn    nach  dem  be*or< 
ri  ejrsrhchencn  Wataerapninge 
eilte  man   et   leicht,  für 
itin^  rüp  Beginnen  der. 
:>rsclbcn  an  die  Wehen 
Silit  doch  Bwci  Hanpt« 
t'^nratandignng  natcHch 
kll  ist  der,  wo  et  mit 
ifwand  dahin  kommt' 
tiabcn   oder  daf*    lie 
n   einem  solchen   Falle 
lür  man  diese  Langaam- 
,    denn  nie  iit 'Wieiicriim 
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Und  so  wie  denn  da,  wo  mit  der  Nachsicht  gegen 
den  Zustand,  welcher  von  der  alsbaldigen  Ausfähruog 
der  Wendung  abmahnt,  bald  Zeit,  bald  ^eit  ijind  Mittel 

doppelter  Art,  entweder  nämlich  ist  sie  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Person,  oder  es  liegt  ihr  etwas  von  den 
Dingen  zum  Grunde,  die  so' leicht  eine  schwere  Ent- 
wicklung der  Geburtsthatiglieic  veranlassen,  z*fi.  viäle 
\Vasser,  überhaupt  grofsc  Ausdehnung  des  Uterus, 
defsgleichen  grofse  Ungleichheit  des  Umfang»  des  Ute- 
rus» In  der  letzten  Art  bessert  sich  die  Sache  mit? 
dem  Wassei'sprunge  selbst;  in  der  ersten  kann  maa 
nicht  lange  genug  warten;  und  für  sie  gilt  es  beson- 
ders, der  Sache  Zeit  zu  lassen,  und  die  Blase  zu 
möglichster  Ausbildung  kommen  zu  lassen. 
Die  andere  ^Hauptart  ist  die  ,  wo  man  ohne  bekannte 

,  Ursache  von  den^  Wässersprunge  überrascht  ist,  und 
der  Muttermund  klein  und  schlaff  ist,  uikd  die  Wehen 
kaum  merklich.  In  diesem  Falle,  der  gleich  der  zweiten 
Art  der  vorigen  Hauptart,  zu  den  Fällen,  gehört,  welche 
unter  lit*  b*  folgen  ^  hat  man  sich  zu  hüten,  dafs  man 
sich  nicht  durch  die  alte  unbestimmte  Vorschrift,  na^h 
dem  Wassersprung  mit  der  Wendung  ^icht  zu  zögern, 
verführen  läfst ,  sich  ^her  an  die  Sache  zu  machen,  als 
bis  aller  tröpfl*  Wasserabgang  aufgehört,  und  gute 
Wehen  eintreten:  dann  aber  ist  auch. freilich  uin  so 
weniger  noch  zu  zögern* 
Ad,  lit.  b»    Da  allerdings  bei  zweideutigen  oder  offen- 

'  bar  falschen- Wehen  und  Strikturen  nicht  zur  Wen- 
dung zu  schreiten  ist,  so  ist.  ausserdem,  was  schon 
lit«  a.  gesagt  ist,  folgendes  dazu  besonders  zu  beachten ! 

.  als :  jede  rückgängige  Veränderung  der  Wehen ,  also 
ein  Seltener-  und  Schwächerwerden  derselben,  beson- 
ders gänzliches  Schweigen  derselben,  so  wie  umge» 
kehrt  Schmerzhaftigkeit  derselben,  oder  auch  nnr 
Schmerz  an  entfernten   Theilen  des  Körpers:  ferner 


-  «,  -    ■ 

(Lage,  Buhe' ,  Wärme,  Yenaes^ction ,  Salze  etc.)  anzu- 
wenden sind,  so  ist,  wo  dieWendang  Tollendct,  und  der 
Wehenziistand  sich  ungünstig  zeigt ,  auf  gleiche  Weise 

ein  Kleiiierwerden  des  Muttermunds ,  oder  aueh  eine 
pergamentärtige  Unnacbgiebigkeit  desselben,  beson- 
ders in  Verbindung  mit  Veränderung  der  Wehen*  Ja, 
hierher  gehört  ferner  Troclienhcit  der  Theife  und  etwa 
eine  merltliche  Enge  des  Eingangs  der  Scheide,  eine 
Unzugänglichkeit  der  Scheide  für  die  Hand.  Ehe  ich 
^on  einem  weitern  Umfange  ähnlicher  Erscheinungen 
rede ,  mufs  ich  mich  über  diese  so  eben*  berührte  Un- 
zugänglichlieit  der  Scheide  weiter  auslassen*  Ich  bin 
selbst  noch   ungewifs,   oh  .ich  diese  Unzugänglichlieit 

'    der  Scheide  in  ihrer  Vorbereitung  eur  Geburt,  oder 

einem  Hrampfzustande  zuschreiben  solle ;  das  habe  ich 
übrigens  genau  beobachtet,  dafs  ich,  ohne  Krampf- 
seichen zu  h^ben,  und  ohne  sagen  zil  können,  es  sey 
von  Seiten  des  Muttermunds  und  der  Wasser  nicht 
schon ,  die  Wendung  zuläfsig;  —  dafs  ich,  sage 
ich,  die  Scheide  so  fand,  dafs .  mir  angst  wurde, 
-wie  ich  meine  (obschon  nicht  breite)  Hand  einführen 
sollte«  Inzwischen:  über  eine  kleine  Weile  war  es 
oft  anders  damit,  und  die  Scheide  war  dann  zugäng- 
lich, so  dafs  ich  mich  darüber  wundern  mufstc.  An- 
genommen ,  es  sey  die  Enge  der  Scheide  ein  Zurück- 
bleiben in  der  EntwicMung  der  Gcburtsthätigkeit,  so 
wjürde  es  bestimmter  als  irgend  Schwäche  der  Wehen 
(lit-  a.)  gebieten,  der  Wdndung  Anstand  zU:  geben > 
lind  wäre  es  eine. der  Erscheinungen  des  Krampfs,  so 

X  i»t  ihm  um  so  weniger  anders,  als  solcher  wohl  gar 
noch  die  (hier  geltenden)  krampfwidrigen  Mittel  heischt. 
Uebrigens  ist  die  momentan  unzugängliche  Seheidiä^  zu- 
gleich für  die  Sache  der  folg«  11 1  c*  zu  beachten.  — 

'  Ich  fahre  nun  an  andern-  Zufallen  und  Erscheinun- 
gen des  mehr   und   weniger  offenbaren  etc.  Krampf- 


/ 
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nicht  nur  die  Fufsgcburt  äberhaaptf  ^sondern  endlichf 
in  besöndern  Fällen  ^,  die  Geburt  des  zaietzt  kommen* 
den    KopfA    insbesondere ,  za  berüchsichtigen.     Solche 

sustands  fort,  als:  Ueberhanpt  ist  schon  abweichen* 
def  Puls,  übeler  Cemüthsssustand,  Hit;Be  lind  Troclteu- 
heit  der  Haut,  oder  Kälte  ;der  Haut  für  sich  anznschla- 
geu,  besonders  aber  mit  irgend  etwas  auffallendem  in 
den  Wehen,  sey  es  Abnahme  derselben,  Stillstand 
V  iderselben ,  Unwi  rksamitcit  oder  endlich  Schmershaftig* 
keit  derselben  mit  oder  ohne  ordentlichem  Absetzen 
derselben.  Schon  die  Abweichungen  in  Puls  undTem* 
peratur,  wären  sie  auch  ohne  Abweichung  der  Wehen 
da,  sind  anzuschlagen,  weil  sie  anzeigen,  dafs  grofse 

,  Neigung  zu  Krampf  da*«ey$  &•  defih.  die«  folg»  Letter* 
Ad  lit»  c«  Es  ist' allerdings  nicht  genug,  dafs  man 
auf  anweseiiden  Krampf  sieht ^  nein,  man  bat  auch 
darauf  zu  sehen ,  dhfs  weder  so  grofse  Disposition  zum 
Krämpfe  da  sey,.  dafs  ihn  schon  geringe,  und  also  nn-x 
vermeidliche  Keitzung  bei  der  Operation  zum  Ausbruch 
bringe,  no^ch  dafs  so  starke  Rei^e  statt  finden,  dafs 
er  gleichsam,  herbeigezwungen  werde»  Es  ist  defshalb 
allerdings  da,  wo  der  Zustand  obwaltet,  der  von  einer 
Plethora,  von  einer  Keitzung,  zeigt,  derselbe  zunächst 
zu  beieitigen*  Und  umgekehrt  mufs  man  wissen,  was 
da  sehr  reizen  könne,  um  es  zu  meiden»  Ja,  es  sind 
'  dies  wenigstens  drei  ^Dinge?    das   erste   ist  mir   eine 

starke    grolle  Hand  des   Operateuns,    das  andere  die 
momentan  schwere  Zugänglichkeit  der  Thcile ,  wie  sie 

.  unter  lit.  b.  angemerkt  ist,  und  die^Theile  einer  Pri- 
mipara an^  sich  ,  geschweige  unter  Zusammentreffen 
mit  einer  starl&en  Hand  des  Operateurs;  das  dritte} 
ein  plumpes,  unschonendes  Bewegen  der  Hand  ia 
Uterus,  und  ein,  ähnliches  Anziehen  und  Umwälzen 
des  Kindes»  Diese  Dinge  sind  übrigens  von  Andern 
noch  nie  dafiir  angeschlagen  worden«    wofür  sie  mir 
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Btoücbsichtigong  des  zuletzt  koinnieiiden  Kopfs  t  und 

zwar  unter  ToraosKusehendem  extraordinärem  Hinder- 

AiTs   Ton  '  Seiten  des  Yerkältnisses  zwischen  Hopf  und 

BecVen ,  oder  sc*hon  wirklich  erfahrenen  HbdernisseSf 

inacbt   mir  nun  das  andere  oder  meine  Aufgabe ,  und 

twar  die  Hauptaufgabe  aus.    Ihre  Lösung  bereite  ich 

Ärch  Aa»  Resultat  meiner  Erfahrungen  vor^  was  fol. 

gende»  ist,  also: 

1)  Ich  habe  bei  ursprünglichen  Fufsgeburten, 
wenn  sie  sich  seihst  so  überlassen  worden,  dafs  sich 
die  Wehen,  wie  bei  einer  Geburt  mit  dem  Kopfe  vor- 
aus, gänzlich  ausifubilden  Zeit  haben #  gesehen,  dafs 
dann,  wenn  es  darauf  anl&ani,  dafs  der  Kopf  durch 
ein  Becken  gehe,^  was  schon  bei  frühern  Geburtsum« 
ständen  durch  Schwi^igkeit  des  Durchgangs  des  ca- 
pitis praeviij  so  wie  durch  überzeugende  Untersu- 
ehusg  für  rhachitisch  beengt  constatirt  wordeo,  und 
wo  ith  durch  die  Perforation  einer  übermäfsig 
andauernden  Anstrengung  hatte  zu  Hülfe 
kommen  müssen;  dafs  da,  sage  ich^  die  Wehen  sehr 
lebendig   wurden    und   ihre  rasche  Folge    mich   nicht 

gelten,  nämliefa  (ur  Ursachen  der  Stömng  der  Ge- 
bniftsthätigkcit ,  obschon  sie  so  oft  vorkommen»  ^s 
könnte  dies  aber  auch  nicht  der  Fall  seyn,  da  man 
bis  D^elenrye  (den  niemand  las),  die  Wehen  nicht 
anschltig,  niid  also  auch  ihre  Ausartung  nicht  würdi- 
gen konnte.  Wegen  dessen,  'vvas  die  Unsugänglichkeit 
der  Mutterscheide  betrifft,  beziel^e  ich  mich  auf  das, 
^  was  bereits  sub  lit.  a.  und  b.  gesagt  ist ,  und.  wegen 
der  Stärke  der  HUnd  des  Operateurs,  und  ihren  nach- 
tk^iligen  Binfiufs ,  noch  auf  mein  liehrbnch» 
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einmal  dazu  kommen  liefs,  die  Zange  zu  brauchen, 
sondern  so  wirksam  waren ,  dafs  sie  vielmehr ,  wetin 
auch  freilich  mit  einem  todten  Kinde,  dem  Ganzen 
allein  ein  Ende  machten. 

2)  Bei  andern  Personen ,  wo  icl^  wegen  rhachiti- 
scher  Beengung  des  Bec^^ens  schwere  Kopfgeburten 
mit  der  Zange ,  aber  doch  auch  «ohne  lebende  Kinder, 
gehabt  hatte;  —  bei  diesen,  sage  ich,  habe  ich  apä. 
terhin  mehrraalen  Vorlagen  des  Kindes  mit  den  untern 
Theilen  gehabt,  habe  aber,  nachdem  ich  der  Geburts- 
thätigkeit  Zeit  zu  ihrer  vollen  Entwickelung  gelassen, 
zuletzt  den  Durchgang  des  Kopfs  untei  kräftigen  Wehen 
nicht  nur  schnell ,  sondern  ^uch  glücklich  für  das  Rind 
ablaufen  gesehen«  Merkwürdig  waren  dabei' wohl  ^ 
noch  die  ziemlich  tiefen  Eindrücke  Tom  PrQmontoriuni 
am  vordem  Seitentheile  des  Kopfes ,  welche  eben  so 
sehr  für  die  Richtigkeit  der  Annahme  rhachitischer, 
Beengung«  als  grofsen  Wirksamkeit  der  Wehen  zeug« 
ten  —  und  nebenbei  noch  lehrten,  dafs  die  baldige 
Aufhebung  des  Drucks  die  Tödtlichl^eit  desselben  ab- 
wenden könne* 

3)  Icli,  habe  bei  Fufsgeburten,  welche  durch  die 
Wendung  waren  vorbereitet  worden  (also  insbeson- 
dere nach  Schieflagen  des  Kindes) ,  nachdem  der  Rumpf 
geboren,  und  Haiid  und  Zange  am  Kopfe  vergebens 
waren  versucht  worden,  weil  das  Becke^n  rhaohitiscb 
beengt  wat  und  es  also  den  Kopf  detinirte,  endlich 
auch  wohl  zum  spitzen  Haken  gegriffen.  Nur  die 
Schwierigkeit,  ihn  mit ^  Sicherheit  in -der  Seite  des 
Beckens    hinauf. snr  grofsen   Fontanelle  Au   bringen» 
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liefs  mich  das  Op6riren  anstehen ,  und  mich  beschlies« 
sen,  die  Wehen,  \?clche  noch  nicht  ttarh  gewesen 
'waren y  abzaiirarten.  Darüber  ging  nun  wohl  die  eine 
und  andere  Stunde  hin ,  allein  endlich  kamen  sie*  Und, 
sleli  da !  ihre  Wirhung  war  atifTallend  ! !  Nämlich  es 
w grade,  als  würden  hier  die  Wehen  um  so  mehr 
gereizt,  je  stärker  ihnen  der  Kopf  widerstehe.  Plötz- 
M  setzte  er  sich  in  der  obern  Apertur  völlig  fest, 
nnd  nun  ging  es  so  rasch  Torwarts,  dafs  ich  nicht 
einmal  die  Zange  nöthig  hatte.  Freilich  mochte  den 
Wehen  aucli  die  Zusamm^ndriickbarkeit  des  Kopfs, 
welehe  nach  mehrstündigem  Tode  des  Kindes  einge« 
^eten  war,  zu  Statten  gekommen  seyn.  Eine  ähnliche 
^fahrung  habe  ich  einst  auch  an  einem  Kopfe  ge- 
iDacht,  der  nach  yergeblichem  Gebrauch  der  Zange 
durch  derbe  Züge. am' Rumpfe  abgerissen  war.—  Ich 
^iü  aus  diesen  Erfahrungen  zuerst  das  ausbeben,  was 
eine  überhaupt  so  wichtige  Sache  der  neuem  Zeit  für 
tbe  Geburtshülfe  abgibt,  und  was  gleich  hier  Aufkla- 
^^Qng  über  einiges  geben  kann:  Es  ist  dies  die  Erfah- 
^^^9  wie  die  Fufsgeburt,  ob  sie  schon  im  Allgemei- 
nen an  sich  lebensgefahriicU  für  das  Kind  ist,  doch 
^e  einzige  Geburtsart  i^t,  welche  unter  gewissen  Ur- 
sachen da  Erhaltung  absehen  läfst,  wo  man  sonst  am 
leisten  fürchtet;  nämlich  bei  einiger  rhachiti- 
'chcn  Beengung  des  Beckens. 

Ja,  so  ist  ihm  (wie  die  Erfahrung  unter  Nrö.  2. 
B^gt)  aber  nur  dann,  wann  die  Wehen  ihre  Entwick- 
lung erlangt  haben !  Ond  es  fragt  sich ,  woher  wirken 
^^^  VVehendies;    oderi  warum  besiegen  sie  das  Hin« 
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^Gcnifs  80  gut,  und  ^hafieo  so  schnellen  Durdigang 
des  Kopfs?  Die  Beantwortpng  wird  keinen  Zwjeifei 
übrig  lassen,  —  Und  sie  wird  Ton  guter  Anwendung 
auf  das'  folgende ,  nämlich  aHf  unsern  eigentlichen  Gß- 
genstand  seyn.    Also : 

Daher  antwortj^  ich«  kommt  dies,  weil  hier  die 
Wehen 

a)  stärker  sind  4  als  irgendwo;' sodann  ^* 

b)  weil  sie,  abgesehen  Ton  ihrer  Stärke,  TortheiU 
hafter  einwirken ,  als  irgendwo« 

Wie  wird  dies  deutlich  und-  über  allen  S&weifel 
erhoben?  » 

Ich  antworte  abermals;  a)  ,,Stärker"  sind  sie,  die 
Wehen  ^  weil  der  Uterus  spbon  so  weit  J>is  auf  den* 
Kopf  entleert  ist,  weil  somit  seine  Substan^s  mehr  und 
mehr  Terdichfet,  also  auch  seine  Pvefskraft  sich  con^ 
centrirt; 

b)  „Vortheilhafter*'  wirkt  sie,  diese  Expulsions- 
kraf  t,  weil  sie  nicht,  wie  bei. der  allgemeinen  Geburt, 
c^pite  praevia  j  mittelbar  auf  den  Kopf  einwirkt,  son^ 
dem  hier   unmittelbar  auf  den  Kopf,  weil  er  capui  , 
phsterwn  ist.    .  . 

Ist  dem  nun  so,  dafs  sogar  nebenbei  yon  solcher 
Anwendung  der  Wehen  eine  so  interessante  als  wich- 
tige Entdeckung  statt  hat,  wie  die  ist,  dafs  es  Fälle 
gibt,  wo  die  Fufsgeburt,  die  schon  ohne  Hindernisse 
im  Allgemeinen  leicht  gefährlich  ist,  ^sogar  bei  einem 
Hindernisse  ' einziges  ErhaltungsmiUel  seyn  kann,  s^ 
sehen  wir  dann  um  so  mehr  ron  ihr  das  Mittel  für 
,  nnsere  besondere  Seche  ab*    le ,  ich  sage  uro  %o  m^f. 
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als   namltch  die  ^{«iiiiing   Stein*8,    dafii  der  enleUt^ 

kommende  Kopf  ^in  so  besonders  schweres  Geschäft 

für  die  Kunst  abgebe 9  eben  hiernach  weder  t^idcrlegt 

YTirdf  noch  sie  unserer  Annahme  widerstreitet«    Nein, 

Vielmehr  sseogt  die  Entgegengesetztheit  der  Umstände, 

mter  welchen  Stein  die  Sache  fast  über  die  Grenzen 

iet  Kunst  seyn  läfst,  und  wir  der  Kunst  nicht  einmal 

dürfen  wollen »    gerade  für  ein  jedes*    Dort  nämlich 

ist  die  Sache  eine  Sache  der  Kunst,  hier  ist  sie  eine 

Sache  der  Natur,  welche  letztere  wir  also  sollen  mit 

braaclien  lernen,    wenn   uns   ein  Fall  yorkpmmt|  der 

ehedem  so  wichtig  schien. 

Ehe  ich  aber  Vorschriften  gebe,  wie  sie  nach 
Jenem  zu  entnehmen  sind,  und  wie  ich  sie  sogar  er- 
probt  habe,  mufs  ich  noch  s^n  etwas  erinnern,  was 
die  Geschichte  unserer  Zeit  enthält.  Man  wirdHbald 
sehen,  warum  ich  glaube,  daran  erinnern  zu  müssen, 
man  höre  also: 

Oslander  hatte  die  mehr  gute,  als  bewährte 
Intention,  alle  Verletzung  des  Kindes,  also  auch  die 
Perforation  TöUig  za  entübrigen  *)*    Er  behauptete 

•)  Schon  oben  berührte  ich  das  arge  Beispiel  einer  Em- 
bryotomie  in  einer  academischcn  Anstalt ,  hier  werde 
.  Ich  an  ein  anderes  erinnert,  was  sogar  noch  ärger  ist» 
l^^g  es  aber  so  ^arg ,  als-  unmusterfaaft  seyn ,  so  is.t  es 
doch  geschichtlich  und  polizeilich  wichtig!  Ja, 
waa  hat  nicht  unsere  Zeit  alles!  Berühre  ich  ja  doch 
in  einigen  oben  angegebenen  gedruckten  Blättern 
nichi  blofs  jene  Embryotömie ,  sondern  auch  einen 
Fall^  wo  ein  Institntsassistent  angezeigt  wird,  dafs  er 
•ine    frisch    ealbundene    Fewen   ▼orsStslieli  in  der 
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zunächst,  sie  mehr  als  einer  Tor  ihm  durch  fortge«- 
s€tzten  Gebrauch  der  Zange  enttibrigen  zu  können« 
Wo   dann  nun  aber  die  Zange  durchaus  unzureichend 


Scheide  verletzt  habe ,  um ,  allem  Anscheine^  nkach «  die 
Entbinderin  zu  verdächtigen,  einen  Fehler  gemacht  zu 
haben*  Fragt  man ,  wie  der  Mensch ,  der  den  hippo- 
kratischen  Eid  geschworen  hatte,  bestraft  worden  sey, 
so  antworte  ich  —  Themis  und  Lucina  sahen  sich 

stumm  einander  ai^ ;-  beide  schämen  sich  über  der 

Immunität    solcher   Subjecte!     Doch ,    ich  will  jenem 
Falle  von    Embryotomie    hier  den   ändern  folgen 
lassen ;  also :  In  der  Anstalt ,  welche  in  einer  grofsen 
Stadt  theils  als  Wohlthätigkeitsanstalt ,  theils  als  Lehr- 
anstalt besteht,  und  jährlich  Über  einige  hundert  Falle 
hat,  zeigte  der  Assistent   dem    Prof*  und  Vorsteher^ 
welcher  schon  Tiele  Jahre  (n*  f*  15  J«)  Geburtshülfe 
lehrt,    an,    dafs,  da  einer  Person  die  Wasser  abge- 
gangen s^yen  und  es  ihm  schwer  falle,  unter  den  klei- 
nen Thcilei^  9  welche  vorlägen,  eu  unterscheiden.    Der 
.  Professor  untersuchte  nun ,  und  fing  an ,  bis  su  drei 
Armen  zu  zahlen.    Warum  er  nach  den  drei  Theilen 
lieber  eine  Mifsgeburt  als^Zwilliage  annahm,'  weifs  ich 
nicht;    (es  war   zwar   lieins    ron  beiden,  und  waren 
auch  am  Ende  weder  drei  Arme  noch  drei  Füfse  da); 
genug,   dies  wurde  angenommen,    und  es  wurde  be- 
schlossen -—  —  die  Embryotomie  zu  machen ! !    Man 
mufs  wis^n,  dafs  er  vor  kurzem  richtig  gelehrt  hatte, 
die  Easbryotomie   sey  eine  nicht  mehr  zu  entschuldi- 
gende Operation.      Es    wurde   nun  die  Embryotomie 
sogar  alsbald  vorgenommen,  ehe  man,  ich  will  nicht 
einmal  sagen,  genauer  untersucht  hatte,  sondern  ehe 
man  nur  Wehen-,   welche  die  besondere  Stärke   des 
Kindes   oder  Undurchtreibbarkeit   desselben    erprobt 
hätten,   abgewartet  hatte.  .  Was    konnte    da  zur  Em- 
bryotomie  bestimmen ,   da  sasammengewächsette  Zwil» 
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werde,  da  habe  man  noch  darin  ein  leistendes,  ja  ein 
alles  leistendes  Mittel  i  dafa  man  die  Wendung  mache, 
weil  das  Caput  posterum  ein  anderes,  und  so  Tor- 
theUbafces  Verhaltnifs  zum  Becken  habe,  dafs  wenig- 
stens keine  ZerstÖmng  desselben  nötbig  werde. 

Wenn  roali  diese  Sache  ins  Auge  fdfst,  so  mochte 
et  wohl  Manchem  so  scheinen,  als  sey  Osiander's 
Sache  und  meine  Sache  nur  darin  verschieden,  dafs 
ein  Irrthnm  hinsichtlich  des  Wirkenden  sej,  und  dafs 
es  also  darauf  ankomme,  ob  das  yon  Osiander  an- 
genommene Verhaltnifs  zwischen  caput  posi.  und 
Beeken  richtig  sey,  oder  ob  die  Wehen  so  grofse  Wir- 
kung thuen.  Doch!  Ich  sage,  es  braucht,  am  meiner 
Sache  Ansehen  zu  geben,  nicht,  dafs  ich  dem  Hrn* 
Osiander  bis  auf  eine  solche  Differenz  ähnlich  sey, 
nnd  hätte  ich  es  hier  oder  anderwärts  nöthig,  mir 
Vertrauen  zu  erwerben  oder  zu  erhalten,  so  sey  es 
lieber  in  einer  so  unpartheiischen  als  überzeugenden 
Benrtheilung  der  Osi ander ^scheni  Sache,  welche 
durch  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  meinigen  hier 
eine  Erwähnung  fand. 

Und  eine  solche  Benrtheilung  gebe  ich  unter  fol- 
genden Nummern»  als: 

1)  Wer  wird  wohl  seyn,    dem  da  nicht  einfalle, 

linge,  geschweige  denn  solche,  wo  etwa,  soviel  man 
auf  den  ersten  Blick  sieht ,  nur  eine  Gliedmafse  über- 
schüssig ist,  geboren  werden  1 !  Doch  !  möchte  das  alles 
hingehen  —  wäre  nur  nicht  ein  Kind  herausgesogen 
wiHtten,  was  nirgend  drei, Arme  hatte!  Ja,  ein  wohl* 
gebildetes,  serstümmeltes  Hindi  Horrihile  dictu!  So 
etwas  geschah  am  Ende  1829.  oder  Anfang  1830!!! 

S1XBOLD8  Journal  XI,  Bd.  isSt.  D 
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es  hSane  wohl  das  Verbältnifs  Aes' capitis  posteri 
zum  Becken  nichtf  zu  so  grofseh  Dingen  führen,  oder 
es  müfstQ  nicht  mein  Lehrer  Stein,  und  An'dei'O»  ao 
sehrechende  Beispiele  betr«  die  schwere  Aufgabe  der 
Üiunsty  das  Caput  posterum  dut*chzuführen,  erzählt 
haben;  ja^  so  schreckende  Beispiele 9  die  sie,  mit 
Recht,  dann  und  wann  an  aller  Hülfe  der  Natur  und 
der  Kunst  verzweifeln  liefsen. 

^}  Wer  wird  es  seyn,  der  einigen  Bedacht  nehm^ 
auf  .die  grofse  Enge,  welche  ij^nß  das  rhachitische 
Becken  dann  und  wann  d^rbietqt,  um'  nicht  zu  sagen, 
es  habe  wenigstens  alles  jsein  Maafs  und  Ziel,  un^ 
zwar  so  gewifs,  dafs  dieser- Glaube  seinen  Vrheber 
sogar  mehr  als  lächerlich  mache«  ^ 

Noch  mehr«  3)  Oslander  kann  kqne  Erfahrung 
für  seine  Sache  haben  ^  da  ihm  nicht  einmal  die  Ge- 
burtsthätigkeit  zu  Hülfe  gekommen  sejn  und  ihn  ge- 
täuscht haben  kann.  Denn,  da  er  es  nur  nach  einer 
sehr  spät  unternommenen  Wendung  mit  dem  Kopfe  zu 
thnn  gehabt  hatte,  so  fehlte  ihm  alle  Gebartsthätigkeit* 

Endlich  aber,  4)  .So  wie  der  Vortheil,  den  er 
bei  seiner"  Sache  suchte,  vor  der  Vernunft  nicht  Stich 
hält,  indem  das  blofs  Unyerletzt- Erhalten  des  Kopfs 
eines  todten  Kindes  am  wenigsten  gegen  die  Gefahren 
Ton  einer  so  spät  unternommenien  Wendupg  anza« 
schlagen  ist,  so  bringen  ihn  sowohl  die  Folgerungen 
Ton  einem  Falle ,  den  er  für  seine  Lehre  angibt ,  als 
auch  die  Praxis,  die  in  diesem  Falle  selbst  liegt,  um 
alle  Gültigkeit  seines  Urtheils*  Denn,  um  die  Sache 
kurz  zu  fassen,  er  schreibt  es  der  VVendlmg  zu,  dafs 
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ein  Caput  praevium,  das  %\th  ttieht  mit  der  Zange 
eur .  Welt  fördern  hatte  lassen ,  obsohon  es  tief  im 
Becken  gewesen  und  durch  die  Gewaltsamkeit  der 
Zange  bereits  zertrümmerl!  war  (es  konnte  also  wohl 
kein  Mifsverhältnifs  zwischen  Kopf  und  Becken  zum 
Gmnde  liegen ,  wohl  aber  anfänglich  Krampf  und  nach- 
mals geringer  Halt  der  Zange  am  Kopfe,  weil  et^zer» 
trümmert  war), «.nach  der  Wendung  durch  das  Becken 
gegangen  $ey  —  und  bedenkt  nicht,  dafs  bei  einem 
todten  Kinde  und  zertrümmertem '  Kopfe  jede  Söheue 
Tör  Perforation  von  mehr  zengt,  als  davon,  nicht  za 
wissen,  was  man  wolle!  Ja,  abgesehen  davon,  dafs 
hier  kein  Mifsyerhältniftf  war,  und  dafs  ein  zertrOm'- 
merter  Kopf  nicht  zur  Erprobung  von  Midiverhältnifs 
dienen  kann,  War  auch  das  fast  augenblickliche  defini- 
tive Ende  des  Ganzen  ftir  keino  Theorie  etc.  empfeh- 
lend, denn  dies  Ende  war  der  Tod  der  geburtsh&Iflich 
mifshandelten  Matter  selbst!!! 

Nach  allem  diesem  nehme  ich  endlich 
die  Behandlung  der  denkbar  vorkommen* 
den  Fälle  des  in  und  über  dem  rhachiti- 
sch^n  Becken  zurückbleibenden  Kopfs  vor 
und  wende  also   das  angegebene  darauf  an» 

Es  kommt  nun  zuerst  darauf  an,  was  Tiir  Fälle 
anzunehmen  wären?    Mögen  es  folgende  seyn,  als: 

1)  Der  zurückbleibende,  nicht  •—  abgerissene  Kopf; 
3)  Der  wirklich  abgerissene  Kopf,  und  zwar 

a)  Der  mehi'  und  weniger, in  der  ol^ern  Apertur 
steckende  Kopf; 

D  * 
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b)  Der  über  der  obern  Apertur  gebliebene  Kopf^ 
sey  es,  dafs  ier  es 
aa)  weil  er  ohne  Wehen  angezogen  wurde ;  oder 
bb)  ^eil  ihn    die  gröfsere  Enge   des  Beckens 
gar  nicht  unzerstört  zulafst. 
Für   diese  Unterscheidung  spricht  Vernunft  und 
Erfahrung* 

Die  Anwendung  beginne  mit  dem  Fall  1. 
I  Zeit  |ind  Umstände  entscheiden  auch  hier  näher»  ~* 
Können  wir  glauben,  das  Mflsyerhältnifs  zwischen  Kopf 
und  Becken  sey  wohl  nicht  grofs ;  ist  bis  dahin  weder 
Zeit  noch  Gewalt  aufgewendet,  und  ist  also  nicht  alle 
Hoffnung  der  Erhaltbarkeit  seines  Lebens  dahin,  so  ist 
rasche  Applieation  etc.  der  Zange  das  einzig  angezeigte. 
Versagt  sie  ihren  Dienst,  so  ist  das  Leben  des 
Kindes  dahin,  und ^ es  ist  sich  zur  Sache,  die  keinen 
Lohn  mehr  verspricht,  Zeit  zu  nehmen. 

Es  ist  somit  die  Frau  des  Zustands  der  Dinge 
vernünftig  zu  bescheiden,  damit  sie  weder  ängstlich 
werde,  noch  es  sie  die  Zögerung  verdrieise,  und  Mifs- 
trauen  gegen  iRren  Geburtshelfer  fasse. 

Wenn  nicht  früher,  so  kommen  doch  nach  eini- 
gen  Stunden  (länger  dauert  es  oft ,  wenn  die  Wen« 
düng  früh  forcirt  worden  ist)  die  Wehen  — .  und  ent- 
weder wird  der  Kopf  fast  unmerklich  geboren ,  oder 
eine  mithelfende  Traction^  der  Hände  thut  alles  ab.  — 
'Es  versteht  sich,  dafs  die  Frau,  wenn  sie  sich  yiel- 
leicht  bei  jenem  Zangenyersuche  .in  einer  Operations- 
lage befand^  nicht  darin  Terbleibe,  wenn  sip  die 
Wehen  abwarten  soll« 
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Wäre  der  Fall  der,   dafs  das  Becken  su  deo  eo- 
gex^  gehörte,  so  also  dafs  es  wojil  kaum  3'\  und  noch  ' 
eher  weniger  als  mehr  zu  haben  scheint,  dann  kommt  « 
der   Kopf    nicht   einmal  nur .  scheinbar   in   die  obere 
Apertur  ^  ohne   dafs  derbe  Wehen  da  gewesen  sind* 
Da  ist  nun  zu  nichts  so  sehr  zu'  rathen,  als  von  allem  « 
bis  dahin  abzustehen,    wo   viele  und  kräftige  Wehen 
da  gewesen  sind;   und  zwar  ist  solches  Zeitlassen  und 
£inhaltcn  aller  Operations  versuche   darum   yor  allem 
zu  empfehlen,  weil  sie  vor  der  Hand  gar  nichts  nützen, 
vielmehr     die    Mutter    unmittelbar    durch    Beitzung, 
Quetschung ,  Entzündung  in  Gefahr  setzen  -^  ja ,  weil 
sie  nur  das  Ziel  verrücken,  dadurch  die  Wehen  leicht 
Torenthalten  werden. 

Wenn  endlich  ,^  nach  längerem  oder  kürzerem  völ- 
lig ruhigem  Liegenbleiben  der  Person  Weben  korn- 
men,  so  lasse  man  sie  nur  zu  merklicher  Stärke  und 
Frequenz  kommen.  Sie  trei)>en  zunächst  den  Kopf 
des  nun  schon  lange  todten  Kindes  zusammen,  ui|d 
aptiren  ihn  so  zum  Eingehen  in  die  obere  Apertur. 
Man  glaubt  es  kaunr,  was  auf  solche  Art  die  Natur 
kann!  Ob  ihm  nun  schon  so  sejn  kann,  dafs  der  Kopf 
'  plötzlich  ohne  alles  Zuthun  der  Kunst,  wenn  dieselbe 
früher  nichts  vermochte,   geboren  wird  ^),    so  mufs 

*}  Es  geht  hier,  bei  dem  Caput  potterum  grade  so,  wie 
sonst  bei  der  schweren  Geburt ,  tapite  praevia ,  im  rha- 
thitiscben  Becken  ,  dafs  die  Kunst ,  die  noch  in  einem 
Augenblick  nicht  einmal  einen  wirksamen  Antheil  neh* 
men  konnte,  schon  im  andern  Augenblicke  kein  Ge- 
schäft meiir   findet.    Es   kommt    dies   nämli^ch    daher. 
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man  es  doch  nicht  unbedingt  darauf  ankommen  lassen, 
'  was  die  Natur  könne,  und  was  sie  erlange ,  sondern 
man  mag,  nachdem  die  Wehen  ein  Ständchen  hin- 
durch durch  ihre  Frequenz  und  merkliche  Affectioii^ 
der  Kreisenden  (nämlich  Anstrengung,  Wärmet  Röthe, 
hörbares  Athmen,  Schweifs)  zu  einer  Erwartung  der 
Hülfe  stimmten,  eine  Untersuchung  vornehmen, '  um , 
wenn  man  deutlich  Wirkung  Yon  .jener  Anstrengung 
vorfindet,,  etwas  nachzuhelfen;  im  entgegengesetzten 
Falle  aber,  nämliph  dann,  wenn  noch  gar  keine  Wir- 
kung bemerkt  wird ,  näher  darnach  forschen^  ob  nicht 
die  Gröfse  des  Mifsverhältnisses ;  insbesondere  die 
gl[ofse  Enge  des  ßeckens  eine  entscheidende  Theil- 
nahme  der, Kunst  heische,  damit  nicht  Quetschung  und 
Entsündung,  und  nachmals  wohl  gar  eine  Ürinfistel 
durch  längeres  ZSgern  begründet  werde  *)» 

Für  den    ersten  Fall  besteht   die  Hülfe  im   Ge- 

weil  das  rhachitische  Becken  unter  dem  Promontorium, 
also  in  seiner  ganzen  Höhle ,  so  Tiel,  wie  plötzlich,  an 
Weite  zunimmt.  Wie  viel  verliert  doch  der  .bei  sei- 
nem  Geschäfte,  welcher  aoch  so  wenig  eine  bestimmte 
Bildung  ^es  rhachitiscHen  Beckens  kennt,  dafs  er  alles,, 
was  der  Art  vorkömmt,  nur  Spielarten  der  Natnr 
nennt,  —  und  also  in  keinem  Falle  ein  widernatür- 
liches  Becken  voraussehen  kann ,  nnd  noch  weniger 
seine,  im  Allgemeinen,  bestimmte  Form  nnd  von  daher 
gewisse  Eigenheiten  der  Gebart  voraussieht* 
*)  Einen  sehr  sprechenden  Fall  der  Art  gab.  es  hier  in 
Bonn  vor  circa  9  Jähren«  Der  Geburtshelfer  liefs  den 
Hopf  über  36  Stunden  stecken.  Freilich  wurde  die 
Sache  vielleicht  noch  durch  dio  Art  seines  endlichen 
Zugrcifens,  wovon  hier  weiter  nichts !  verschlimmert« 
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brauche  der  Hand.    Ohne  nSmlich  die  Person  aus  ih- 
rer  bequemen  .und  warmen  Bettlage  heransstnnehmen, 
bringt  man  die  rechte  Hand  so  auf  den  obersten  Theil' 
des  Halses»  dafs  sich  der  Zeige-  und  Mittelfinger  um 
denselben  herumschlagen*  >  Alsdann   druckt  man  9  be- 
sonders wenn  eine  Wehe  gekommen  ist  9  nachdrücklich 
OD^  ruckweise,    jedoch    ohne    grofse   Bewegung  der 
Hand,  wodurch  die  Genitalien  gedehnt  und  gereitzt 
worden^  auf  den  Hals,   und  zwar  so  dicht  bei  dem 
KopC^  als  möglich.    Solcher  Druck  ist  um  so  wirksa- 
mer,  und  für  die  Scheide  um  so  schonender  |  je  mehr 
er  nach  der  Aushöhlung  des  JKrenzbeins  gerichtet  ist,  — 
Dies    Hanövre  wirkt  oft  tt*e£Plich.     Sollte  es  jedoch 
eihigemal  Tergebens  angewendet  seyn,  so  käni^  man 
mit    den  beiden    vordem  Fingern   der  zweiten  Hand 
den   Unterkiefer  anpacken,  sodann  mit  beiden  Händen 
den    Hals  und   die  Brust  umfassen,,  und  nun- bei  der 
einen  und  an^c^rn  Wehe  einen  derben  Zug  nach  unten, 
gegen  das  Kreuz  hin,  thun« 

Im  andern  Falle  beginnt  man  woU  so,  allein  so- 
bald dier  Anschein  entsteht,  als  drehe  sich  der  Hals, 
dann  hat  man  freilich  hieryon  nichts  weiter  zu  er» 
warten,  als  dafs  etwa  der  Hals  nachgeben,  und  sich 
zanri  Ein-  und  Abreifsen  anschicken  wolle,  S6  wie 
sich  solch'  Dehnen  etc,  des  Halses  nur  einfindet,  wenn 
das  Kind  schön  Tom  Tode  sehr  weich  und  nachgiebig 
gewordefi,  und  so  wie  sich  defshalb  auch  bei  Einern 
ganz  frischen  Kinde  kein  Abreifsen  des  Halses  denken 
läfsty  so  hat  n\an  nun  wohl  noch  ein  glimpfliches 
Mittel  übrig,  nafnlich  die  Zange j  allein  man  hat  nnch 
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sugleich  .  mehr  Grund  anzonehmen,  dafs  es  ein  f'all 
der  Art  Hey,  wo  die  Enge  des  Beckens  zu  der  gros* 
/^ern  gehöre,  als  dafs  wir  glaubten 9  die  Zange  würde 
aushelfen»  /Inzwischen  kann  man  sie  immerhin  yersu* 
chen,  un4  es  machen,  wie  oben  angegeben  worden  ist« 

Rückte  etwa  der  Kopf  durch  die  obere  Apertur, 
so  bleibt  nichts  zu  thun,  als  nur  in  gemäfsigter  Be- 
wegung den  Kopf  über  den  Damm  zu  führen,  denn, 
,  wie  schon  gesagt,  der  Uebergäng  von  der  obern  Aper* 
tur  zur  untern  ist  in  einem  rhachi tischen  Becken  kaum 
merklich«  -^  Hätte  aber  die  Zange  nicht  helfen  wol* 
len ,  so  thut  es  nun  zunächst  wohl  der  Haken« 

Den  Hals  läfst  man  ^nur  Zartgefüh  Is  halber 
noch  anbähgen ,  denn  er '  kann  so  wenig  ferner  etwas 
nützen,  dafs  er  Tielmehr  nur  im  Wege  steht.   - 

Den  spitzen  Haken  wurde  man  nun  nach  alter 
Art  so  brauchen,  dafs  man  ihii  (auf  gehörige  Art;  s* 
m.  Lehrb«)  in  die  grofse  Fontanelle  einsetzte »  und  un- 
ter Deckung  seiner  Spitze,  den  Kopf  damit  4n  der 
Säte  fortzubewegen  suchte« 

Ich  dagegen  schlage  vor.,  ihn,  sobald  er  in  der 
grofsen  Fontanelle  nicht  durchgedrungen  war ,  oder 
sobald  man  nur  einen  Zug  mit  ihm  gethah  hatte ,  wie- 
der abzunehmen,  das  Loch  mit  den  Fingern  möglichst 
zu  erweitern»  und,  wenn  nicht  die  Genitalien  schon 
durch  andere  Hände  gelitten  haben,  so  noch  einige 
Wehen  und  noch  einige  Anzüge  am  Halse  Zugver- 
suchen« 

Alles  dieses  geschehe  nun  ohne  Angst  und  ohne 
Hast«  — *  Zuletzt  bleibt  einem  noch  übrig ,  den  Hals 
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ZU  trennen ,    um  zum  Hinterhaoptsloch  gelangen   zu 
können, 

Ist  der  Hab  scho^  eingerissen,  so  braucht  man 
nur  den  Hals  durch  Anziehen  des  Bumpfii  etwas  zu 
spanöen,  und  dann  drängt  man. mit  den  Fingerspitzen 
der  andern  Hand  das  Uebrige  Yom  Kopfe  ab*  Ist  er 
noch  nicht  eingerissen,  so  bedarf  es  nur  eines  kleinen 
Einschnitts  mit  der  Richte r'schen  Scheere  etc.  — r 
Ist  nun  das  Hinterhaüptsloch  frei,  so  bringt  man  den 
schon  oben  erwähnten  tire^Uie  ä  iascuie  ein.  Ihtan 
wird  unter  solchen  Umständen  die  Sache  bald  weichen ; 
ja,  ich  meine,  man  könne  im  Vertrauen  auf  die  WirK- 
samheit  dieses  Mittels,  da,  wo  es  schwer  falle,  den 
spitzen  Haken  in  die  vordere  Fontanelle  einzusetzen, 
sogleich  daziu  schreiten ,  den  Hals  zu  trennen  jind  den 
Kopfzieher  «inzubringen.  -^  Wenn  man  das  Instrument 
eingestofsen  hat,  kann  ipan  es  zunächst  dazu  gebrau- 
chen,  dafs  man  durch  Herumdrehen  desselben  in  der 
Hirnhöhle  den  Inhalt  derselben  zerstöre,  damit  er  mehr 
und  mehr  in  flüssiger  Form  ^ben  durch  die  öine  oder 
andere  ovale  Oefifnung  des  Kopfes  entweiche  und  so 
das  Znsammenfsillen  der  Schädelknochen  aufs  voUkom* 
menste  statt  finden  lasse* 

Nach  solchem  Herumbewegen  des  Instruments 
gehe  man  dazu  Über,  es  zu  seiner  Hauptbestimmuiig 
anzuwenden.  —  Was  diese  betriff;  t  so  ist  sie  selbst 
wieder  .eine  doppelte;  das  Bewegen  des  Kopfs  nämlich 
ist  freilich  die  allgemeinere ;  das  Lösen  des  Zusammen- 
bangs  der  Theile  der  iasis  cranii  ist  aber'  etv^as, 
was  bei  dem  anziehen  gelegentlich  bewirkt  wird  und 
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itn  Fällen,  wo  das  Aossiehen  nicht  zttreieht^  wo  also 
die  Enge  des  Beckens  sehr  grofs  (und  was  eigentlich 
nür'yon  den  Fällen  N^o«  2«  liu  h,  anzunehmen  steht) 
ist,  als  letztes  —  und  bfsher  wohl  kaum  bedachte« 
Hülfsmittel  zu  Statten  koinmt 

Der  Gebrauch  des  Instruments  soll  nun  so  geübt 
werden,  dafs,  besonders  aber  bei  einer  Wehe,  der 
GriJTmitder  linken  Hand  gefafst  werde,  die  rechte 
aber  an  dem  Stiele  herauf  in  die, Theile  gehe,  und 
durch  den  Druck  auf  den  Stiel  grade  nach  dem  Kreuz- 
beine  zu   agire.     So    wiederholt    man  'absetzend   die 

.Sache,  wie  man  die  Zange  auch  absetzend  braucht; 
die  Lage  der  Person  bann,  zu  Schonung  Ihrer ^  und 
zu  Verminderung  aller  Umständliohkeit  und  Weitläuf- 
tigkeit ,  die  Bettlage  bleiben ,  es  müfsten,  denn  von  dem 

•  gewöhnlichen  Operationslager  besondere  Yottheil^  ab- 
gesenen  werden» 

•  Nunmehr  yön  dem  Falle  Nro*  2.  lit*  a«  —  Ich  kann 
mich,  da  fast  alles,  was  schon  gesagt  ist,  auf  diesen 
Fall  anzuwenden  steht,  mit  wenigem  begnügen.  Je 
nachdem  nämlich  Wehen  da  gewesen  sind  oder  nicht } 
ja,  je  nachdem  die  Enge  des  Beckens  mcfhr  oder  we- 
nigei^  grofs  zu  sejn  scheint,  ubd  je  nachdem  die  Mut-* 
ter '  durch  ungeregelte  Geschäftigkeit  eines  Geburts- 
helfers gelitten  hat,  kann  man  den  Antheil  an  der  Sache 

'  Terschieben,  bis  sich  die  Weheb  an  der  Sache  Ter« 
sucht  haben,  oder  man  kann  sie  sogleich  angreifen. 
Und  zu  diesem  alsbaldigen  Angriffe,  so  wie  überhaupt 
zu  jeglichem  ersten  Angriffe,  gibt  die.  Kopfzange  da» 
erste.,  und  viel  wirkende  Mittel  ab. 


,t 
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Wirkt  sie,  «o'itt  aooh  hier  nicht«  ijrie  nirgend, 
daran  su  denken,  Bewegungen  des  Kopfs  zu  machen, 
zn  wollen,  dafs  das  nach  der  Seite  gerichtet  gewesene 
Gesicht  nach  hinten  gerichtet  werde  t  denn  so^  wie 
schon  in  jedem  Becken  so  etwas  sich  von  selbst  macht, 
wenn  man  nur  nicht  tomultnarisch  reifst,  so  thut  es 
im  rhachitischen  Becken  gar  nicht  einmal  nothig. 

Der  Fall  Nro.  %  \iu  b.  und  zwaraa*  Ist  da  ein 
Ho]^f  abgerissen^  der  bei  der  mäfsigen  Enge  des  ß^ckens 
.  sonst  nieht  abgerissen  wäre ,  h^tte  man  nur  vernünftig 
und  zu'  rechter  Zeit  angezogen,  so  ist,  wie  solche» 
nach  den  statt  gehabten  Vorgängen  und  nach  der  Ex« 
plöration  zu  entnehmen  ist,  blofs  zu  rasten,  bis  die 
Wehen  eingetreten  sind,  den  Hopf  in  die  obere  Aper- 
tur eingetrieben  haben  und  ihr  weiteres  Wirken  oder 
Nichtwirken  dazu  Anzeige  gibt,  was  bei  dem  Falle 
lit.  a*  gesagt  ist.  Uebrigens:  ob  schon  frühere  Ge^ 
burtshelfer  so  viel  darauf  hielten,  dafs  der  Schädel 
Torgekehrt  %9y ,  damit  man  mit  dem  Perforatorio  wir- 
ken  könne;  so  Tiel,  sage  ich,  dafs  sie  es  am  wenig- 
sten Tcrsäumt  haben  würden ,  einen  noch  beweglichen  ^ 
Kopf  so  zu  stellen  (denn  sie  empfehlen  wohl,  ihn, 
wenn  er  nicht  ganz  in  der  obern  Apertur  steckt,  wie- 
der zurÜGkjsuschieben) :  so  bin  ich  doch  anderer  Mei« 
nang»  denn  es  ist  in  den  übleren  Fällen  besser,  man 
habe  den  unnachgiebigsten  Theil ,  ^  die  iasis  crami 
TOT  sich,  um  mit  dem  /ir^-/^/e  ihren  Widerstand  za 
brechen* 

Endlich  der  Fall:  hb.    Das  ist  freilich  der  nach 
bisheriger  Erfahrung  dann   und  wann  unbezwingbare 
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Fall«    Wenn  ich' mich  adph  nicht  rühmen  will,  mehr 
thun  zu  könnisni  als  sie,   so  mSchte  ich  sie  doch  be-> 
schuldigen,  oft  übel  geartheilt  und  übel  gehandelt  zu 
haben,'  als    sie  selbst  hiftten ^  erreichen  können.    Da 
findet  man  nämlich  Fälle,  wo  die  Matter  anentbanden 
starb  —  and  einen   Fall  insbesondere,  wo  man  gar 
um  des  Kopfes  willen,  und  das  zwar  nach  Tiefen  Yec- 
suchen  nnd  argem  Mitnehmen  der  Fraa  die  Kaiserge« 
burt  machte !      Wer  sieht  nicht  ein ,    dafs   die  Eine 
schwerlich  bald  nach  der  Entbindang  gestorben  wäre, 
wdnn  man  sich  dei^  Manipalationen ,  wodurch  die  Frau 
sehr  angegriffen  werden  mafste,  und  wodurch  zunächst* 
ein  für  die  Entwicklung  der  Wehen  ungSnstiger  Zu- 
stand  entstehen  mufste,   enthalten  hatte;   ja,  wie  Tiel 
mehr  würden  die  Weben  geholfen,   und  wie  viel  we- 
niger  würden  sie  Entzündung  der  Thoilc  herbeigeführt 
haben! 

Und  wer  mochte  zweifeln,  dafs, von  Andern  manche 
entbunden  wären  t  wenn  die  Wehen  statt  unzeitiger 
Kunst  und  vielmehr  mit  wohlabgemessener  Kunst  ope« 
rirt  hätten.  Und  wer  kann  irgend  und  je  eine  Kaiser-- 
gehurt  unter  solchen  Umständen  unternehmen?!  — 
Dafs  mit  meiner  Methode  viel  ausgerichtet  werden 
könne,  dafüi: '.spricht  auch  wohl  das,  was  Osborn 
Ton  seiner  Perforationsmethode ,  statt  Kaisergeburt^ 
(wobei  übrigens  die  Grundsätze,  welche  beide  Opera- 

4 

tionsmethoden  teit  einander  vertauschen  lassen,  nicht 
zu  loben  sind)  rühmt*  Ja  darum,  weil  seine  frühe 
Perforation  Zeit  gibt,  das  Kind  aufzulösen,  und  weil 
Zeitlassen  für  die  Wehen   die  reitzenden  Operations- 
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Tersoche  übertreffen,  darum  sage  ich,  kann  er  aller« 
dings  mehr  than,  als  andere  thafen. 

In   unserm  Fall   nun'  überlasse  man  anfangs  alles 

der  Zeit  und  den  Wehen.    Man  stelle  auch  nicht  den 

Kopt  mit  dem  .  Schädel  aufs  Becken ;   eben  so  wenig 

mache  man  Zangenyersuche.  -^^ Alles,  was  man  hier^ 

nachdem  der  Kopf  recht  mürbe  ist^  thun  mag,  besteht 

im  Gebrauch  des  Levr et' sehen  tire^t^e  ä  basculc* 

Denn    auch    die    Haken   sind  bei  dem  hochstehenden 

Kopfe ,  bei  $einer  Bew^lichkeit  in  dem  ehgen  Beqken 

mehr  gelahrend  als  helfend. —  Es  versteht  sich,  dafs 

sich  jeder  von  uns  hüte ,  einen  solchen  Fall  durch  .un- 

besonnene  Wendung  oder  durch  Tersäumte  Kaiserge- 

hart  herbeizuführen  *}. 


*)  £8  wird  Niemand  darin  etwas  wesentliches  desideriren, 
dafs  ich  nicht  FäUe  angenommen  habe  für  den 'durch. 

Zwillingsempfängnifs  zusammengeschmolzenen  Kopf 
oder  für  den  eines  Hydroeephalus  >  ihre  Behandlung 
und.  Erfolg  ist  nämlich  wohl  nicht  über  den  Fällen  bei 

einiger  Beengung  des  Beckens* 


Ip 


Perforation  eines  Kindeskopfs  bei  vor- 
handener Putrescen?;  der  Gebärmut- 
ter,  von  'Dr.  Rick  er,  Director  an 
der  Herzoglich  -  Nassauischen  Hebam-^ 
menlehr-  nnd  Entbindungs-Anstalt  zu 
Hadamar.  * 
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•  H«  Frao  9  36  Jahre  alt ,  aa£FalIeod  klein ,  mit  stark 

Inclinirtem    Becken    und    beträchtlichem   ELangebaach 

.  begabt  >  im  Uebrigen  früher  stets  gesund  und  regel-^ 

mäfsig  menstruirt ,  wurde  im  Frf^linge  18^9  bald  nach 

ihrer  Verehelichung  zum  erstenmal  schwanger* 

Der  Anfang  der  Schwangerschaft  verlief  unter  den 
gewöhnlich  damit  verbundenen  Beschwerden  normal; 
in  den  letzten  sechs  Wochen  derselben .  aber  klagte 
die  Frau  nach  Torhergegangenen  häufigen  Erkältungen 
und  öfterem  Nafswerden  des  Unterleibs«  hauptsächlich 
▼eranlafst  durch  die  in  hiesiger  Gegend  unter  den' 
Landleuten  üblichen  sehr  kurzen  t  nur  bis  an  die  Kniee 
reichenden  y  und  in  der  letzten  Zeit  der  Schwanger« 
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Schaft  weit  von  den  Schenkeln  abstehenden  Rpcke^ 
über  Schmerzen,  welche  sich  durch  den  ganeen  Un» 
terleib  verbreiteten,  einige  Stunden  anhielten ,  mei* 
stens  täglich  -wiederkehrten,  Nachts  aber  immer  aus« 
setzten  un4  tnit  ihrer  längeren  Datier  immer  heftiger 
worden«  Diese  Schmerzen  wnHen  von  der  Schwan* 
gern ,  welche  mit  jedem  Tage  ihrer  Niederknnft  ent- 
gegensehen zu  dürfen  glaubte,  ruhig  ertragen,  ohne 
dafs  ärztliche  Hülfe  dagegen  gesucht  Warde; 

Den  l3ten  Januar  1830  gegeh  Morgen  traten  die 
ersten  Wehen  ein  und  wurden  nur  als  sehr  scjiwaohe, 
^ber  in  halbstündigen  Pausen  wiederkehrende  Schmer- 
zen im  Kreuze  empfunden,  sie  verstärk tc;ii  sich  an  die* 
sem  ganzen  Tage  und  auch  in  der  darauf  folgenden 
Nacht  sehr  wenig.  Erst  am  Morgen  des  l4ten  Januatf. 
wurden  die  Wehen  etwas  kräftiger,  allein  die  Pausen 
blieben  noch  eben  so  lang,  doch  sprang  an  diesem 
Morgen  gegen  sieben  Uhr  die  Fruchtblase ,  wobei  grün* 
lieh  gefärbtes  y  mit  yielen  dunkelgrünen  Flecken  ver- 
mischtes, dickflüssiges  und  heftig  stinkendes  Frucht- 
Wasser  in  grofser  Menge  abflofs»  Ton  der  ^wesenden 
Hebamme  yrurde  jetzt  beim  Untersuchen  der  Mutter- 
mund erst  in  der  Gröfse  eines  halben  Xaubthalers  er- 
öffnet, der  Kopf  vorliegend,  aber  noch  sehr  hoch 
stehend  und  beweglich  gefunden^ 

Am  Abende  desselben  Tages  wurde  ich  durch  die 
Hebamme,  {benachrichtigt,  dafs  der  I{lopf  über  dem 
rechten  ^haambeinaste  aufsitze,  der  Gebärmuttergrund 
in  der  linken  Bauchseite  sich  befinde  und  die  Wehen 
noch  immer  sehr  unkräftig  und  selten  sich  einstellten, 


^  \ 
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auch  die  Frau  seit  zwei  Tagen  darchatis  keine  Kindes- 
bewegnng  mehr  wahrnehme ,  den  in  der  Schwanger- 
Bchaft  verspürten  Schmerz  im  Leibe  aber  noch  immer 
fühle«  Es  wtirde^  gelindes  Verarbeiten  der  Wehen  in 
der  rechten  Seitcnlage  über  einem  in  die  rechte  Wei- 
chengegend  geschobenen  Rollkissen  angeordnet« 

Diese  Torschriften  wurden  befolgt,  allein  es  blie- 
ben  die  Wehen  die  ganze  Nacht  darch  unkräftig  und 
selten ,  weshalb  am  Morgen  des  ISten  Januar  folgende 
Pulver  verordnet  wurdeh:  R.  Borac.  venet^.scrp*  j^ 
croci  orientaLgr,%  elaeosaochar.  chamomUl.  gr.%^ 
M.f*  p*  denU  dos,  taL  Niro.  6*     S*    Alle  Stunden 
'    1  Pulver  zu  nehmen.    Auch  diese  Pulver,  welche  mir 
^    in  andern  Fällen  selten  ihre  günstige  Wirkung  versagt 
hatten,  blieben  ohne  Erfolg»    Es  trat  an  diesem  Tage 
ziemlich^  häufiges  Erbi^echen  einer  chokoladefarbigen 
Masse  ein»  wodurch   auch  mehrere  Spulwürmer  ent- 
'  leert  wurden,  und  wurde  ich  deshalb  den  16.  Januar 
des  Nachts  um  persönlichen  Beistand  ersucht. 

Bei  der  Kreisenden  angekommen,  fand  ich  dieselbe 
,  in  der  oben 'angeordneten  Lage  zu  Bette  liegen,  von 
der  langen  Dauer  der  Geburtsarbeit  sehr  erschöpfe, 
das  sonst  ziemlich  rothe  Gesicht  jetzt  bleich ,  den  Puls 
bis  auf  130  Schläge  beschleunigt  und  sehr  klein.  Der 
Leib,  war  noch  immer  stark  überhängend»  mäfsig  hart 
nnd  bei  Betastungen  gelinde  schmerzhaft;  der  Gebär- 
muttergrund stand  in  der  Mitte  des  Leibes  und  zwei 
'Finger  hoch  über  dem  Nabel;  die  Kreuzgegend  war 
sehr  stark  eingebogen.  Bei  der  innerlichen  Untersu- 
chung   fand   ich   stark  angeschwollene    Schaamtfaeilei 
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die  Scheide  weit,  schmierig  und  hühl,  der  Matternimd 

in   der   Centrallinie  des  Beckeneingangs  in  der  Grö£ie 

eines  Laab thalers   geöffnet,    seine  Rander  aber  sehr 

nachgiebig  and  gleichsam  breiig  anzofühleo*    Der  Kopf 

fttand  über  dem  Beckeneingang,  mit  dem  Hinterhanpte 

nack  dem  linken  und  mit  der  Stirne  nach  dem  rechten 

Stümpfen  Rande  des  Hüftbeins  gerichtet ;  er  war  noch 

sehr    beweglich,    die    Näthe    und  Fontanellan  waren 

deutlich  zu  fühlen  und  die  Schädelknochen  sehr  Ter- 

schiebbar* 

Die  innere  genaue  Ausmessung  des  Beckens  ergab 
eine  starke  Herrorragung  des  promontorii  und  eine 
conjugaia  von  27/'  Gröfse  5  der  Querdurchmesser  im 
Beckeneingange  betrug  SV/'-  Meine  rechte  Hand,  wel- 
che ich  zu  dieser  Ausmessuug  gebraucht  hatte,  war 
mit  einer  grünlichen,  hrftig  stinkenden  Masse  überzo* 
gen,  welche  ich  für  ein  Gemisch  von  Kindspech,  Fracht- 
wässer und  Geburtsschleim  hielt« 

Obschon  ich  unter  andern  Verhältnissen  mich  b0 
den  hier  vorhandenen  Beckenmaafsen  nicht  zur  An- 
wendung der  Zange ,  als  einem  hier  unzulänglichen 
Hülfsmittel  entschlossen  haben  würde,  so  glaubte  ich 
doch  im  vorliegenden ,  Falle »  wo  der  Tod  dea  Kindes 
gar  nicht  zweifelhaft  und  bei  den  sehr  stark  verschieb- 
baren Schädelknochen  eine  starke  Compression  des 
Kopfs  möglich  war,  von  der  Anwendung  der  Zange 
vielleicht  einen  guten  E)rfo1g  erwarten  zu  dürfen* 

Nachdem,  ich  daher  den. quer  stehenden  Kopf  mit- 
telst der  eingeführten  Hand  in  den  grofsen  schiefen 
Durchmesser  des  Beckeneingahgs  gestellt  und  das  Hin- 
Sisaoju^s  Journal  XI,  Bd,  isSt.  E 


terfaaafil  etwa«  hecabgerückt  haitet  wurde  die  Zang^ 
angelegt  and  geftcblossen ,  was  ohne  besondere  Seif  wie  • 
ri^eit  gelang«  Bei  Einführung  der  Z^ngenldffel  drang 
ein  uaassstehliehef  Gestank  aus  den  pudejidU  und  es 
flftfa  eine  geringe  ICenge  des  oben  bemerkten  ^stinken- 
den dickfiässigeo  Fruchtwassers  ab* 

Bei  der  eisten  sehr  leiaen  Zangentraction  entstand 
eine  Blutung  aus  der  Gebärmutter ,  welche  während 
den  Tractionen  andauerte  und  mit  der  Stäiiie  derselben 
in  gradem  Verhältnisse  stand,  während  den.Buhepau- 
•en  aber  ganz  aufliSrte;  dennoch  waren  die  Zaiigen« 
tractionen  aieht  sdimer^baftery  als  sie  gewöhnlich  zu 
•eyn  pflegen»  Diese  immer  stärker  werdende  Blutung 
imd  die  Ueberzeugung ,  dafs  bei  den  nach  und  nach 
Terstärhten  Tractionen  4er  Kopf  nicht  herabräckte, 
attch  die  Möglichkeit  eine%  solchen  Erfolgs  nicht  ferner 
«i  ervv^rlen  war,  bestimmten  mich  von  allen  weitern 
Zangenrersnchen  abzustehen  pnd  bei  dem  gewissen 
lV»de  des  Kindes  die  Perforation  des  Kopfs  yorzuneh- 
aen^  wozu  ich  n^  die  Gegenwart  unä  den  Beistand 
des  Herrn  Medicinalraths  Dr.  Kolb  von  hier  erbat* 
Dieser  langte  gegjsn  sieben  Uhr  Morgens  an  und  war 
Back  Titt'genommenOr  Untersuchung  sowohl  über  die 
llaafse  des  Beckens ,  den  Band  des ,  Kopfs  als  auch 
über  die  Torzunehmende  Operation  mit  mir  einverstan« 
dffn  und  wurde  defshalb  letztere  sogleich  yorgenommeo* 
^  Nachdem  das  Le vre t 'sehe  Perforatorlum  in  die 
grofse  Fentanelle  eingeschoben  und  diese  durch  mehr- 
maligea  Oeffnen  und  Umdrehen  des  Instruments  gehö«> 
rig  ermpeltert  Wi)rd#q  wio:  i  IIq£»  das  Gehirn  al4  eine 
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dünne  breiartige  Ha3se  von  selbst  aus.    Die  ScheiteL 
beine    nnd  das  Hiiiterbanptsbein   -wurden  ohne  grofse 
Mühe  mit  den  Fingern  entfernt   und  dann  mittelst  ei- 
nes stampfen  Hakens  das  Gesicht'  hervorgezogen.  Aber 
auch  jetzt  hatte .  bei  der  grofsen  Enge  des  Beckens 
das  Durchbringen  der  Schultern  seine  grofsen  Sqhme- 
rigkeiten  und  gelang  diefs  nur  durch  Einsetzen  stum- 
pfer Haken  in  die  Achselhöhlen« 

Nachdem  endlich  durch  mühsame  Arbeit  das  ganze 
Kind  zu  Tage  gefördert  war,  bemerkte  man  an  der 
grüngelben  Farbe/  des  Körpers ,  dem  leichten  Abgeben 
der  Epidermis  und  dem  heftigen  Gestank  die  weit 
Yorgeschrittene  Fäulnifs  desselben.  An  den  beiden 
Unterschenkeln  war  von  den  Knieen  an  bis  zu  den 
EnkeJgelenUen  die  Epidermis  in  Gestalt  einer  dicken 
Blase  erhoben  und  mit  wasserheller  Ljmphe  angefüllt» 

* 

Der  Nabelstrang  war  sehr  weich  und  hatte  eip  niif^* 

r 

farbiges  Ansehen«. 

Während  dieser  ganzen  Operation  hatten  wir  Aet^ 
fiirchterlichsten  Gestank  zu  ertragen;  allein  die  Tor^ 
erwähnte  Blutung  kehrte  nicht  wieder,  auch  wurde 
kein  besonders  heftiger  Schmerz  empfunden. 

Auch  nach  der  Entbindung  yerlor  die  Frau  kein 
Blut,  aber  der  Leib  blieb  ausgedehnt  und  weich  und 
9S  war  trotz  anhaltendem  Reiben  des  Unterleibs  durch- 
aus keine  Zusammensiehung  der  Gebärmutter  bemerk- 
bar»   Der  Mutterkuchen  schien  noch  zu  adhäriren. 

Die  Frau  war  nach  der  Entbindung  sehr  ermattet. 
Bah  bleich  im  Gesichte  aus  und  hatte  einen  dünnen 
fadenfötmi^n  Puls*  Sie  wurde  s^n  Bette  gebracht, 
'  ,  E* 
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beqnem  gelegt,  warm  bedeckt  und  ihr  auf  den  Unter- 
leib warme  Au&chläge  Ton  einem  Infuso  specierum 
aromat*  mit  Brandwein ,  in  die  Gebärmutter  aber  In- 
jectionen  von  Kamillenabsdd  mit  Wein  gemacht  und 
innerlich  folgende  Mixtur  verordnet :  R*  Elix^,  acid^ 
Vogleri  Dr^  3^  Unctur.  cinnamomi  Dr^  2,  Hnct. 
opit  s.  strp.  j ,  Decoct.  rad^  althaeae  Unc^  5ß  Syr^ 
rub:  idaei  Unc.  j.  M;DS.  Alle  Stunden  1  EfslöfFel 
voll  zu.  nehmen*     '  '.  ^ 

Contractionen  der  Gebärmutter  traten  auf  den 
Gebrauch  dieser  Mittel  nicht  ein,  doch  schien  sich 
die  Frau  anfangs  zu  erholen ,  fühlte  sich  kräftiger  und 
bekam  ein  besseres  Aussehen.  Nach  einigen  Standen 
aber  trat  öftere  Neigung  zum  Erbrechen;  Mattigkeit 
und  später  Ohnmächten  ein,  und  um  5  Uhr  Abends 
starb  die  l^rau  ohne  vorhergegangene  Schmerzen  oder 
Blutverlust. 

Die  Section  wurde  leider  nicht  gestattet. 

Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  die  hier  vor- 
handene  Putrescenz  der  Gebärmutter)  sich  nicht  erst 
Während  der  Geburt  entwickelte,  sondern  schon  in 
der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft,  von  da  an,  wo 
sich  die  erwähnten  Schmerzen  im  Unterleibe  täglich 
einstellten,  vorbereitete  und  bei  den  häufigen  Erkäl-^ 
tungen  und  dem  öfteren  Nafswerden  des  Unterleibs 
immer  mehr  ausbildete«  Durdi  diese  Hinneigung  der 
Gebärmutter  ssur  Putrescenz  konnte  das  Kind  fortan 
nicht  gehörig  ernährt  werden,  und  starb  kurz  vor 
der  Geburt  ab  und  ging  schnell  in  Fäulnifs  über* 
Alis  demselben  Grunde  konnten  keine  gehörig  krafti-* 
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gen  Wehen  eintreten  und  selbst  durch  wehenbeför- 
dernde Mittel  nicht  erregt  werden;  auch  konntet  nach 
Auftschliefsung,  des  Kinde«  keine  Contractionen  der 
Gebärmutter  herrorgerufen  werden  *)• 


*)  Ich  theile  ganz  diese  Ansicht  des  Hrn.  Verfassers^  da 
mich  eigene  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  Fntrescens 
der  Gebärmutter  so  manchmal  schon  in  der  Schwan« 
gerschafb  durch  widrige  Einflüsse  vorbereitet  wird* 
Auch  stimmen  hiermit  die  Beobachtungen  anderer 
Geburtshelfer  vollkommen  überein* 

D.H. 


^kkh 
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Jahresbericht  von  der  Gebär  -  Anstalt  zu 
Fulda' im  Jahre  1829.  Zusammenge- 
stellt von  dem  Director  derselben, 
dem  Kurf.  Hess.  Medicinalrathe  Dr. 
Adelmann. 


ixi 


.m   Schlüsse   des  Jahres  1828  blieben  2wei  Wöch- 
ncrinneo. 
In  das  Jahr  l829  traten  Wöchnerinnen  demnach 

mit  über  •>•••♦*  2* 
Schwangere  wurden  aufgenommen  •  '  ,  ^  58^ 
Vom  Iten  Jan.  1829  bis  dahin  l830  «wurden   ent-  . 

bunden  *•**••«    ^6^ 

Hierunter  waren  H<5pfgeburten  in  der  iten  Lage    37. 

—  —         ^  —      . 2ten   .—      17. 

—  —      Gesichtsgeburten        .        ^        •      1. 
Durch  eigeife   ThätigUeit  der  Natur  wurden  Ge- 

burten  Tollendet           ,         •        /       *        •    55» 
Durch  hünstlicbo  Hülfe 1* 
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t  - 

Kinder  männlichen^  Geschlecht  worden  griK>rlin      39* 

—      weiblichen  •♦♦•••    28. 

Zwillinge  ,       •        «        /       «        «        «        '»        «1* 

Lebend   «        «        •        «        «        *        «        «        «    Sl* 

Scheifitodt «        •      3* 

Todt 4. 

Frühzeitig 4. 

Bei  Tage         •        .        .        ...        .        .    44. 

Des  Nachts .12. 

Von  Schwangern  aus  der  Stadt     •        «        .        •      9* 

—  answärtigen  Schwangern        .  ^      •        .        ♦•  47. 
— ■  Erstgebärenden        « S8« 

—  Mehrgebärenden       .••.••     28^ 
-~   Unehelichen •         «     55. 

—  einer  Frau  ♦  •  .  .  .  .  .  -1. 
Mütter  Terliefsen  gesund  die  Anstalt  ...  «  «  55. 
Kinder  ,  ,  .  .  .  .  . ,  .  .  53. 
Umscblinguilg  der  Nabelschnur  kam  vor,  om  den 

Hals  .'  .  .  .  .  .  ,  l4nial« 
Bei  allen   56  hatte   der  Mutterkuchen  seinen  Sitz  im 

Grunde  der  Gebärmutter« 
Alle  Müttei^  säugten  ihre  Kinder  selbst. 
Die  älteste  Schwangere  war  alt        «        «        39  Jabr« 
Die  jüngste    «        ♦         .         »         .  •      .        ^  .'  17     -i. 
Die  meisten   Geburten  kamen  vor  im  Mannte 

März,  nämlich  ....«•  il« 
Die  wenigsten ,  im  Monate  Janv  .  \  .  .9. 
Yon  ^^n  Kindern  wogen  eins       •        .        .     ^  i    Pb* 

—  —        —  —      zweL      .        ♦        .      472  — 

—  —       -^         —      ein»       f        ♦       •     /^V*  "• 
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ypn  den  Kiiideni  wogen  drei 
—    — ,       —  •—      eins 


sieben    , 

vierzehn 

dreizehn 

fünf 

sieben 

zwei 


5  ^« 

5'A  - 

6  - 

7  — 

77.- 

8  — 
87»- 

97.- 

17  Zoll. 

18  — 

19  — 

20  — 
2t  — 
22  — 


—  —        —  —      eins 
Die  Länge  der  Kinder  betrag  bei  drei- 

—  —        —      —  —      —  sieben 

—  —        —      —  —      —  dreizehn 

• 

—  —  -y-  —  zwölf 

—«    —        ««      —  —      «-  zwölf 

-•  1 

Alle  waren  wohlgebüdeU 

Die  Schwere  der  Nachgeburt,  betrag  bei  siebzehn     7a  tt- 
-^      —        —         —  —       —  peunzehn  ^4  — 

—  —        —  —  —       —  dreizehn  1      ^^ 

—  —         _  —  _       -  fünf     \     17^  — 

—  —         —  —  —       —  einer    .     17*  — 
-^      —        —         —            —       —  einer     ,    2     — 

Künstliche  Lösung  der  Nachgeburt  war  keinmal  nöthig. 

■ 

Die  Länge  der  Nabelschnur  betrug  bei  drei        l4  Zoll, 
-1»    —      —  —  —       —-sechs      15  — 

—  _      —  —  —        —  zwölf      l6  — 
— .    —      -:-            —  —        —  einer    -  17   — 

—  —      —  —  —       —  siebzehn  18  — 

—  —      —  —  -»•        -^  vier         19  — 


l 
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Die  Länge  der  Nabelschnur  betrag  bei  fänf  '  30  Zoll« 
—    —        —  —  —       —  einer     21  — 

Die  längste  Zeit,  in  der  die  Nachgeburt  zo.rücU 
blieb ,  waren  drei  Stunden« 

Unter  diesen  58  aufgenommenen  Schwängern  ist 
eine,  welche  vor  der  Niederkunfi(' wieder  austrat,  «nd 
eme,  welche  auf  dem  Wege  nach  der  Anstalt  von  der 
Gebart  überrascht  wurde |  aber  sogleich  nach  der  Ge- 
burt in  derselben  ankam« 

Bei  eiper  fand  man  nach  abgeflossenem  Frucht- 
wasser eine  ToUkpmmene  Gesichtslagc,  mit  der  Stirne 
nach  den  Schaambeinen  und  dem  Kinne  nach  dem 
Kreuzbein,  die  Wehen  waren  schwach,  und  der  Kopf 
rüclite  nur  wenig  fort,  als  sich  auf  einmal  in  zwei 
kräftigen  Wehen  diese  Gesichtslage  in  die  erste  norm. 
Liage  veiwandelte  I  und  die  Geburt  durch  eigene  Kräfte 
der  Natur  sehr  schnell  und  glücklich  erfolgte* 

Die  Perforation  mufste  bei  einer,  23jährigen  klei- 
nen und  zartgebauten  aber  sonst  gesunden  Erstgeba- 
renden,  wegen  ihres  im  Allgemeinen  besonders  aber 
in  der  Conjugata  des  Eingangs  zu-  engen  Beckens, 
nachdem  mehrere  Versuche  den  unregelmäfsig  gestell- 
ten Kopf  mit  der  ^ango  zu  entwickeln  fruchtlos  abge- 
laufeuf  und  man  sich  yon  dem  Tode  des  Kindes  hin- 
länglich überzeugt  hatte,  unternommen  werden.  Nach 
der  ersten  Anwendung  der  Zange  trat  ein  solcher  so- 
poröser  Zustand  ein»  dafs  m^in  eine  Aderlafs  yorheh- 
meii  mufste,' worauf  sich  in  Verbindung  anderer  pas* 
sender  Mittel  derselbe  hob,  so  dafs  man  nach  einer 
halben  Stunde  Buhe ,  wieder  mit  der  künstlichen  Hülfe 
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fortüaliren  kbnnte.  Dtßr  Kleidheit  des  KSrpers  ttnl  der 
Enge  des  Beickens  entsprach  die  Bildung  der  äussern 
Genitalieii  t<^lkottiinte,  wesfialb  bei  aller  Aufmerk- 
samkeit während  der  Entwicklang  der  Schultern,  de* 
i^n  Distanz  5"  betttrg,  ein  Einrifs  des  Mittelfleisches 
nicht  zu  yerhfiten  war,  welcher  jedoch  bei  einer  ganz 
einfachen  Behandlung  ohne  üble  Nachfolgen  bald  ge- 
beilt seyn  wird. 

Die  nach  der  Entbindung  hauptsächlich  in 
der  Gegend  des  rechten  Eierstocks  sich  einstellenden- 
entisündlichen  ZufXUe  wurden  durch  ein  streng  anti* 
phlogistisches  Verfahren,  hauptsächlich  aber  durch 
den  Gebrauch  des  Cälomels  mit  Bilsenkrautextrakt 
beseitigt* 


IV. 

üeber  den  Scirrhus  *)  vehosus  uteri  von 
Dr.  Friedrich  Julius  Siebenhaar 
ih  Dresden. 


Causarum  cogmtio  eognitionem  evtntorum  faciu 

Cicero. 

tie  beklagenswerther  der  Zustand  itt^  in  ^welchem 
die  init  careinom  atisehen  Degeneratienen  der  Qebär- 
ttrati^r  behafteten  Frauen  sich  befinden ,  «od  je  we- 

^)  t>fe  Griechen  nannten  eine  jede  hob-  <edeT  steinartig 
efhanete  Stibstanz  ^  z.  B.\  den  Gyp» ,  Aeh  Töpferthon 
u«  &•  w.  Tdi^  okißpovy  ftxstßOVj  OtU^ov  oder  ^xijoqv. 
Beim  Galen  Undeh  ^ir'dieies  Wort  als  synonym  mit 
TÖ  tfxX^gcDfxa  und  ij  azBhijQoai^  (ßurities)  des  pippo- 
'  crates  auch  in  die  ärztliche  Kunstsprache  aufgenommen, 
und  seiner  eigenen  Definition  nach  versteht  dieser 
Schriftsteller  (ße  Meih»  medendi  lihr.'XiV*  Cap^  VL  nach 
der  Kuh  n  'sch^n  Üiusg.  Bd*  10«  S.  962.  und  Comment.  /. 
Sect^  11.  in  Hippocr.  Uhr.  VU  Bpidemior.  K  H  h  n  'Sche  Ansg* 

-  Bd.  17«  S*  801.)  eine  harte,  dem  Bruche  bedeutender 
tviderstehende ,  mehr  oder  tveniger  cmplindiiche  Ge- 
schwhlst  dartinter  |  an  derselben  ^sollen  vorzüglich  die 
Ii4bel^  die  Milz  und  der  Uterus  zu  leiden  pflegen«  Die 
naohgaleniscben   SchrifttMU^    bfebitlten   -dtf*   Wort 
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niger  die  ärztliche  Kunst^  auf  ihrer  bis  jetzt  erreichten 
Stafe  der  VoUkommetiheit  darin  wesentlichen  Nutzen 

I 

\  '  '  atUppov  oder  ,<ntiqov  bei ,  gebrauchten  es  aber  sehr  un- 
gleichma^fstg ,  bald  in  weiterer  Bedeutung  von  jeder 
kranlifaaften  Verhärtung  höheren  Grades,  bald  nur  in 
engerer  von  denjenigen  l^n'orpelartigen  Veränderungen 
der  Drüsen  und  drüsenartigen  Organe,  welche  spater- 
<  >  hin   in    den  offenen  Krebs  überzugehen  eine  hervor- 

stechende Neigung  hätten.  Allein  da  in  dem  Terminus 
selbst  keine  solche  Differentia,  apecifica  enthalten ,  noch 
auch  der  Arzt  es  öfters  im  Stande  ist,  Torans,  zu  be- 
stimmen ,  oh  eine  fragliche  verhärtete  Stelle  sich  wirk- 
lich zum  Krebse  ausbilden  werde  oder  nicht,  und  mit- 
hin die  Benennung  dieses  gegenwärtigen  Uebels  nach 
einer  ihm  vielleicht  bevorstehenden  Metamorphose  nur 
äusserst  schwankend  seyn  mufs,  so  halte  ich  es  für 
besser,  das  Wort  <nei/5po<,  5r«>rÄ««,  Scirrh  mit  den  Alten 
in  ihrer  weiteren,  generelleren  Bedeutung  zu  nehmen^ 
uujd   die  einzelnen  derartigen  Verhärtungen   nach  ih- 

I  rem  ursprünglichen  Sitze  und  ihren  ätiologischen  Ver- 

hältnissen durch  passende  Adjectiva  von  einander  zu 
unterscheiden»  Ich  erlaube  mir  daher,  im  Folgenden 
die  von  dem  Lymphgefafssysteme  mit  seinem  Anhange, 
den  Dfüseni  ausgehende  Verhärtung  als  Drüsen- 
scirrhus  oder  drüsigen  Scirrhus  (Scirrhu9  lym- 
phaticua ,  glanduloaiui)  y  d:c  aus  den  Venen  heraus  sich 
entwickelnde ,  den  venösen  Charakter  an  sich  tragende 
aber  als  Venenscirrhus  oder  venösen  Scirrhus 
(Scirrhus  venosus)  zu  bezeichnen* 

Uebrigens  widerspricht  der  Gebrauch  des  Wor- 
tes  Seirrhua  auch  dem  von  Vielen  ihm  unterbelegten 
Nebenbegriife  um  so  weniger^  da ,  wie  ich  hier  nachzu- 
weisen gedenke,  diese  beiden  Arten  von  Verhärtung 
es  sind,  welche  alle  anderen  an  Neigung,  in  Krebs 
ubersngehen,  iibertreffen* 
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ZU  schaffen  veroiag,  desto  dringender  sind  die  Anffor' 
derungen  für  den  Arzt,  Alles  aufzubieten ,  um  diesenif 
den  Organismus  unabwendbar  ins  Verderben  stürzen- 
den Uebel  in  Zeiten  zu  begegnen*    Die  früheren  Sta« 
dien  bieten  ihm  zuweilen  noch  Gelegenheit  zur  wahr- 
haften   Hülfeleistung  dar:    diese   ihfen  Eigenthümlicb- 
Aeiten  nach  gehörig  kennen  zu  lernen,   mufs  also  ^u« 
Törderst  der  Hauptgegenstand  seines  Forschens  seyn- 
Ist  di^se  demselben  zum  Handeln  vergönnte  Zeit  ein- 
mal unbenuti^t  verstrichen ,  und  hat  die  Krankheit  be- 
reits  den   sogenannten  Cancrösen  Charakter  angenom- 
men,    so  ist  die  Rolle,   welche  er  noch  spielen  kanuf 
eine  der  unbelohnendsten  seines  ganzen  Berufs. 

Da  es  nicht  zu  läugnen  ist,  dafs  der  Krebs  (Car* 
cinomaj  Cancer  ^)  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht 

t 

f 

*)  Bei  den  griechischen  und  lateinischen  ärztlichen  und 
nichtärztl leben  Schnftstellern  werden  die  Worte  6 
xa^xn^o^.,  Cancer j  und  r6  xa^x^vofx«,  Carcinoma  ,  .üs  völ- 
lig gleichbedeutend  gebraucht,  um  jene  krankhafte 
Sobstanzveränderung  zu  bezeichnen ,  die  auch  wir 
Deutschen  nach  den  Alten  mit  dem  Namen  Hrebs 
belegt  haben.  In  den  neuem  Zeiten  ist  aber  von  meh» 
reren,  besonders  französischen  Autoren  (S*  z.B«  jPo- 
trix  Tradtd  sur  le  eancer  de  la  matrice  et  aur  les  maladies 
des  voiea  ute'rinea,  1820.  A«  d.  F*  übers^  1821*  S.2;  in  der 
Note)  der  ganz  willkürliche  Unterschied  zwischen  die- 
sen beiden  Synonymis  gemacht  worden ,  dafs  sie  unter 
Cancer  den  eigentlichen  wahren  Krebs ,  unter  Carcinoma 
hihgegen  blofs  das  dem  Krebse  ähnliche  Geschwür 
(paffection  cance'reuse)  verstanden  wissen  wollen« 

Es  leuchtet  woljil  von  selbst  ein ,  dafs  dieser  sprach* 
widrige  (Gebrauch  der  genannten  Worte  nichts  weniger. 


/ 
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al^lein  iii  a9def*n  Orgi^nen,  spndern  a^eh  Ua  yter^us 
Toip  Prüsensysteme  auszugehen  pflegt»  so  hielt  inan 
bis  in  de;r  neueren  Zeit  blqs  dieses  für  das  eigepdiclie 
N^st  der  gedachten  Krankheit«  Ipdefs  et^ing  es  der 
Beobachtung  eines  Oslander  *),  S.  G.  Vog^l  *), 
Tcrn  Siebold  ^)  in  Uebereinstimmung  mit  Carua  *) 

(  ■, 

als  Nachahmung' verdient.    Würde  e^  nicht  weit  rieh- 

^  tiger  und  verständlicher  seyn,  wenn  man  sich  zur  Be- 
'  seichnung  dieses  Unterschiedes  lieber  des  schon  von 
den  Alten  dazu  benutsten  Beiwortes  aea^xivöjh^^»  cor- 
cinodesj  eancro  aimilia^  bedienten ,  —  alfo  weder  dem 
Worte  Cancer  j  noch  Carcinoma  einen  Nebe nbegrilf  bei« 
legte,  sondern  das  krebsähnliche  Geschwür  Ulcus 
carcinodea^  o4er  auch  carcinomatodea  nennte» 

Wohl  in  keiner  Wissenschaft  und  Kunst  kann  es 
meines  Erachtens  nötfaiger  seyn ,  als  in  der  |fl^4i^U9 
mit  den  Terminia  Ucknicia  nicht  so  willkührlich  £u  ver- 
id^ten^  da  oft  doch  zu  viel  davon  abhängt  dafs  i^iit 
dem  Kunstausdrucke  auch  ein  richtiger  Begriff  gegeben 
wird»  Gewifs  wäre  es  ein  verdienstvolles  Unterneh- 
men eines  der  Sache  gewachsenen  Gelehrten ,  die  me« 
dicinisehe  Terminologie  von  den  hierin  getriebenen 
bedeutenden  Mifsbrauchen  so  viel,  als  möglich,  zu 
säubern !  Haben  wir  doch  schon  so  manche  schätzens- 
werthe  Bemerkungen  hierüber  deni  als  Sprachkenner 
berühmten  Herrn  Prof»  Dr.  Kühn  in  Leipzig  zu  ver- 
danken ! 

^  )  Salzb.  med.  chir.  Zeitung.  1808»  S«  170. 

^)  Handb.  der  pract.Ar^sneiwisscnschaftn.s.w.  1^20.  ThI«S* 
Cap.  5.  S»  ^17» 

*)  Vebcr  4<!Q  Gcbarmutterkrf^bs ,  dessen  Ei|tsteliaii}^  und 
Verhütung»  Jt824.  S.  53* 

;  *}  Lehrb.  ^er  CynSkolQgie  q.  a,  w«  2%^  Aufl.  1629«  Tbl*  1* 


s 
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nicht,  d^s  der  Hutter^rebs  snweilen  aadi  in  Folge 
eines  Yenenleidens  dieses  Organs  entsteht»  Ton  8ia* 
holä  hält  es  4ah^  fiir  sweckmäfsigi  einen  sogenann* 
ten  Drüsenkrebs  und  Blutkrebs  su  nnterscbei« 
den. 

Ob  nun  zwar  gleich  dieser  Unterschied  des  ans«» 
gdtiideten  Krebsschadens  in  praktischer  Hinsicht  Ton 
kineta  wesentlichen  Belange  zu  seyn  scheint,  indem 
Leide  Arten  allen  HeilTer»ucl^en  hartnackig  widerste? 
beaj  90  sind  dieselben  doch,  in  friiheren  Zeitriumen 
keinosweges  identisch ,  sondern  erheischen  ihrem  yerr 
schiedenen  Sitze  und  Charakter,  nach  auch  eine'TCr^ 
schiedene  ärztliche  Behandlung, 

lo  die  Kenntnifs  dieser  letzteren  nach  meinen  ge* 
lingeif  Kräften  etwas  tiefer  einzudringen,  und  wenif;? 
Stent  das,  was  ich  in  der  Natur  selbst  beobachtet  zo 
haben  glaube,  so  wie  meine  indiTiduellen  Ansichten 
über  diesen ,  wie  mich'«  be^JMPtht ,  nicht  unwichtigen 
Gegenstand  dem  ärztlichen  Pablico  zur  Prüfung  vor« 
zulegen,  dies  war  mein  ernstestes  Bestreben i  und  ist 
jetzt  die  bescheidene  Absicht  der  vorliegepden  Ab« 
handlungi 

So  wie  T*  Siebold  etn^  Brüsenkreba  und 
einen  Blutkrebs  des  Uterus  annimmt ,  so  möcht*  ich 
auch  zwei  Arten  von  Yerhärtungen  namentlich  des 
Gebär^nnt^halses  unterscheiden  #  namlich  die  einet 
welche  ihren  nrsprüngliehen  Sitz  in  den  Qrüaen  und 
im  Lymphgefäfssystem  hat  (Scirrhus  lymphaiicuSj, 
glandulosuSß  der,  wie  oben  bemerkt  worden ,  bisher/ 
Scirrhus  Hat'  Üqx^v  m  ^if^i   W4  4iP  ^ere, 


y 
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-Reiche    sich  ^hs  den   Uterinyenen  heraus   entwickelt 
(ßcirrHus  venosus  uteri)» 

Mit  diesen  Scirrhen  verhält  es  sich  hinsichtlich 
dessen,  was  man  in  der  medicinischen  Literatur  über 
sie  vorfindet,  eben  s(/,  wie  mit  den  ans  ihnen  her- 
vorgehenden  Krebsen«  Während  die  besten  chirurgi- 
schen und  geburtshülflichen  Schriftsteller  sich  in  der 
genauen  und  ausführlichen  Bescl^reibnng  der  Drüsen« 
scirrhen  gleichsam  erschöpft  haben,  werden  die  Ve- 
nenscirrhen  yon  ihnen  hie  und  da  kaum  angedeutet, 
und  alle  von  den  Blataderh  herrührenden  Anschwel- 
lungen  und  Knoten  meist  als  unschuldige  und  gefafir- 
lose  Uebel  angegeben*  Nicht  minder  unbekannt  und 
un}>erücksichtigt  blieben  sie  daher  auch  in  der  Praxis, 
und  so  viel  ich  wenigstens  von  ausübenden  Aerzten 
hierüber  gehört  zu  haben  mich  Riesinnen  kann  ^) ,  hatte 

')  Ich  bin  weit,  sehr  weit  davon  entfernt,  hierbei  dem 
anerkannten  Verdienste  meines  verehrtesten  Lehrers, 
des  Herrn  Hof-  und  Medicinalraths  Dr.  ^Clarns  in 
Leipzig  im  Geringsten  zu  nahe  zu  treten.  Denn 
gleichwie  so  manche  seiner  lehrreichen  clinischen  Be- 
merkungen während  meiner  practischen  Laufbahn  als 
wahre  Lichtfunken  in  meinem  Gedächtnisiie  wieder  er^ 
wachten,  so  ikt  mir's  auch  jätzt  recht  wohl  erinnerlich, 
dafs  er  bei  an  Gebärmutterkrebs  leidenden  Personen 
des  ursächlichen  Verhältnisses  der  Venen  zu  diesem 
Leiden  ausdrücklich  gedachte.  Indefs,  irr^  ich  nicht 
ganz  (in  welchem  Falle  ich  im  Voraus  um  Verzeihung 
bitte),  so  blieb  er  nur  beim  Allgemeinen  stehen,  ohne 
der  Mittelstufen,  welche  zwiicben  der  einfachen  Er- 
weiteining  der  Uteri nvenen  und  dem  Krebsgeschwüre 
liegen  y  genauere  Erwähnung  zu  thun« 
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man  der  allgemein  herrschenden  Meinung  gemäfs  es 
unter  bedenklichen  Umstanden  immer  nur  mit  Drüsen- 
scirrhen  zu  thun«     Allein  nicht  nur  die  Ton  den  oben 
genannten    Schrlftatellen.    über    die  Pathogenose   des 
Carcinoma  uteri  gemachten  Bemerkungen ,    sondern 
avch  meine  eigene  Erfahrung  haben  mich  davon  über- 
aogt,    1)  dafs  es  -wirklich  Venenscirrhen  gibt,  2)  dafs 
die  Unterscheidung  derselben  Ton  den  Drüsenscirrhen 
äusserst    -wesentlich  und  einflufsreich   auf  ihre   ratio- 
nelle Behandlung  ist,  und  3)  dafs  diese  Yenenscirrhen 
ebenfalls   eine  grofse  Neigung,   in  den  offenen  Krebs 
überzugehen  ^'  besitzen. 

Ich   gehe  zur  Betrachtung  und  Erörterung  dieser 
einzelnen  Punkte  über«  ^ 

1)  Es  gibt  wirklich  Yenenscirrhen« 
Der  Uterus  ist  den  anatomischen  Untersuchungen 
nach  bekanntlich  ausnehmend  reich  an  Yenen,  welche 
einen  grbften  Theil  seiner  Substanz  selbst  ausmachen, 
und  ohne  Zweifel  zu  seinen  F^nctionen  sowohl  im 
geschwängerten  als  ungeschwängerten  Zust^de  in  ei- 
ner -wesputlichen  Beziehung  stehen.  Aus  diesem  Grunde 
haben  auch  die  meisten  dynamischen  und  organischen 
Krankheiten  dieses  Organs  mehr  oder  weniger  den  ve- 
nösen Charakter  ?n  sich ,  d.  h,  sie  gehen  gewöhnlich 
von  den  Ycnen,  als  den  vorzüglichsten  Organlheilen 
der  Gebärmutter i  aus,  und  zeigen  in  ihrem  Yerlaufe 
mehrere  Eigenthämlichkeiien ,  welche  offenbar  in  ei- 
nem  Yorherrschen  der  Yenosität  begründet  sind.  Ich 
glaube  micb bierin  z.  B.  auf  die  Metrorrhagien,  ver- 
schiedene Schleiniflüsse ,  wenigstens  manche  Ai*c»^on 
Sjjbboljds  Journal  XL  Bd.  isSL  F 
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Mnttei^olTpeii  ^  die  Me Iritis  puerperarum  ti*  a«  w* 
berttfefi  2a  dürfen  ^  um  diesen  Satz  mit  Ei*fäbriiag»- 
gründen  gehörig  zu  lynterstfitzen« 

Eine  nicht  seltene  krankhafte  Yeränderungt  weMe 
die  CterinTenen  erleiden^  ist  ntin  auch  ihre  Blotüber- 
fiillnng  und  Erwdterung,  Sie  rerhahen  sich  in  dieser 
Hinsicht  eben,  so  wie  die  gleichartigen  Gefäfse  des 
Afterdarms  and  der  Harntrerkzeuge  *)  nhd  briiigefi 
ähnliche  Erscheinungen  im  Uterin sy st ente  hervor,  tinr 
mit  dem  allerdings  nicht  unwichtigen  Untersdhiede, 
dafs  jedes  dieser  drei  Apparate  in  Betfacht  seiner 
anatomischen  und  physiologischen  Dlgnitlt  Ton  den 
übrigen  wesentlich'  verschieden  ist,  und  ihre  gleich* 
artigen  Krankheiten  sich  also  ,aüch  darnach  modificirt 
darstellen  mfissen« 

').  Uc/berhanpt  ist  es  eiile  intc^ressante  Erscheinung,  dafs 
die  Venen  besonders  an  den  Verschiedenen  Mündunt- 
gen  von  Höhlen  und  Canälen  leicht  Stockungen  des  in 
ihnen  enthaltenen  Blutes  erleiden  und  yaricös  Werden«. 
So  finden  wir  dies  ausser  an  den  Venen  des  Afterdarm»^ 
vnd  des  lUorut ,  ««  B.  auch  dfters  an  denen ,  welche 
dei^  äussern  Einf^nf;  in  die  Mutterscheide,  die  Mün- 
dunfj  in  die  weibliche  Harnröhre,  ferner  das  Osvesicae 
nitd  den  Pylorus  ventricuU  besetKcn.  Sollte  der  Grund 
davon  nicht  h'anptsSchlich  darin  liegen,  dafs  theils 
clnrch  ihr  üttrscblagen  die  Blutcirculation  in  Ihrten 
etwas  erschwert  wird ,  theils  sie  aber  auch  an  dieser 
'  Stelle  den^mcisten  und  häufigsten  Irritationen  und  Ab- 
wechselungen,  sich  bald  zu  erweitern,  bald  wie.der 
«isammenzuxiehen ,  ausgesetst  sind?  -^  ein  Umstand, 
der'wenig^telft;den  Gebärmutterhals  ku  den  fraglichen 

•  'Vieweoleidfen  wohl  vonugswebe  dtsponiren  möchte* 
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bilden  «ich  an»  diesen  Abwei4lHingjM 
der  Blotadem  die  sogenannten  Gebärntatterhihnorrhoi- 
2en  (fiaemorrhoides  uierij%  welche  wohl  nur  i^  den 
seltenaten  FäUen-,  werni  je^  sich  den  blinden  Mast^ 
datvhamorrhoiden  gleich  yerhaUen,  sonjeni  in  der 
Hegel  bald  mehr  blatige,  bald  mehr  schleimige  und 
KTMC  Ausflüsse  ans  den  Geburtstheilen  rerttrsachen* 

Obwohl  dieses  mit  Blutstocliangen  im  Pfortader« 
sjsteme  zusammenhängende  Yenenleiden  der  Gebar- 
matter  den  älteren  und  neueren  Schriftstellern  nicht 
onbehannt  war,  da  z.  B«  schon  Hippocrates  ') 
Galenns  ^),  Celsus  '),  Aetius  ^),  Paulus  Aegi« 
neta  Ol  ^^^  späterhin  namentlich  Fn  Hoff  mann  Of 

^  y  De  muUerum  morbu*  lihrm  JL  .(Kii  h  n'  sehe  Ausg»  Tom*  //• 

S.  761  u.  ff.) 
«)  I>«  loch  aß.  Uhr.  VI.  Cap.  5.  (Kühn 'sehe  Ausg»  Tom. 

riJL  S.  435  tt,  ff.) 

*)  De  medtciTta,  Edid,  ^Leon^  i'arga,  Argent.  4806*  Uhr.  VI4 
Cap»  9»  p.  B63»  ^jTeriium  vitium  ett  ^  ora  venarum  ianquam 
tapituUs  qüihuMlam  surgentia^  quam  saepe  sanguinem  J^uri- 
diint ;  alfiOppot'ia^  Graeci  vocant.  Jdque  etiam  in  ore 
vulvae  femin  aruny    incidere    coneuepif^      Dafs '  dibtV 

Gel  BUS  tinter  yulva  wirklich  die  Gebarmniter  ver- 
Staaten  habe ). gehl  ans  seiner  Beschreibung,  welche 
icr  von  derselben  Uhr^lV.  m/9«4f  p*^7^.  gibt,  hervor*  . 

*)  .Aläit  Medici  Ctraeei  amiräetae  ex  veteribui  medUinae  ieirä^ 
Ttihloe  l.  e.  eermäneä^seäecim,  per  Jiwum  CotnAriUmJ^  Me-- 
dieum^phync.,  latine  eoneeripti.  Lu^d^  4649*  TeirMbi^  iP^. 
Sermon,  IFI    Cap,  97* 

^y  Pauli  A^initae  medid  opera  Joanne  Guinteri*o  Af^ 
dernaco    (nterprete.     Lugd.  4589*   Uhr.  III.  Cap  i  75* 

^)Medic,  ratioTii  iyHem.  Ttmi  ly.   Pure  II.  p.408* 

'    .      '  F  ♦     . 
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V 

Chambon  de  Monteadx  ')f  P*  Frank  3),  Strack 
5),  Lenlin  *),  Vogel  *),  Joerg  »),  Caras  ^), 
V.  Siebold  «),  Schwarz  »>,  Bichter  S  iuxi..in.' 
über  dasselbe  entweder  unter  dem  Namen  der  Gebär- 
inatterhämorrhoiden  •  Haemorrhoides  uteri,  geban-  - 
delt  oder  es  aucb,  ohne  es  besonders  zu  benennen, 
doch  dem  Wesentlichen^  nach  beschrieben  haben:  so 
scheint  eben  diese  Ursache  krankhafter  Metrorrhagien 
demungeachtet  von  den  praktischen  Aerzten  im  Gan- 
zen weit  weniger  berücksichtigt  zu  werden,  als  ihir 
g^wifs  sehr  häufiges  Yorhandenseyn  es  eigentlich  wohl 
erfordert.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  in  Bede  ste- 
henden LeidenV  wenn  es  die  Form  des .  sogenannten 

* )  Medic.  pract«  AbhandL  v«  d«  Krankh.  d.  Frauen*  A.  d* 

•  'Fr.  übersetst  Y*  Spohr.  17^,  Bd.  2»  S»  173. 

«)  Delect.  opusculor,  medic.  etc.  i790..  VoU  yilL  p.  3^6. 

•  '  }  Observ^  med^  de  Una  prae  caei'»  causa  j  propter  quam  eanguiM 

e  feminar,  utero  nimiue  perfluit  etc^  '^794»     Auch  a*  d*  Lat« 

übers»  1800. 
^)  Beitrifge  zur  ansüb.  Amneiwiss.  .Bd«3.  S.  80.   ferner 

Supplementband,  herausgqgeben  y«  W*  Sachte.  1808. 

S.  15^5 
^)  Handb.  d.  pract«  Arznei wissensch.  zum  Gebr.  f*  angeh* 

Aerzte*    1820.   Thl.  5.    Cap.  5.    S.  117.    wie  auch   in 

Heck  er' 8  Annalen  der  gcsammt*  Med.  u.  «.  w-  Mars 

18t0.  S.  246.  ,       - 

^)  Handb.  der  Krankh.  d.  Weibea.  2ie  Aufl.  18?1.  S»346. 
^)  Lebrb.  der  Gynäkologie  etc.  Tbl.  I.  S.  269. 
/)  Havdb  z.  Erkenn tn.  u.  Heil.  derFrauensimmerkrankh» 
2tc  Aufl.  1821.  Bd.  1.  S.  361. 

9)  Hufela.nd't  Journal  d.  pract.Heilk.  Octoberl822* 

9-77. 

'<")  Specielle  Therapie.  3te  Aufl.  1822.  Bd.  3.  S,  441. 
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Fluor  albus s  welchen  Aoadnick  man  fiberhanpt  ?er« 

fahrerischerweise  zur  Bezeichnung  der  iKerschiedenar- 

tigsten  Krankheiten  der  Gebärmutter  und  der  Mutter- 

scheide    gebraucht,   und  der  hier   seiner    Natur  nach 

den  ächleimhäraorrhoiden  des  Afterdarms   analog  ist, 

angeDommen  bat«     Denn  wie  oft  sucht  man  in  praxi 

iea  Sits   der  Krankheit  nicht  in  den  Lymphgetäfsen 

nod    Scbleimdrüsen    der    Geburt^theile ,    während  es^ 

ioch  die   Venen  sind,  die  dem  abnormen   Ausflüsse 

cum  Grunde  liegen! 

Oefters  aber  bleibt  es  nicht  bei  einer  blos  ein« 
beben  Erweiterung  der  Yenenwandongen  bewendet, 
sondern  es  bilden  sich  in  Folge  der  häufigen  Conge- 
stionen  nnd  der  periodisch  gesteigerten  Thätigkeit  des 
Gebärorgans,  ja  wohl  auch  eines  chronisch -entzttAd- 
liehen  Zustandes,  unter  welchen  Umständen  wir  auek' 
die  HämorrhoidalgeschYTttlste  des- Afterdarms  sich  de-' 
gener iren  sehen,  sowohr  Yerdickungen  nnd  .Ycrhar-^ 
tungen  derselben,  als  auch  der  in  ihrer v Nähe  gelegen 
oen  Gebilde  ans,  welche  in  einein  höheren  Grade  in 
vielen  Stücken  den  Drüsensoirrhen  sehr  ähnlich  sind. 
Wenigstens  kann  der  untersuchende  Arzt,  der  da» 
Uebel  blos  nach  dem,  was  ihm  der  fühlende  Finger 
darüber  8agt,  urtheilt,  und  von  den  übrigen  voraus- 
gegangenen und  gleichzeitig  vorhandenen  cfaarahteri* 
stischen  Krankheitsmerkmalen  absieht ,  leicht  dazu  ver- 
fuhrt werden,  solche  Yenenscirrhen  fiir  Drüsenscirrhea 
zu  halten.  Ich  selbst  hatte  einigemal  Gelegenheit, 
Fälle  zu  beobachten ,  wo  die  früheren  Aerzte  in  diesen 
diagnostischen  Irrthum  Terfallen  waren}  .  weiter  unten 


•  I 

p 


^    86    — 
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werde  iohour  glauben,  eii^  solches  Beispiel  mitssu- 
theilen. 

Meinefi  geznaclitep'  Bepbachtungen  zufolge  baan 
ich  also  an  der  wahren  lEtisleoz  der  Venenscirrhen, 
die  auch  a  priori  yi^les  für  sicli  Sat,  durchaus  nicht 
xweifeln»  Yorurtheilsfreie  Kun^tgenosseii  werden  bei 
reiflicherer  Prüfung  #  ihrer  Erfahrungen  mir  gewifs 
beistimmen« 

Zwar  bat  lilende  0  einige  Erinnerungen  gegen 
die  .  yon  y«  S  i  e  b p  1  d  und  C  a  r  u  s  angeführten  patko- 
«genetischen  Untersckiede  deft  Gebärmutterkrebses  ge- 
macht, indem  es  nicht  erwiesen  stsj,  dafa  sie -in  die. 
sen  Fällen  ausschiiefs|ioh  Von  den  Drüsen  $  in  jenen 
TOD  den  BlnJtgefäfsen  ausgingen;  ond  man  sie  über- 
diefs  auch  stets  Tereihigt  antreffe*  So  yiel  Achtung 
ich  indefs  vor  den  Srlahrungen  dieses  anerkannte]^ 
Crelehrten  habe,  so  scbeinl  er  mir  sich  bierin  doch 
Bu  irren«  VieUeieht  liegt  der  Gmnd  davon  eben  darin^ 
dafs  er  die  fragliehen  Cebel  erst  in  ihrer  Ausbildung^ 
Ter  Augen  hatte,  jivo  sie,  sich  einander  mehrannähernd^ 
allerdings  in  beiden  Fällen  ein  gemeinsohafüiches  Lei- 
den der  Drusen  und  der  Blataderd  ausmachen,  und 
öfters  wohl  selbst  bei  angestellten  anatomisclien  Un- 
tersuchfungeii  kaum  eu  mnterscheiden  seyn  mögen.« 
Dieser  Umstand  hebt  aber,  wie  mieh's  bedünkt,  immtr 
noch  nicht  die  Yerscbiedenheil  ihrer  Entstehungsveise 
auf,  sondern  je  weiter  wir  in  ihre*  Anßlnge  zurück- 
gehen! desto  mehr  finden  wir,  dafs  sie  sich  von  q^n- 


^y  Gölt.  gelehrte  Ans.  Mars  1829.  6.  374« 


» 
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ander  entfernen  und  b)ot  auf  eine  Affection  des  Lymph- 

imd    Venensyatems  rednciren   lassen.    Oefters  ist  das 

selbst   noch  bei^  denselben  der  Fall ,  Mrenn  sie  schon 

in  Seirrhen  überzugehen  begonnen  haben.    Mithin    ist 

audk  der  Schlufs,  den  Mende  daraus  zieht,  dafs  ihre 

Uioterscheidung  Ton  keiner  Bedeutung  sej,   offenbar 

licht    richtig;   denn,   vie  ich  bereits   oben  bemerkt, 

gebort  der  Hrebs  unter  diejenigen  Leiden,  welche  den 

helfen   inrollenden  Arzt  in  ihren  früheren  Stadien  aus 

leidit  begreiflichen  Gründen  gewissermafsen  mehr  in- 

teressiren  müssen  f  als  in  ihrer  vollen  Ausbildung. 

Auch  Schmitt  *)   stöfst  sich   anfangs  etwas  an 

Osialader's  genetischer  Ansicht  mancher  hrebshaften 

Metamorphosen,   weil  seine  eigenen  Erfahrungen  der- 

selben  nicht  recht  das  Wort   zu  sprechen  schienen: 

doch  räumt  er  es   als  wohl  möglich   ein,    dafs    eine 

Ueberfüllung  des  Uteringefafssystems  mit  Blute,   oder 

eine  Plethora  localis,    oder   ein   Taricoser  Zustand 

der  Venen  des  Uterus  eine  Auftreibupg  und  Verdickung 

seiner  Substanz  bewirken   möge.    Ja   er  führt  sogar 

einige  hierher  gehö.rige  Fälle  an,  und  am  Ende  bestä- 

tigt  er  es  ganz,  dafs  dergleichen  Zustände  des  Uterus 

leicht   einen   bösartigen   Charakter  annehmen    können, 

da  sie  immer  eine  geheime  Tendenz  zum  Scirrhus  und 

Krebs  hätten.    Wir   können  also   Schmitt's  Aucto- 

'  rität  mit  Recht  mehr  für  eine  bestätigende,  als  eine 

Tcrneinende  ansehen.  . 

*)  In  8.  gesanimelten  obstetri^.  Schriften.   Wien  1820. 
S*  170. 
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von  Einflufa^anf  i 
handlung  und  auf 
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lieh   Bcht^n   an   and   für  sie' 

Augen  liegenden  Wahrhei' 

sey   mir's   gestattet,   zutS  i 

«ie  ich  glaube,  nicht  un 

der  Art  zu  erzählen.    T 

deswillen  merkwürdig,  i 

Ia»ung    dazu  gab,    das  ' 

zu  lernen,  und  diesem 

Gelegenheiten    meine 

schenken. 

G  —  1,  börgorlr 
.atrabilärcr  Oonstitu 

liehen  Kinde rkr an I 

in  ihrem  löten  J.-  I 
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Gesundheit,    < 
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stTpctionen  Bestanden ,  nnci  zu  Stockungen ,  im  Pfort- 
adersjstem  gelegt.  Elpst  in  ihrem '  39ten  Jahre  yerhei* 
rathete  sie  sich ,.  und  die  Ehe  blieb  kinderlos« 

Ungefähr  in   ih^em  428ten  Jahre  fingen  die  Kata« 
MBien   an    sich    reichlicher,    öfter    und    nicht  ohne 
y     le&rere  bis  dahin  ungewohnte  Beschwerden  eirizustel- 
k   Mit  der   Zeit  wichen  sie  immer  mehr  und  mehr 
TOD  der  Norni  ab :   es   entstand  ein   fast  beständiges « 
drängen  nach  den  Geburtstheileni^   verbunden   mit  ei- 
Dem  schmerzhaften  Ziehen,  besonders  nach  der  Kreuz- 
l)eingegend  zuj  der  anfängliche  reine  Blutab^ang  ward 
mifsfarbig,  reizend  und  übelriechend.    Die  Verdauung 
%  sehr   darnieder,  der  Leib    war  öfters  hartnäckig 
verstopft ,' die  Nächte  wurden  schlafloser,,  die  Kräfte 
^nken  nicht  unbedeutend^  der  ganze  Körper  magerte 
^1  ja  zuweilen   zeigten  sich  selbst  einige  Fieberbe- 
wegungen. 

Dieser  Zufalle  wegen  hatte  sie'  seit  einiger  Zeit 
l>ereits  zwei  hiesige  Aerzte  nach  einander  gebraucht, 
Welche  ihr  Leiden  nach  angestellter  innerer  Untersu- 
chung fBr  Gebärmutterkrebs  erklärt,  und  dagegen  her 
sonders  Hyoscyamui 9  Cicuta  und  Opium,  jedoch 
ohne  allen  Erfolg,  angewendet  hatten.  Hierauf  über«« 
nahm  ich  die  G -^  1  im  Monat  Febrjiar  J1825. 

Ich  kann   nicht  läugnen,    dafs  ich  anfänglich  der 

M^nung  ihrer  früheren,  bei  weitem  erfahreneren  Aerzte 

^^nH^^ten  kein  Bedenken  trug,  da  ich  bei  einer  Yon 

'  '>rgenommenen  inneren  Manualexploi  ation  das 

^i  bedeutend  aufgetrieben,  hart,  mit  meh- 

\  versehen^   welche,  ick  für  soge- 


V 


t 
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Cenaimm  blmvenfeohiartige  WtictiertHigeii  hielt,    tind 
blutend  ftrnd,   die   Kranke  bei  del*  Berühroiig  dieaer 
Theile  üi^eF  Schmerzeh  klagte,    der  iehoröse  Abgang 
einen  höchst  widrigen  Geruch  hafte,  die  IngiunaldrSi- 
a^en  angesch walten   und  ebenfalls   Empfindlich   waren, 
der  Pcris  nicht  fieberfrei  ^gtng^  »idi  in>  ihrem  leber- 
farbnen  und  erdfahlen  Gesiebte  wirklieh  ein  tiefes  Lei- 
den  auszuprägen  schien,  und  ihre  geistige  Stimmung 
in  einem   hohen  Grade  niedergedrückt  war  —  lauter 
Momente,  wie  ich .  sie  früher  bei  mehreren  ^Fraueo, 
di^  für  an  <^ebärraotterkrebs  leidende  a'usgegeben  wur- 
den,  und  wenigstens  zum  Theil  auch  Wirklich  damit 
behaftet  waren  %   be6b<achtel  hatte.    Die  Erfahrnnjgen 
Osiander's,   Vogels  und  t.  Siebold's   aber  wa- 
ren mir  damals ,  ich  mufs  es  frei  gestehen ,  noch  fremd» 
Da  indeu  die  erwähnten  Mittel,  welche  bisher  in 
Anwendung    gezogen   worden   waren,    keinen  Nutzen 
gebracht ,  und  die  Zufälle  dabei  vielmehr  zugenommen 
hatten,  so   glsi^bte   ich  wenigstens  TOr  der  Hand  von 
ihrem  ferneren  Gebtauehe  abstehen  und  der  Patientin 
vielleicht  eheri  wenn  auch  nur  momentan,  einige  Er- 
leichterung verftchajBPen  zu   können ,  wenn  ich  zuvör- 
derst die  anscheinende  Nebenindicatioii,  welche  in  Be- 
ireitigung  der  sich  namentlich  durch  eine  gelblich  be- 
legte Zange,    Appetitlosigkeit,  Härte  und  Anspannung - 
des,  Hypochondrii  dextri^  so^  wie  durch  Hartleibig* 
heit   deutlich    zu  erkennen   gebenden   Stockungen   im 
Vfiterleibe   brestand ,  zu  erfüllen  suchte«    Ich  verord- 
nete ihr  demnach   eine  auflösende  Extractsolution>  mit 
Salmiak,   setzte  sie  auf  eine  den  Umständen  angpmes- 
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$(016  IKät^  rnid  lieft  sie  <Sfter8  rekiigeiide'  Eiospritaaii« 
gen  in  ^ie  Mattersefaeiäe  madeiu 

Sehoit  naclidem  die  G  — 1>  die£i  nngefilir  Tierzehn 
Tage  lang  gehörig  beColgt  hatte  ^  schien  die  Scene  ejch 
in  meachen  Stücken  zu  ändern,  sie  fing  an,  die  Nächte 
etfvras  rohiger  zuagub^ingen»  und  Besonders  liefs  das 
se  ungemein  lästige  Drängen  nach  den  Gebartstheilea 
nerklidfa  nach,  DIefs  lief«  einige  Hoffnung  des  dock 
vielleicht  möglichen  Gelingens  der  Behandlung  in  mit 
erwachen,  nnd  ich  fuhr  auf  dem  eingeschlagenen 
1/Vege  fort,  fügte  aber  den  genannten  Mitteln  noch 
die  yon  Kaempf  so  gerühmten  und  allbekapnten ,  in 
dem  vorliegenden  Falle  indefs'  blos  ans  Had,  iaraxaci 
nnd  Htnba  chelidonii  map,  bereiteten  Kräaterhlystiere 
hinzu«  Meine  nur  ganz  im  Verstohlenen  gehegten 
{Erwartungen  wurden  auch  wirklich  nicht  getauscht; 
^enn  siehe  da,  der  ganse  Zustand  der  G/—!  besserte 
sich  allmählig  dermafsen,  dafs  nach  Verlauf  Ton  6  Wo^ 
eben  schon  wieder  etwas  Appetit  eintrat,  der  Leib 
sich  weit  weniger -gespannt  anfühlte,  die  Beckeneinge« 
weide  «ich  viel  ruhiger  verhielten,  und  der  Abgang 
aus  den  Gebor tstheilen  mäfsiger  wurde,  sieh  wieder 
mehr  zu  regeln  nnd  der  Beschaffenheit  des  reinen 
Blutes  anzunäkerh  anfing.  Dagegen  nahm  das  Ziehen 
nach  den  Lenden  und  dem  Kreuzbeine  eher  zu  als  ab, 
nnd  bald  zeigten  sich  Blutstroifen  in  den  Excrementen« 

Nun  erst  bekam  ich  eine  klarere  Ansicht  von  d^r 
eigentlichen  Natur  des  GebärmutterleiJens ,  nnd  ich 
sah  mit  ziemlicher  Zuversicht  der  vollkommenen  Wie- 
derherstellung meiner  Patientin  entgegen,  deren  sich 
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dieselbe  anch  in  der  That  zn  Ende  des  Monats  April 
zu  Erfreuen  hatte,  wo  die  Menstruation  sich  zum  er- 
sten  Male  wieder  normal  einstellte,  und  der  Abgang 
ausser  der  Menstruationszeit  nur  noch  in  wenigem 
Schleim  bestand*  '  Bei  einer  jetzt  Torgenommenen  in* 
lieren  gebnrtshülflichen  Untersuchung  der  Gebärmnt. 
ter  )(onnte  ich  an  den  fühlbaren  Theilen  derselben 
nichts  kranknaftes  mehr  entdecken«  Anstatt  der  auf- 
lösenden Solution  liefs  ich  nun  zum  Schlüsse  etwas 
SchwefclpulTer  nehmen;  dabei  aber  noch  einige  Zeit 
mit  dem  Gebrauche  der  obengenannten  Lavements  fort- 
fahren. 

Allein  c^  wahrte  nicht  lange,  so  ward  die  G  «— .1 
aufs  Neue  von  einer  andern  Seite  her  bedroht  Denn 
nachdem  sie  einige  Tage  hindurch  eine  gewii^se  Völle ' 
in  der  Regio  hypochondriaca  dexira  empfunden 
hatte»  überfiel  sie  den  l5ten  Mai  desselben  Jahres' 
plötzlich  eine  heftige  Hepatitis*  Noch  ziemlich  kraft^ 
los  und  noch  bedeutend  angegriffen  yon  dem  kaum 
erst  überstandenen  Leiden  der  Gebärmutter'^i  welches 
•  die  Grund yesten- des  Gesammtorganismus  in  einem  sehr ' 
höben  Grade  erschüttert  hatte,  wurde  sie  durch  diese 
neue  Krankheit  dem  Tode  sehr  nahe  gebracht;  doch 
demungeachtet  hatte  ich  die  Freude,  sie  auch  diefsmal 
HUter  der  Anwendung  des  kräftigsten  Apparatus  an^ 
.  tiphlogisticus j  so  wie  der  warmen  erweichenden 
Breiumschläge  und  wiederholter  Yesicatore,  von  dem 
Tierzehnten  Tage  nach  dem  A^isbruche  der  Entzün- 
duttg  an  wieder  genesen  zu  sehen.  Die  sich  elnstel« 
lende  reichliche  Menstruation  mochte  der  Rrankheils** 


—    93    — 

scene   wohl  Torziiglidh  eine  günstige  kritisehe  Wei^-. 
dang  gegeben  haben« 

Seitdem  befindet  sich  G — ^1  yollkommen  wohl. 
Nach  und  nach  haben  sich  um  den  Aft^  herum  einige 
Yaricositaten  gebildet,  suweilen  findet  ein  mausiger 
Hamovrhoidalabgang  mit  den  Excrem^nten  Statt,  und 
nogefahr  seit  zwei  Jahren  ist  ohne  weitere  Beschwer- 
den ii^re  Periode  cessirt,  Ihre  ganze  Cons,titutioo  hat^ 
•ich  ausserordentlich  yerbessert»  sie  hat  an  Fleisch 
zugenommen  und  ein  gesünderes  Ansehen  «bekommen, 
als  sie  nach  den  Aussagen  ihres  Ehegatten  je  gehabt 
hat,  so  lange  er  sie  kenne:  kurz  in  den  seit  ihren 
angegebenen  Krankheiten  verflossenen  nahe  an  sechs 
Jahren  sah  ich  mich  nur  swei  oder  drei  Mal  genSthigt, 
ihr  ausser  etwas  Schwefel  ein  Brech-  und  Laxirmittel 
za  Tcrordi^en« 

Der  Torliegende  Fall  4äfst  wohl  kaum  einen  Zwei- 
fel übrig,  dafs  die  in r mir  anfänglich  durch  Zufall  er^ 
wlsckte  Beachtung  .des  zwischen  den  Yeneh-  undDrü« 
senscirrhen  statt  ijqdenden  Unterschiedes  nicht  ohne 
wesentlichen  Binflufs  war*  Die  gctgen  den  Drüsen- 
scirrhnsy  wenn  er  Heilung  gestattet,  sich  sonst  i|Och 
am  wirksamsten  zeigenden  Mittel  waren  nutzlos  ange* 
wendet  worden,  während  ein  weit  milderes  Heilver- 
fahren,  welches  die  Abdominalstockungen  hob,  oder 
wenigstens  etwas  mehr  regelte,  dazu  hinreichte«  den 
Uterus  Ton  seihen  bedeutenden  Verhärtungen  zu  be- 
freienv  In  der  Folge  fand  ich  meine  auf  die  gemachte 
Erfahrung  sich  stützende  Ansicht  TOn  der  eigentlichen 
Natur  des  Debels  bestätigt. 
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Die  yenenscirrhen  sind  kn  Gtaasen  Aet.  jirztlieltett 

Kunst '^zugänglicher,    als   die   Drüseitai^irrheiv«     Selbst 

ift  höhcfrn  Graden »  irie  sie  Jt.B.  der  xnitgetkeilte  Fall 

darbet,   darf  liiaii   hafFe»,  diesdben  wieder  a«fllrseil 

zushäniiBn^  wöf«rn  sie  nid^t^schon  Ton  der  eancröseil, 

für  un^  dtlerdings^  ibfem  eigenPbKclien-  Se}^  uikd  Wesed 

.  nav;h  nocK  Peinlich  dvaiieln  ßntaüildBiyg  und  Entartung 

.Ergriffen  tfordeta  sinß«     Die  zuv  Weigsehaffung  de»  in 

iiknen  enffaalEenen  plastiscben  Stoffes,  der  sich  als  da» 

Produkt    mmr    chronischen    Eataündiing    oder^  einev 

jkraifkhadteir  Nvtrition  ift  dieselben  abgesetzt  lisct  f  er*« 

f!>rderlicheii  LytnphgefaTse  scheinen   thr  |lesorptioAs-> 

Vermögen  meist  noch  nicht  so  ^ett  verloren  zu  habeny 

^  ■  .1 

däfs  sie  diese  ttnter^  Herbeifübrting  gütistiger  yerhält<» 
nisse  zu  ^hun  rersagen  solhen.  Es^  scheint  mir'  daher 
nicht  unnütz  zn  seyn,  wenn^ch,  um  die  unter  nmncheif 
'  Umständen  schwieri gete  Diagn>öse  der  angeführte^  bei- 
den Ai^ten  von  Sdrrhen  et^^  näh^rzu  erörtern  t  aus^ 
meinen  BeObaehtuagCn  kirrzlich  ReMrItate  ziehe  utid 
tf<HrohI  dd9,  was  «ie  hinsichtlich  ihrer  in  die  Pereep* 
tiöns^i^lfäre  det  Patiemhi  und  de«  explorirenden  Ar^ 
fes  fallendeii  Heniifzeicfaen  mit  eiiiander  gemein  haben, 
als  auGfh  dai,  ^odtircM  sie  sicfh  von  einander  imter* 
aehtfideij,  hier  ^usamrirenzastelleii  versuche* 
^  Sie  hommen  nämlich  in  Folgendem  mit  einander 
überein : 

Ersteh»  ^nd  ^le  beidä  besonderes  dem  clinlacte<^ 
riichett  Alter  €^n.  Hör'*  seilten  leiden  f^rauen  in  ih* 
ren  froheren  Jahrein  an  diesen  Üebeln,  welche^  alsdadnf 
sich  weit  langsamer  auszubilden,  und  in  der  Hegel 
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mit  d»m  Eintritte  in  die  Stufen  jähre  und  dem  Cestireii 
der  KatamcnieD  dkp  lurebshaftea  Charakter  aaaoneh^ 
roen  pflegen«  * 

Zweitens  elrregen  sie  beide  bei  der  Patientiii 
das  Gefiihl,  als  ob  ein  fre«iider  Hörp<tr,  der  in  der 
Tiefe  des  Becken»  liege,  sich  durefa  die  Matterschefdd 
lierv^rdrangen  ifolie.  GewSholich  ist  die^e  lästige 
Empfindung  während  dea  Entleerens  der  Blase  und 
de%  Mastdarms  am  bemerkbarsten« 

Drittens  nehmen  bei   beiden  in  der  Regel  die 

Leistendrüsen  ipit  Antheil , >  schwellnli  ^  an  und  werden 

empfindlich  bei  der  Berührung   ^^   eine  Erscheinung« 

die  leicht  dazu  Terfilbren  könnte ,   in  ihr  jedesmal  ei* 

neu  Beweis  für  ein  Orüfsenleiden  'des  Uterils  zu  finden« 

Yiertens  bekommt  in  dem  einen,  wie  in  dem 

andcfm  Falle,    aobald   iai  I^eiden  einen  *höhern  Grad 

Ton   Ausbildung  erreicht   hat,^   die  Haut  dea   ganaen 

Körpers,   und  namentlich  die  dea   GesiclitSt  das  be* 

kannte,  bleiche,  erdfable,  eaehectische  Ansehen«» 

Fünftens  kann  sich,  zu  beiden,  wenn  sie  sich 
in  einem  inflammatorisch  -  gereizten  Zustande  befinden,^ 
ein  mehr  den  lentescirendeh  Charakter  annehmendea 
Fieber  gesellen« 

Pagegen  untei^Scheiden  sie  sich  in  folgenden 
Stüchen  Ton  einander: 

Erstens  ist  der  Blutabgang  aus  den  Gebutts^ 
theilen,  welcher  arifänglich  meist  noch  zugleich  mit 
der  Periode,  späterhin  aber  auch  ausser-  di^er  Zeit 
erfolgt,  bei  dem  Ton  den  Ycnen  ausgehenden  Leiden 
reicbUcher^  bei  dem  in  den  Drüsen  seinen  Sitz  haben^ 


*      ^ 
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den  aber  Bchmerzhafter,  ohne  der  Qnantftat  nach  so 
bedeutend  yon  der  Norm  abzuweichen. 

Zweiteifs    wird    letzteres  überhaupt  niehi*  yon 
den    bekannten    stechenden    und    darch    das    Becken 

\ 

gleichsam  hindurch  schiefsenden,  höchst  empfindlichen 
Schmerzen  'begleitet,  als  erstereSf  wo  dieselben  mehr 
in  einem  lästigen  Drücken  und  Yollseyn  besteben. 

Drittens  sind  bei  dem  yenösen  Scirrhus  &st 
regelmäfsig  unzweideutige  Zeichien  yon  Hämorrhoidal- 
Congestionen  nach'  den  Gefäfsen  des  Büchgrathcanals 
lind  der  Unterleibseingeweide  yorhanden ,  welche  si$^ 
durch  Kreuz-  und  Ltend^'nschmerzen ,  so  wie  durch  con- 
sehsuellen  'Reiz  am  After  zu  erkennen  geben.  Die 
scirrhöse  Drüsen  Verhärtung  pflegt  mehr  die  Brustdrii- 
'  Ben  sympathisch  zu  afficirep. 

'Yiertens  leiden  die  Digestionsorgane  auffallen- 
der zugleich  mit  der,  yenösen!,  als  drüsigen  Verhär- 
tung. Namentlich  ist  es  bei.  der  ersteren  die  Leber, 
welche  als  das  Centralorgan  des  Pfortad'ersystems  an- 
schwillt und  sich  yerhärtet. 

Fün-ftens  ist  bei  der  Manualnntef suchung  durch, 
die  Mutterscheide  die  scirrhöse  Drüsen  Verhärtung  knor-': 
pelartiger  anzufühlen,  umschriebener  und  verursacht 
der  Patientin  durchdringendere  8chmerzen,  als. der 
.venöse  Scirrhus,  welcher  mehrere  von  einzelnen  ober- 
flächlicher  liegenden  und  aufgetriebenen  Yenen  her- 
rührende El  habenheiten*  zeigt ,  und  schon  bei  der  lei- 
Besten  Berührung  blutet.  Diese  grofse  Geneigtheit 
zu  Blutungen  des  letzteren  Uebels  zeigt  sich  auch 
darin,   dafs  fast  allemal  unmittelbar  nach  dem  selbst 
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unschmerzluft«ii  Beitcblaf  BIät  ^abgeht»  Dieb  ist  da- 
gegen  beim  drüsigen  Scirrbus,  obgleich  der  genannte 
Akt  nicht  leicht  ohne  schmerzhafte  Empfindungen  vor- 
genommen werden  kann,  so  lange  er  nicht  schon  in 
offenen  Krebs  übergegapgen  ist,  wo  allerdings  der 
ätiologische  Unterschied  dieser  beiden  Uebel  fiir  den 
heilenden  Arzt  so  ziemlich  aufhört ,  nicht  der  Fall, 

Ich  zweifle  nicht,  dals  es  im  Beobachten  geübteren 
nnd  erfahrenem  Aorzten,1als  ich  bin,  leicht  seyn  wird, 
diese  hier  aofgeführten  Unterscheidungsmerkmale  noch 
zu  Teirmebr£achen ,  und  dadurch  die  Diagnostik  der 
fraglichen  Leiden  der  Gebärmatter  wesentlich  zu  Ter« 
vollständigen.  Da  ich  indefs  nichts  angeben  woIltCi 
von  dessen  Gegründetsejn  mich  nicht  eigene  Erfah- 
rung überzeugt  hat;  so  überlasto  ich  die  femeire  Aus« 
einandersetzung  dieser  diagnostischen  Aufgabe  lieber 
anderen   Hunstgenossen ,   dio  mehr  Gelegenheit  haben. 


das  Feld  der  Hysteralogie  0  ^u  bearbeiten ,  nnd  Beob« 

' )  Da ,  10  viel  mir  bekannt,  ist ,  ei  noch  an  einem  ,  die 
Lehre  über  den  Uterus  sowohl  in  seinen  gesunden  als^ 
krankhaften  Verhältnissen  besetchnenden  Terminus 
fehlt I  so  wag'  ich  es,  den  hier. bereits  gebrai^ten 
Ausdruck:  „Hysteralogie''  dasu  Torsuschlagen 
Dieses  Wort  ist  nämlich  aus  'S  iioxiqa  (iTferiM)  und 
o  \6xoq  (Doctrina)  gebildet..  Allerdings  würde  es  et* 
was  wohlklingender  scyn ,  wenn  man  das.  «  in  o  ^r* 
wandelte,  was  der  Etymologie  mehrerer  alinlicher 
Wörter,  2»  B*  axioixaxioif  odeto^^a^/a  etc*  i^sch  auch 
recht  gut  anginge  ^  da  inswischen  die  Alten  mit  dem 
gleichlautenden,  aus  vati^o^  und  }öyo^  gebildeten Ter- 
mtnua  einen  ganz  andern  Begriff ,  nämlich  die  Rede 
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"Wh  ^/kme  4oiA'  besonders  auc^  irei  ^Seetifmen  an  deh 
iti  Rade  at»heitdefi  'Gatöi^nfttnerlaide^  Teratoisbanen 
Vraoeii  auf  dett  ailgapegteii  Gegeiastand  recht  aufmaiiL- 
wm  Wftkl  Wir4  {n  •dem  cofneretan  Falle  die  änamoese 
^r  fräh^*en ,  die  Kfanitheit;  in  4hren  er« terenr  Stadien 
beseitenden  Symptome  jßk  s«  Hülfe  genommen ,  ao 
4r«ihti  es  hteht  fehleii ,  ^a&  dergleicAiea  iPiitersuchangen 
<^ne  sfeliepe  A^sbea^e  fft^  die  Diagnose  dieser  üebel 
4Mferti  üifissen«  —  ^Denn  f reffend  sagt  j^bon  Gd  c  e  r  o  t 
:,ji7t  imim  enma  effeettan  imdicut,  *ic,  qm>d  ef- 
j^/aiii  e*^^  gua^  ßidtk  causa ,  demonuirai^*. 

1         3)  Die  Venösen  Scirrheh  ^haben  nächst 

den  drüsigen  y^l*  d'eh  f^erhärtüngen 

anderer  Gebilde  "eine  nicht  ztt  Ter- 

kennehdie  Neigung,  ip  ofteüeiilElrebs 

ülierzagehe'n.         ^    ^ 

nonnen  wir  wirblicli  einö  Cäf ein bihk tische  Coasti- 

tution  im  Puch ei  t 'sehen  Sinpe  annehmen,  so  besteht 

diaMn  ^^  ^or  wilrdjge.  Pupbeit  ')  aeibst  angibt, 

MAite  flWeiiftl  in  -emer  ^rbirndttlig  der  lympliattschen 

"iifiAibihfllä^a«  ätH^bflair^  0^  "Sine  geMoe  Be- 

oteaciitang  dep   Natur  Hlfst  Äesö  Wahrheit  nicht  ver- 

(iennen*    So  wie   Personen,   welche  die  genannte  ge- 

« 

rA««  letatea  v$pr9Ahcrs  »  oder  die  Rolle  des  letzten 
Scbinspielers  he^eichnen,  so  halte  ich  es  für  rathsamer, 
der  mCi^icheii  Zvyei4eutigl(eit  und  Verwechselung  lie- 
ber ein  ^efttngcs  Opfer  des  "Wolii&l^nles  sU  bringen. 
*)  Beiträge  «ur^edic,  als  WiMcnsdiaft  tfnÄ  ttunrft.  1823. 
S.  90,  .     , 
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an  ^0ianciii<us«lUcbeB  Deg^ißrulionen ,  eben  j^o  «ehen 
atrir  aiicb  ««gekehrt ,  daf b  i  w^nn  »icb  in  ihrpr  Cbn« 
elilfitioii  mr  deai  Entateken  ^pleher  Uebel  ^lueb  nooh 
jMbt  JM>  4eiUli€ii  4i^  genannte  Conbination  aiiaaiKra<^« 
4iefs  4tch  der  Fall  wird ,  «obald  das  eanero^e  lioeal- 
l^en  ai|f  den  Ge$amitttorg«pi8mu6  eiir{ichtsi|wir]Lefi 
Ji^iiNIt.  Bekannt  ist  ea  aber,  da{»  ein  örtliches  Uebel^ 
in  F4I  es  ^seine  Herrschaft  über  die  gana^  Körper* 
öconomie  2u  verbreiten  yermag ,  den  ihm  eigentfaSm* 
JUohen  diarakter  auch  dem  le|jBtern  mitz»theUen^  ond 
gkichaam  anfsopr^en  pflegt  In  je  höbeire49  Gr^td^ 
a|i^  der  Organismus  die  Bedingungen  au  ein^ro;,  mit 
der  gan^pn  Conatiiution  in  so  n|ther  Wechseltrirknng 
«K^eftden  I^eiden .  schw  ijp  sifih  enthält,  deptp  leichter 
4(ann  bf gceiflicher  Weise  das  letetere.  in  ^j^Mben  > 
auch  fVy^raal  achlagen«  Pahftr  kommt  t^^  dafs  die 
Araglichien  Affisctione?  bf49n4evs  bäQ%  in  den  h^ 
JbiOiaperiedaii  an£tre!|enf  in  welcben  das  l^pnpbge||Ua- 
ifMid  YenßnafMMn  glekAsam  um  die  Oberhand  ?nit  ein- 
.MNler  eiileit^nt  und  beid^  Gefa£|iibtheil|uigen  in  4^ 
Aeg^l  g}eichaeitig  «u  eineaa  hohen  Grad^  der  Äufbil« 
fltmg .  at eigeo«      ^ 

'  F.cimer  «eben  ^ir.,  daf«.  Torzßglich  idi^jenigen  Or- 
gane und  Gebilde  des  menschlichen  HSkpers  zu  krebs^ 
httftän  EttiSk^ttmgexi  geneigt  säkd ,  in  deneli  das  J}«apha* 
tisch  -  drüsigp  un9  TenSse  System  die  MresentNchsten 
Organtheile  ,aiwnachen,  und  neben  einander  eine  be« 
4^tetn4j»re  IJtolle  stielen. 

IMfs  /eodtteh  ^n   den   ki^shaften  Geschwülsten 
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leibst  neben  deh  Ljmphgefafsen  yorasugsweise  adch 
die  Venen  an  der  krankhaften  Metamorphose  belionde« 
ren  Atitheil  nehmen,  beweist  i^re  eigenthümliche  in- 
nere Beschaffenheit  auf  das  unverkennbarste.  Denn 
nicht  allein,  dafs  die  Venen  in  der  Nähe  solcher  Ge- 
schwülste  beträchtlich  Intumescir^n  i  so  findet  in&n 
'auch  bei  der  Verschtiefsiing»  ja  Verwachsung  der  Ar- 
terien, wenigstens  der  kleineren,  eine  beträchtliche 
Erweiterung  der  die  Substanz  durchziehenden  Blut- 
adern ,*)♦ 

Siteht  nun  aber  dier  Satz  fest,  dafs  der  Krebs  ein 
gemeinschaftliches  Leiden  des  Lymph-  und  Venensy- 
stems sey  y  welches  entweder  hervorgehe  aus  einer 
den  Charakter  dieser  beiden  Systeme  in  sich  vereini- 
gendeit  Körperconstitution ,  oder  wenigstens  unter  sein 
Entstehen  übrigens  begünstigenden  äufseren  Veranlas- 
sungen in  derselben  sich  am  leichtesten  vervollkomm- 
neh  könnte  ^  so  liegt  es  sehr  nahe^  daraus  weiter  zii 
folgern  % «  dafs  die  Venen  auch  ursprünglich  in  einer 
Wesentlichen  Beziehung  zum  Krebse  stehen,  und  im 
Zustande  krankhafter  Verhäibtung  eine  gröfsere  Nei. 
gungy  die  cancröse  Natur  anzunehmen  haben,  als 
z.  B,  die  Arterien,  das  Zellgewebe ,  die  Muskelfasern, 
ja  seibat  die  Nei'veji  ^)  unter  denselben  Verhäitnissen» 


')  S.  s.  B«Ph*  V*  Waltker  in  seiner  trefflichen  Abband- 
•    lung  über  Verhärtung,  Seirrhw,  harten  und  weichen 
Krebs  n.  s.w.     v«  Gräfe 's  u*  Walther's  Journal 
für  Chirurg,  u»  Augenheilk«  Bd»  d«  Heft  2,  S*  197* 

')  Es  ist  von  mehrerea  Schriftstellerii  die  Meinung  auf- 
gieitelU  worden.,    dafs  der  kr6bs  ursprünglich  yom 
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Das  Yenenftjstem   bildet  mit  dem  LjmphgefafssyBteme 
und  seinem  Anhange ,  den  Drüsen,  die  beiden  Facto- 
ren    der  krebshaften  Gewächse  and  Geschwüre»   und 
somit    können    sich  diese  letzteren,  ursprünglich   ron 
dem    einen  oder  dem  anderen  der  genannten  Systeme 
heraus  entwickeln«    Die  aus   den  Drüsenscirrhen  .ent- 
standenen    Krebse    entsprechen    aber   ▼•   SiebQld*s 
Drüsenkrebsen,    so  vie    die    aus  den  Yenenscirrhen 
hervorgehenden  seinen  Blutkrebsen«  '  Bei  den  ersteren 
verbreitete   sich  die  krankhafte  St;immung  und  Entar- 
tung von  den  Lymphgefafsen  aus  über  die  Venen,,  bei 
den  letzteren  aber  umgekehrt  von  diesen  über  jene. 

Wenn  nun  Carus  *)*  in  seiner  naturgemäfs  ge- 
gebenen Erklärung  des  Wesens  der  scirrhösen  Ver- 
härtung ond  des  Krebsgeschwürs  die  krankhfifte  Ver- 
dichtung einer  organischen  Substanz  für  die  Wursel 
des  Uebels  hält,  und  C.  Wenzel  ^)  die  allgemeine 
Behauptung  aufstellt:  «„das  carcinomatische  Geschwür 
ist  nichts  anders,   als,  eine  in  Eiterung  übergegangene 

Nervensystemo  ausgehe,  ind^m  die  Nerven,  welche 
sich  sa  dem,  krebshaftcn  Organe  hinbegeben,  serstört 
'  wi^cn ,  und  daraus  die  Zerrüttung  des  letsteren  er- 
folgen müsse.  Diefs  ist  neuerdings  besonders  von 
Fat  rix  in  der  oben  angefahrteux Schrift  über  den^e- 
bärmutterkrcbs  ausfüfaFlich  nach»uwei«en  Tersocht  wor- 
den.  Die  Gründe ,  auf  denen  sich  diese  Ansicht  stütst, 
fcheinen  inswischea  weniger  halthar  sa  sleyn,  und  tick 
mit  cieii  Hauptphänomenen  des  Krebses  nicht  wohl  ver* 
einbaren  su  lassen.  In  der  hier  vorliegenden  Abhand- 
lung selbst  ist  die  Widerlegung  derselben  enthalten. 

M  J*  a.  Y9.  Thl.  1.  8.  342. 

*)  Ueber  die  Krankheiten  des  Uterus«  1816.  8«  120. 
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lippe  tin  der  Regel   nur   in   einer»    selten'  in   beiden 

f 

Labien. 

Ich  habe  sie  in  der  letzten  Zeit  der  Schwanger» 
Bchaft,  oft  während,  und  manchmal  «auch  nach  der 
Gebart  entstehen  sehen  und  zwar  unmittelbar  nach 
derselben  >  oder  in  Folge  des  Wochenbettes* 

Höchst  selten  werden  erstgebärende ,  n\agere  und 
blutarme  Weiber  damit  behaftet,  sondern  Frauen ,  die 
grofs,  stark  gebaut,  dick,  manchmal  sehr  dick  sind, 
vreldbe  Tielmal,  mitunter  auchi  schwer  geboren  haben, 
die  überhaupt  entweder  zuBlntaderknoten  neigen»  oder 
aucb  damit  behaftet  sind ;  jedoch  will  ich  diese  In- 
filtration der  grofsen  Schamlippen  nicht  mit  den  manch- 
mal bedeutenden ,  traubenformigen  Aderknoten  der 
Schwangeren  verwechselt  wissen,     *  ' 

Die  Sohamlippe  —  zuw^len  beide  —  sind  unre- 
gelmäfiig  ausgedehnt,  von  der  Gröfse  eines  ^ies,  bis 
zu  jener  einer  Hannsfaust  und  noch  gröfser,  je  nach- 
dem  die  Infiltration  durch  unbedeutende  oder  gröfsere 
Gefaf^  entstanden  ist.  Die  Geschwülst  sieht  bellroth, 
manchmal '  dunkel ,  zuweiten  gar  sehwarzbl^ü ,  besön- 
ders  nach  der  inner<Bif  Seite  flu  aus ^  zuweilen,  vorzog- 
lieh  wenn  sie  nach  der  Geburt  entsteht  <  i^t  sie  un- 
schmerzhaft  und  incommodirt  die  Fratien  nur  durch 
Spantaung  und  Druck,  zuweilen  ist  sie  abek>  auöh  mit 
so  heftigen  Schmerzen  begleitet,  dafs  Ohnmächten 
entstehen«  " 

'  Ikn  ersten' Falle -wird,  sie  wenig  geachtet,  oft  aus 
Scham  der  Weiber  gegen  das  mäonliche  Grescbleeht 
und  atisi  tfltWissenheft  der  Hebanfmen'  vernachMfiiiget. 
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Im  zweiten  aber  ehUteht  heftiges  Fieber  und,  wird 
nicht  baldige  Hülfe  geschafft^  oder  die  Geschwulst 
platzt  nicht  Ton  selbst,  so  treten  schlimmere  Zufälle 
eittf  ja  selbst  der  Brand  kann  erfolgen.  Die  Kranke 
kann  nur  auf  dem  Rücken  mit  aufgezogenen  Knieen 
and  weit  auseinander  gebreiteten  Schenkeln  liegen  und 
der  geringste  Druck  ist  ihr  empfindlich,  was  im  Ge- 
gentheil  in  leichteren  Fallen  der  Fall  nicht  ist. 

Ich  habe  solche  Geschwülste  schon  \n  der  30  und 
35ten  Woche  im  Kleinen  gebildet  gesehen,  welche,  je 
näher  es  zur  Geburt  kam,  zunahmen,  in  der  Geburt 
selbst  aber  in  einigen  Minuten  bis  zn  einer  bedeuten- 
den Gröfse  kn wuchsen,  besonders  in  Torkommenden 
Wendungsfallen;  dagegen  hatten  Aber  auch  wieder 
Frauen  vor  der  Geburt  nicht  die  Spur  davon  und  in 
oder  nach  derselben  bildete  sich  erst  die  Infiltration. 

Folgende  mir  vorgekommene  Fälle  mögen  ein, 
Näheres  über  diesen  Gegenstand  darbieten: 

h  £ine  sehr  dicke,  grofse  Frau  mufste' ich,  eben 
wegen  ihrer-  Cörpulenz  und  Rigidität  der  TheilOf  in* 
dem  sie^  erst  in  den  dreifsiger  Jahren  zur  Ehe  ge&chrit« 
ten  war,  bei  der  ei^sten  Geburt  mit  der  Zange  ent« 
binden.  In  der  sechsten  Niederkunft  entband  ich  die* 
seihe,  mit  Hülfe  des  gegen  die  fehlenden  Wehen  an^ 
gewendetem  Mutterkorns ,  noch  auf  natürlichem  Wege 
mit  einem  starken  Knaben.  Eine  Viertelstunde  dar- 
nach sprangen  die  zweiten  Wasser  und  der  Einbogen 
des  Zwiliingkindes  trat  vpr*  Ich  war  gönöthiget  die 
Wendung  auf  die  Füfse  zu  machen;  Während  dieser 
und  4er  Ldsung  der  Arme  bildete  akh  pUhBlich  eine 
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.  tinormi»  iniiltrattion  der  rechten  Sehamla^e,  die»  bis 
da»  Kind  zum  Halse  entwiekeil  war,  ¥on.  selbst  |^latzte, 
eflf  »sprang  idif  '  durch  eine  Zoä  weite  Oeffnlung  ^^s 
'  heifiie  Blut  in  fast  fingerdickem.  Bogen  entgegen!  — 
leh  Hefs  dfie  Oeffidiang  durch  die  Hebamme  mit  den 
Fingern  ztihalten  und  entband,  so  gesoWind  wie  mö^ 
lieh,  das  z>we^e,  ebeh&i^ls  febende  Kind,  wornaeh  ^s> 
mir  ein  Leichtes  war,  die  Blutung  zu  stillen  und  die 
Heilung  zu  bewirken. 

I|.  Eine  eben&lls  dicke  mit  starken  Pasern  Ver- 
'  sehene  Frau , '  wurde  durch  eine  ziemlich  uuwisseade 
Hebamme  mit  dem  ISten  Kinde  dui?ch  eine  SteiGsge- 
bur't  entbuiideii*  Zeh«  Tage  nach  der  Gebart  besuchte 
ieh  zufällig  die  Wöofanerin  uiid  dieselbe  klagte  mir, 
dafs  üire  beiden  Schamlippen,  in  wetehe  sie  die  Heb- 
amme, weil  die  Geburt  nicht  wie  die  andere  gewesen 
sey,  hart  gekneipt  habe,  noch  sehr  geschwollen y  span- 
nend  und  ganz  duskelblau  sejen !  *^ 

Ich  fand  die   Angabe^  richtig/ und  sie  wuf d^  von 

mir  durch   die   Operation   geheiiti     Merkwürdig  war, 

dafs  das  Bkit,  welches  in  den  beiden  Schamlippen  sieh 

wie   in   einem  Sacke  eingesperrt  befend ,    scbon.  ganz 

schwarz,    knisternd   und   übelriechend»,  war  , und  auch, 

obgleich  gemachtem  grofsen  Eiasohnitte  der  Länge  der 

Lippeh  »aeh,  sieh  doch  nicht  leicht  herausiiebmen  lieis. 

Üi*     E^ne   ebenisilFs  nicht  magere  Tuchmachers» 

Frau,  wurde  von  mir  in  der  fimflea  Niederkuuft  we- 

gen   starker  Einkeilung  des  Kopfes   glücklieh  mit:  der 

Zange  entbunden,  und,  uach  d^  Abnahme  d^s  Insilru* 

meates  eiMtand  in  der  £nfa»«  Achsiili^e  etne  lillta* 
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fafls  Hithneröi  groftfe  Infiftratki^ ,  die  sieh  ioi'  Wochen* 
bette  abe]^,  änreli  auf  diese  Stefle  applicirte  serthev' 
]eitde  Mittel,  bis  aixf  einen  Aleinen-  Beat  verlor«  Sie 
wnrde  zum  6(enAial  schwanger  xxiüt  icKwafr  genötUgt, 
dieselbe»  wegen  nebst  der  Hand  Torgefadletten  Nabel' 
schÄar'^  dnroh  schnelle  Weadong  zu  ontliiBden*  Am 
£n4e  dieser  Entbindung  Erreichte  diese  Geachwulat 
eine  solche  Grofse»  dafii  ich  dadurch  in  der  Entbin- 
dung des  Ktndea  achr  gehindert  wurde« 

Nach  der  Entbindung  machte,  iph  die  Operation 
mit  wenigen  DiQlculläten» 

^  ly«  Eine  zum  drittenmal  unehelich  Schwangere, 
welche  die  beiden  ersten  Kinder  ohne  Hebamme  ge« 
boren  hatte,  wurde  in  der  dritten  ?^iederhunft  durch 
eine  Hebamme  entbunden.  Vierzehn  Tage  nach  der 
Entbindung  verlangte  sie,  wegen  einer, sehr  schmerz, 
haften  hellrothen  Geschwulst  der  rechten  Schamlippe, 
meine  Hülfe,  welche  ich  ihr  auch  alsbald  durch  die 
Operation  leistete.  Dieses  Individuum  machte  eine 
Ausnahme  von  den  drei  übrigen,  weil  es  ziemlich 
mager  war« 

•  Nach  Burns  sollen  <Kese  filatgesdhwiliste  in 
Folge  eines  in  der  Njmphe '  zerrisseiien  Bfutgeifafse^ 
entstehen ;  D  e  w  e  n  s  bezweifelt  diede^  mit  alleni 
Rechte.  Etöchstens  könnte  nur  eine  kleine  und  lang-' 
sam  entstehende  ßlutgeschwulst  AdÜiet  ihren  Ursprung 
nehmen,  Geschwülste  aber,  die  in  einigen  Bffntiten 
sich  bilden  und  sichlKch  zunehmen,  habeii  ihren  ür* 
Sprung  aus  ^rSfseren  Gefäfsen.  WafrrKcheiffli(bh  ist'  M 
der  Pli^ki   vagiHbtiij    döi^  filtrt^t   ftata    CdrptU 
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sppngiosum  liegt ,  welcher  dergleichen  Blutungen  be. 
wwirkt,  Aenn  dieser  Plexus  wird  schon  vor  der  Geburt 
und  dem  Austritte  des  Kopfes  auf  das  Os  exiernum 
bedeutend  ausgedehnt  und  deshalb  oft  vor  der  Geburt 
die  Infiltration  gebildet.         x 

Geburtshelfer,  welchen  dieser  Fall  noch  nicht  vor- 
gekommen ist,  können  immer  in  Verlegenheit  gerathen 
und  es  wäre  möglich ,  daCs '  diese  Geschwülste  mit  ei- 
nem Bruche  oder  vorgefallenen  Häuten  verwechselt 
werden  könnten,  allein  Farbe  und  Lage  geben  hier 
die  Entscheidung. 

Im  Ganssen  ist  die  Behandlung  und  Heilung  dieser 
Geschwülste  gefahrlos. 

Nur  zu  grofsp.  Infiltrationen  bewirken  durch  die 
heftige  Ausdehnung  und,  Spannung  grofse  Schmerzen, 
Fiebert^  Irredeta,  manchmal  bedeutende  Zufälle  und 
erfordern  eipe  antiphlogistische,  kühlende,  innere  und 
äussere  Behandlung.  ^ 

Sogar  Urinverhaltungen  können  sie ,  durch  den 
Druck  auf  den  Ausgai^g  der  Harnröhre  verursachen. 

Das  erste,  was  nur  geschehen  kann,  ist  das  Oeff- 
nen  Aec  Geschwulst  durch  einen  grofsen  der  Länge 
der  Schamlippe  und  Gröfse  der  Geschwulst  nach  ge- 
richteten Elinschnitt;  Qerauslassen  des  nicht  geronne- 
nen, and  Herausnehmen  des  geronnenen  Blutesi« 

Im  ersten  Fälle  fehlt  es  nicht  an  Nachblutungen 
and  zwar  zuweilen  an  bedeutenden»  jedoch  hatte  ich 
nicht  nöthig  Gefäfse  zu  unterbinden  und  blutstillende 
Mittel  mit  Compreasionen  erreichten  dep  Zweck« 
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Bei  in  der  Geschwulst  enthaltenem  geronnenem 
schwarzem  Blute  ist  sehen  Blutung  zu  befürchten  und 
nachdem  das  Gerinsel  entfernt  und  ihre  Höhle  gerei- 
nigt und  auf  gespritzt  ist,  erfolgt  die  Heilung  bald 
durch  zusammenziehende  Mittel  und' einen  mit  gehö- 
rigen Compressen  Tersehencn  Verband, 

Das  Abwarten,  bis  die  Geschyrulst  von  selbst  anf« 
bricht,  ist  nicht  anzurathen«  ebenfalls  die  Bewirtung 
einer  Zertheilung  bei  bedeutenden  Geschwühten, 
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VI. 

Ueber  Varicen  and  ^e .  B^irinng^n  «au 
denselben.  Von  Dr.  Bluff  in  Giei- 
lenkirchen  bei  Aachen. 


A, 


.uBdehnungen  der  Yenen  -  Häute  an  einzelnen  Stel- 
len des.  Körpers  yrerden  yarfces,  Blutaderkno- 
ten,  Krampfadern  genannt. 

Diese  Erweiterangen  entstehen  allmahlig,  schrei- 
ten langsam  Torwarts,  nnd  sind  Anfangs  mit  keinen 
Besehwerden  Terbunden,  Nach  und  nach  zeigen  sie 
•ich  als  deutlichere  blaue  Stellen  unter  der  Haut; 
dann  mehr  als  schwache  Erhabenheiten  der  vielfach 
gekrümmten,  gleichsam  von  Blut  strotzenden  Yenen; 
später  als  begränzte^  ungleiche,  höckerig;e,  blausehwarze 
Geschwülste ,  die  zuletzt  zu  förmlichen  bühnereigrofsen 
Knoten  Tergröfsert  werden.  Dem  Druck  widerstehen 
sie  nicht ,  kehren  aber  bald ,  nachdem  derselbe  nach- 
lafst,  zurück«  .Sie  sind  meist  schmerzlos,  erregen 
hSchstens  das  Gefühl  yon  Schwer«  und  Spannung« 
oder  hemmen  die  Bewegung,  nnd'  ein  «osserer  Draek 


4 


lli 


aitf  sie  «obnierzt  eben&Ds  ^eivt;  Jkmtk  teilt  woU  ma 
denen  den  Yaricen  eBftopreoheaden  HratMellen  «fa 
iieftiges  Jüchen  «auf,  welcbeB  »ich  zu  kedtmHOd&m 
Schmerz  Kteigert.  Die  Gesehwölate  se&sC  äiud  tbeils 
parti^lie  Aasdehnungen  einer  Vene  «Hein ,  llMils  tiad 
es  ConYolute  vieler  an  einer  Stelle  entapringeiiden  Ym^ 
nenäsle«  die  an  äirem  Uraprong  ao  sAr  veegHSfaert 
Bind ,  dafs  sie  nur  eine  Blutader  2«  bilden  iaehrinciflu 
Zn  Zeiten  verringert  aick  die  GeicfafW«Iatji|  iMaondetii 
^ndet  diefs  nach  dikderweitigen  Biufientfeevungen  (se^rvn 
diese  nun  hömitiidk  bewevksteiligt,  wie  Aderiaüi  a*a«w», 
oder  kranhhait,  wie  JHotfitifs)  Statt,  und  dann  ;lilGit 
'auch  das  Jacken  nach.  Sind  viele  fVaricen  i>eisära- 
men ,  so  schwillt  wohl  die  ganee  Stelle  im ;  «p  entstdit 
OedenEia ,  Abscefe ,  Uivercrtiön.  —  Zuweilen  seereifet 
die  Yenenhaut,  vand  dann  ergie&t  sieb. das  Bbit  ent- 
weder ins  Zellgewebe  und  4Beigt  aicb  ali  dunkles  Coa« 
gtfliifn^  weldies  wohl  in  ein  bösartiges  Gesohwttr  ^ber- 
Igefht,  —  od  ^  die  Kantstelle  wird  ebenfalb  idurbiibre>- 
eben,  und  es  enttft^t  eine  äossei^e  Blutui^;,  die  atob 
jedocb  aucb  nicht  nelten  von  «eib^  6t4Ht*  Dabei  jBndet 
niah  die  infieni  Venen  ^selten  mitleidend;  dorobgängig 
sind  es  'blo9  die  Hantvenen« 

Die  Yaficen  finden  sich  tneist  an  4en  ^ui^tem  £t- 
tfen^tSten  bis  ^ocb,  Mutti  Sche^Wl  fun^  «etbst  hh 
zutn  Mutterbats)  iiemiiflteigend ,  der  f^emi  impherUi 
-magna  <>ti^to\^&RA''^  bei  4aiBsem  phlegmaftiMbeni  Hdi^ 
'feAi^ ,  und  vbr2ug«we»e  bai'  sckwatfgertt  Frauen, 
bei  dento  ^ie  häufig  inaeb  der  Ntedei^kotift  verscbwinn 
den;  und  bei  neuer '8<^wafigersohaftiWied^^iinftreteHS 
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zuletzt  aber  auch  bleibend  und  bei  Frauen,  welche 
öfters  schwanger  waren,  in  gröfserer  Menge  und 
'^gröfserer  Ansjbreitnng  angetroffipn  werden.  Auch  im 
Allgeiiieinen  ist  das  weibliche  Gesclilechc  den  Varicen 
mehr'  unterworfen ,  allein  auch  bei  Männern  finden  sie 
sich  nicht  selten.  .  . 

Betrachten  wir  die  yorstehende  Beschreibung  der 
Krankheit»  so  ist  es  wohl ^ unverkennbar ,  dafs  eine 
Schwäche  in  der  Struktur  der  Venen  diesem  Zustand 
zum  Grunde  liegt,  hierdurch  eine  Erweiterung  der 
.Häute  derselben  möglich,  und  dadurch  ein  Zurück«^ 
bleiben  des  Blutes  in  denselben  befördert  wird«  Des- 
halb  findet  sich  die  Krankheit;  bei  schwammigem  las« 
sem  Körperbau,  bei  überwiegender  Vehosität,  bei  Per- 
sonen mit  einer  feinen  Haut  und  auch  an  andern  Stel- 
len stark  durchscheinenden  Blutadern;  da  dieser  Zu- 
stand beim  weiblichen  Geschlecht  häufiger,  al^  beim 
männlichen  ist»,  so  ist  es  natürlich,  dafs  auch  schon 
deshalb  die 'Varicen  bei  Weibern  häufiger  yorkommen» 
doch  finden  sie  sich  auch  bei  Männern»  Bei  solcher 
Anlage  mufs  nun  nothwe^dig  alles ,  was  den  Bückflufs 
des  Blutes  in  den  Venen  .  hemmt ,  die  Erweiter^ng 
yermehren,  und  so  nimnit  sie  auch  eipen  langsamen 
Verlauf,  allmählig  gröfser  werdend ;  deshalb  find^ 
sieh  Varicen  häufiger  an  den  untern  Extremitäten ,  da 
hier  det  Rückflufs  des  Yeneoblutes  schon  yon  Natur 
aus  beschwerlicher  ist,  daher  finden  sie  sich  bei  j^r^uen, 
welche  sohwanger  sind,  durch  den  Druck  des.U^rus 
befördert  und  mit  dem  Nachlafs  dieses  Drucks  ver- 
schwindend  I  daher  bei  Qbttructionen  dprch  die  festeo 
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Faeces,   daher  bei   Personen   welche  viel  stehen.   — 
Bei    einem  jungen  Mann  Ton   17  Jahren  beobachtete 
ich  an   den   Unterschenhein  mehrere  Varicen,  welche 
sebr  bedeutend  waren , ,  und  grade  unter  der  Stelle  la- 
gen,   wo  das-  Strumpfband  (am  Knie)   fest  angelegen 
hatte)  und  die  auch  langsam  so  grofs  geworden  waren* 
Merkwüi^dig  ist,    dafs^bei  diesem;  übrigens   gesnnclen 
fiCenschen,  weldier  nur  eine  etwas '  seh lafFo  Haut  (und 
ein  sogenanntes  Milchgesicht)  hatte,    gleichzeitig  auch 
die    Brüste  so  sehr  anzuschwellen  anfingen,    dafs  sie 
einen  schwachen  weiblichen  Busen  reprasentiren  konn- 
tea,  und  selbst  eine  picht  ganz  geringe' Menge  weifs- 
licht-gelblichter  Flüssigkeit  mit  Stechen  in  denselben 
verbunden ,    ausflofs ,    also   überhaupt   viel   weibliches 
vorhanden  war.  —   Es  ist  leicht  einzusehen,  weshalb 
nach  anderweitiger  Blutentleerunjg  die  Varicen  znsam- 
menfallen ,  und  ebenso ,   weshalb  sie  nach  der  Geburt 
verschwinden,    da  in   beiden  Fallen  die  die  Kranhheit 
befordernden    Bedingungen    (Blutandi'ang   und    Druck 
^uf  die   Geßfsc   des  Unterleibs)   aufhören;    und  eben 
daher  kehrt  bei  diesen  wiederkehrenden  Ursachen  das 
Uebel  wieder.  *v 

Neben  jener  örtlichen  auf  Schwäche  im  Venen- 
system beruhenden  Laxität  det*  Faser  der  Venenhäute 
ist  aber  auch  wohl  noch  immer  Ueberrest  von  Blut- 
menge  vorhanden,  mag  dieselbe  auch  blos  relativ  füf 
die  Nebenum'stände  (z.  B.  die  (^raviditas)  zu  grofs 
seyn«  Zuweilen  sind  es  nämlich  wohl  äussere  Ursa- 
chen, .welche  die  Varicen  zerreifsen  machen',  häufiger  ^ 
aber  sind  solche  nicht  vorhanden ,  und  der  Varix  reifst 
S1BBOLP8  Journal  XL  Bd\  USt,  H      , 
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TOD  Blutaobäufung  in  demselben«  —  Und  hier  gUube 
ichf  daf&  die  Bluteptleerung  nicht  selten 
ein^  Streben  der  Natur  zur  Entfernung  über- 
flüssiger  Blutmenge  ist;  eine  Meinung  welche 
nicht  unwichtig  ist,  und  auf  welche  mich  die  beiden 
folgenden  Beobachtungen  fahrten; 

i;.)  Cath^  P,  in  G.,  unyerheirathet ,  27  Jahr  alt, 
Dienstmagd ,  von  blassem  Ansehen ,  vollblütig  und  bis- 
her iinnier  sehr  stark  menstruirt,  fjüiilte  sich  seh  was* 
gert  und  hatte,  um  ihren  Diens{  nicht  verlassen  zu 
müssen,  bis  zur  Niederkunft  immer  ein  fest  anliegen« 
des  Corset  getragefn ,  war  dann  nach  ihrer  Niederkunft 
als  Amme  wieder  in  Dienst  getreten ,  und  bald  nach- 
her wieder  schwangen  Von  ihrer  ersten  Schwi^nger-» 
Schaft  hatte  sie  s^hr  grofse  Yariceh  aa  den  Unter- 
schenkeli^  behalten,  welche  sieh»  da  sie  auch  jetfet 
wieder  ein  Corset  trug,-  sehr  vergrößerten,  Sie  fühlte 
sich  nicht  .ganz  wohl«  und  litt  namentlich  an  Aagst^ 
Kopfschmerz,  Wallungen  u,  s,  w«,  welches  wohl  der 
bessern  Nahrung,  die  sie  in  ihrem'  Dienst  erhielt,  zu** 
zuschreiben  war.  Eines  Morgans  erwacht  sie  im  Bett, 
mit  dem  Gefühl  als  wenn  ihr  warmes  Wasser  a^  den 
Füfsen  wäre;  sie  siebt  nach,  und  findet  das  ganze  Bett 
.  von  den  Knien  bis  zu  den  Fnfsen  in  Blut«  Nachdem 
sie  sich,  langsam,  aufgerichtet,  und  aus  einem  naheste- 
hendea  Krug  mit  Wasser  abgewaschen  hat  4  findet  sie, 
dafsv  eine  von  den  blauen  angeschwollenen  Stellen  am 
Knie  des  rechten  Unterschenkels  offen  war.,  und  bin* 
tete*  Sie  verband  sich  mit  Tüchern  so  gut  sie  konnte, 
die  Blutung  stillte  sich|  und  sie  fühlte  sich  wohl  ^t- 


was  matt,  aber  aach  Ton  den  frühern  Kopfschmerzen 
and  den  Walinngen  befreit.  Etwa  14  Tage  nachher 
stellten  sich '  indessen  die  Kopfschmerzen  wieder  ein. 
Jetzt  verhefs  sie  ihren  Dienst  und  ging  nach  Hause. 
Grade  vier  Wochen  nach-  der  ersten  Blutung  sprang 
ihr  plötzlich  wieder  eine  andere  Varix  an  demselben 
Unterscheoher  auf,  ohne  dafs  sie  »ich  im  Geringsten 
daran  gestofsen,  oder  sonst  verlezt  zu  haben  wufste. 
Da  sie  sehr  weit  Ton  Hause  und  auf  freiem  Felde 
war,  auch  wohl  ihrer  neuen  6chwangdrschaft  wegen 
in  ein  fremdes  Haus  einzugehen  scheute ,  so  vejrlor  sie» 
ehe  sie  zu  Hause  war  und  ich  hinzukam,  wohl  zehn 
Pfund  Blutt    welches  bei  der  Untersuchung  aus  eiuetn' 
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Varix   wie   aus   einer    durch  die  Lancette  geöffneten 
Ader  flofs.    Nachdem   die  Blutung^  mittelst  aufgeleg- 
tem   Feuerschwamm    und    Coropressen    gestillt    war; 
fuhlte^sich  Patientin  wieder  wohl,  dife  Kopfschmerzen 
waren  yerschwundön ,  und  1; ehrten'' auch  nicht  zurück« 
Nach  der  Entbindung  ging  sie  gleich  wieder  als  Amiffe 
in  Dienst ,  und  seitdem  habe  ich  nichts  von  ihr  gehört, 
n.)    Frau  K.  in  H«   32  Jahr  alt,  ^Mutter  von  dt'ei 
Kindern,  von  schwacher  Constitution  und  zu  Plethor'a 
genei^,   hatte  jedesmal  im  5ten  Monat  ihrer  SchMran-' 
gerschaft    zur    Ader    gelassen«     Mit    dem  4ten   Kinde 
schwanger,  und  jedesmal  den  AderÜafs  förchtend,  hatte" 
sie   es  diefsmal   untet^lassen.     Sie    klagte  über  Mangel  ' 
an  Appetit,  heftigen  Kopfschmerz;  Aufsteigen  yoh  Bluif 
zum  Kopf,  Fuhkeln  Vor  den  Augen,  und  wüste  Träunic» 
Ich  verordnete  ihr  einen  Aderlafs  und  kühlende  Mittel:' 
Diefs   war   Abends   und  am  afidern'' Morgen  sollte  der 
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Aderlafs  gemacht  werden,  aU  ich  sehr  früh  Morgens 
hingerofen  wurde,  weil  die  Frau  einen  Blutflufs  be- 
kommen habe»  Nach  örtlicher  Untersuchung  -ergab 
sich  aber,  dafs  kein  Blut  aus  den  Genitalien,  sondern 
aus  einem  gesprungenen  Yarix  (deren  die  Frau  sehr 
Tidle  und  sehr  grofse  hatte),  fiofs.  Ich  liefs  absicht- 
lich noch  etwas  Blut,  welches  wie  aus  ein^r  geöfine«- 
ten'  Ader  sprang ,  ausfliefsen  i  und  Terband  dann  die 
Stelle  wie  im  obigen  Fall«  Die  Frau  fühlte  sich  er- 
leichtert, der  Kopfschmerz  und  alle  die  oben  ange- 
führten Erscheinungen  waren  verschwunden,  und  die 
Frau  blieb  bis  zur  Entbindung  .yon  eihem  recht  ge« 
sundei^  Knaben  yöllig  wohl. 

.Das  periodische  Zerspringen  vjon  Varicen  im  er- 
sten Fall,  im  Typus  der  Menstruation  C^uch  Panaro- 
lus  beobachtete  eine  periodische  Blutung  aus  dem 
Varix  einer  Schenkclrene,  wie  solches  Puchelt  in 
feinem  Werk :  das  Yenensjstem  in  seinen  krankhaften 
Verhältnissen  S,  44«  bemerkt) ,  — das  Eintreteu  dersel- 
ben zu  ^iner  Zeit,  wo  früher  immer  eine  Aderlafs 
gemacht  und  grade  wieder  ein  solches  wegen  offenba- 
rer Blutcongestionen  verordnet  worden  war,  - —  die 
in  beiden  Fällen  auf  solche  Blutungen  folgende  Er- 
leichterung  von  Gongestionen  nach  andern  Organen 
hin,  berechtigen  wohl  zur  Annahme,  daä  sich  hier 
die  Natur  durch  die  schon  krankhaft  erweiterten ,  also 
ancb  in  ihren  Wänden  dünnern  Venen,  welche,  da 
sich  die  Blutung  ausserlich  zeigte,  wahrscheinlich  mit 
der  Qberhaut  verwachsen  waren ,  ufid  also  auch  durch 
di^se  hindurch,  ein?n  Weg  gebahnt  habe,  die  im  Ueber- 
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maars  vorhandene  Blutmasse  zu  entfernen«  Im  ersten 
Fall  war  es  leicht,  dars  Ueberachufs  yon  Blut  zn  Stande 
kam,  da  das  Mädchen  yon  armen  Eltern,  in  seinem 
neuen  Dienst,  und  yiellcicht  Vorzüglich  weil  sie  Amme 
war,  eine  bessere  Nahrung  wie  früher  erhielt,  auch 
im  ungeschwängerten  Znsland  starh  menstruirt  war ,  da 
wahrend  der  Schwangerschaft  die  Menses  cessirten;  — - 
im  zweiten  F^all  war  bei  drei  früheren  Schwanger- 
schaften jedesmal  im  5ten  Monat  zur  Ader  gelassen 
worden f  und  es  ist  bekannt,  dafs  sich  die  Natur  an 
nichts  so  sehr  gewohnt,  wie  an  einen  Aderlafs. 

Wir  kommen  zur  Therapie  der  V^aricen ,  und  der 
Blutungen  aus  denselben. 

Zuvörderst  ist  ein  prophylaktisches  Verfahren  bei 
allen  Frauen  in  Anwendung  zu  bringen,  deren  Habi^ 
tus  die  Erscheinung  von  Varicen  begünstigt;  beson* 
ders  scheint  mir  das  Ucbel  auch  erbl  ch  zu  sejn, 
wahrscheinlich  weil  der  Habitus  selbst  erblich  ist« 
Man  lasse  solche  Frauen  vom  5ten  Monat  ihrer  Schwan-  , 
gcrachaft  an,  die  Schenkel  von  den  Füfsen  so  hoch 
zu  den  Oberschenkeln*  hinauf  als  möglich,  mit  einer 
drei  Finger  breiten  Zirkclbinde  so  einwickeln ,  dafs 
jede  neue  Tour  die  frühere  stur  Hälfte  deckt,  lasse  sie 
in  diesen  Einwicklu'hgen  gehen ,  und  dieselben  jeden 
Morgen  erneuern»  Diefs  mufs.  bis.  zum  Ende  der 
Schwangerschaft^  und  in  jedem  neuen  Falle  meder 
mit  dem  6ten  Monat  geschehen^  Dabei  verbiete  man 
alle  (besonders)  am  Unterleib  fest  anliegenden  Klei- 
dungsstücke, namentlich  enge  Corsets  und  zu  fest  an- 
liegende   Strumpfbänder*.    Passend   möchten  vielleicht 
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elast'scbe  Strümpfe^  welche  den  Beinen  mnd  berom 
fest  anliegen  und  also  .nirgend  yorzuglich  drnckeni 
seyjD«  Nächst  d^r  Prophylaxis  ist  die  Behandlung  der 
aus  einem  Yarix  eingetretenen  Blutung  und  das  Ver* 
fahren  zur  radicalen  Heilung  des  Yarix  selbst  zu  be- 
trachten» 

Nach  der  pbigen  Ansiebt  ist  es  nun  gewifs  za- 
\f eilen  nicht  blos  rälKfich,«  sondern  selbst  nöthigf  die 
Blutung  nicht  gleich  zu  hemmen ,  insofern  näraltch  ein 
^ple thorisch  er  Zustand  vorhanden ,  und  aBzunehmen  ist, 
dafs  die  Zierreifsang  der  Yene  ein  Bestreben  der  Na. 
tur  zur  Ausgleichung  desselben  gewesen  sey.  In  die« 
sem  Falle  wird  also  die  Blutung  erst  dann  gestillt^ 
wenn  eine  hinlängliche  Entleerung  Statt  gefunden  hat, 
-und  so  haben  wir  es  im  zweiten  Fall  gethan*  Die 
Blutung  ist  da,  wo  der  Yarix  sich  in  der  Nähe  eines 
Knochens  befindet,  welcher  einen  Gegendruck  zu  bil- 
den im  Stande  ist ,  leicht  mittelst  einer  etwas  dicken 
mit  Essig  (Weingeist,  oder  Alaunaaflösung)  befeuch- 
teten Gompresse,  unter  welche  man  ^etwas  Feuer- 
schwamm (mit  Gummi  arabicum,  Colophoniuos,  oder 
Alaun  bestreut)  legt,  und  einem  Aderlafsband  gestillt« 
Da  wo  die  Blutung  aus  Yaricen  Statt  findet,  die  an 
Stfdl^n  liegen,  weiche  keineii.  Bruch  zulassen,  sind 
(kalte)  Umtehläge  mit  Abkochungen  adstringirender 
Stoffe 4  mit  Essige  Alaunauifldsung  u.  s«  w.  anzuwenden, 
wo  diefi  nicht*  Uilit,  .nnd  derBlutveHust  bedenklich 
wird,  mufs  man  die.  Y>en)e  an  beiden  Enden  unter- 
binden. '     •  .'  :r  .         ' 

Die  Radical^Cur  der  Yaricen  betreffend ,  so  ver* 
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schiebe  ich  dieselbe,  wenn*  die  Kranke  eine  sehwan- 
gere  Frau  ist,  gerne  bis  nach  der  Entbindung;  denn 
einmal  sind  alsdann  die  Gefäfse  durch  die  mit  der  Ge- 
burt  Terbnndene  Blutentleerung  meist  weniger  ange* 
füllt  ^  dann  ab^  mufs  die  Frau  nach  der  Entbindung 
euch  ohnehin  mehrere  Tage  in  einer  horizontalen  h9%e 
enbringiNi,  und  grade  diese  Lage  halte  ich  für  die 
Heilung  sehr  nothwendig.  Man-läfst  aisdalin  die  Schen- 
kel auf  die  oben  zur  Prophylaxis  angegebene  Weise 
einwickeln  9  und  befeuchtet  dann  die  Zirhelbinde  mit 
einer  warmen  Abkochung  .yon  Rad^  Sar^aparillue 
und  Cort*  ffippocasiarii  (auch  Cori^  Ulmi,  Herb. 
Absynthiiy  Tr*  Catechu^  rother  Wein,  Qrandwein^ 
Spir*  SerpyUij  werden  dazu  empfohlen),  mittelst  ei« 
nes  SchWamroes,  und  schlägt  um  die  Schenkel  noch 
warme  Tücher ,  um  das  Warmbleiben  der  Feuchtigkeit 
8U  befördern.  Die  Zirkelbinde  wird  dann  alle  Stun- 
den aufsw  Neue  mit  der  warmen  Abkochung  befeuch- 
tet, und  wenn  sie  tiicht  mehr  gut  anliegt,  erneuei^t. 
Wo  die  Kur  nicht  nach  der  Enlbipdung  Torgenommen 
wird  (z.*  B,  bei  Mädchen  oder  .Männern),  und  bei  ei« 
nigen , Zeichen  von  Plethora,  sind  Aderlafs^  kühlende 
Abführmittel,  leichte  Diät  und  bei  Unterleibsstockun- 
gen sanft  auflSsende  Mittel,  nothwendig.  Der  Aderlafs 
steht  auch  keineswegs  mit  dem  tonischen  Verfahren, 
lyelches  örtlich  angewandt  wird,  in  Widerspruch,  denn 
CS  ist  hier  ein  örtlicher  Sofawächezustand  mit  gleich- 
zeitiger (allerdings  meist  relativer)  Plethora  rorhanden* 
B'et'ends  rühmt  C^orlesungen  Bd.  VI.  b.  S.3l8.)Blei« 
wass«:  mit  Aqua  coioniensü   zur  B^efeuchtung  der 
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Zirkelbinde,  welches,  vo  aacb  örflich  nichts  Entkünd- 
liches  Torbande^n ,  Vohl  passend  ist.  Dagegen  schei« 
nen  Einreibungen  der  Schenkel  von  unten  nach  oben, 
mit  Flanell  der  mit  Bernstein  und  Mastix  durchrau- 
chert  worderi ,  und  die  krampfstillenden  Einreibungen 
und  Waschungen .  welche  Sundelin  (Berends  Vor- 
lesung, Yl«  b.  S.  351.)  empfiehlt,  auf  der  Annahme  za 
beruhen ,  dafs  die  Varicen  in  den  ersten  Monaten  der 
Schwangerschaft  durch  Krampf  in  den  Venen  bedihgt 
wurden,,  eine  Annahme,  die  schwerlich  zu  Tertheidi- 
gen  ist,  da  die  Natur  der  Varicen  wohl  grade  auf 
Relaxation  in  den  Häuten  derselben,  also  grade  auf 
einen  dem  Krämpfe  entgegengesetzten  Zustand  hinweist; 
auch  nicht  einzusehen  isti  wie  ein  Krampf  in  den  Ve- 
nen eine  Erweiterung  und  später  Zerreifsung  derselben 
hervorbringen  soll,  da  hierdurch  eher  eine  Verenge« 
rung  auftreten  anüfste,  Ehe^  mögen ,  wo  die  Plethora 
nicht  bedeutend  ist;  Adstringenlia  iQnerlich  gute 
Dienste  leisten,  und  selbst  bei  offenbarer  Atonie  ne« 
ben  einer  nahrhaften  Diät  nöthig  seyn ,  obwohl  auch 
dann  die  örtliche  Behandlung  die  Hauptsache  bleibt.  •— 
Auch  nachdem  die  Varicen  verschwunden  sind,  was 
indessen  Beharrlichkeit  des  angegebenen  Verfahrens 
erfordert,  sind  die  Einwicklungen  noch  lange  fortzu« 
setzen ,  und  besonders  in  jeder  Schwangerschaft  Irüh 
zu  erneuern. 

Die  Radicalkur  der  Varicen,  welche  aa  Stellen 
liegen,  die  keinen  Druck  zulassen,  ist  sehr  beachwör. 
lieh;  man  macht  Umschläge  mit  adstringirenden  Stof« 
fen^  welche  man,  webn  die  Varicen  an  den  Genitalien 
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sind,  mit  einer  T  Binde  befestigt.  Hilft  diefs  nichts 
so  mufs  man  die  Vene  ^oberhalb  und  unterhalb  des 
Yarix  unterbinden« 

Wo  die  Varicen  mit  geronnenem  «Blute  angefällt 
sind,  hat  maii  eine  Eröffnung  derselben,  und  Entlee- 
rang dureh  Einstich  ybrgeschlagen ,  ehe  man  eine  Com« 
pression  anwenden  soll  (£helius),  allein  diefs' 
mdchte  wohl  nicht  gefahrlos  seyn ,  da  leicht ,  nachdem 
das  geronnene  Blut  entfernt  ist»  eine  Blutung  eintritt, 
indem  jenes  oft  als.  Tampon  wirkt.  Besser  möchten 
hier  halte  Umschläge,  Schmucke r's  Famente,  und 
selbst  das  Aafstreichen  des  Ungt.  Hydrargyri  c/- 
nerei  seyn,  wodurch  Aufsaugung  des  stockenden  Blu* 
tes  bewirkt  werden  kann« 

Geschwülste,  durch  Agglomeration  der  yaricösen 
Venen,  werden  nach  Boy  er  (Abhandl.  von  den  Chi- 
rurg. Krankh«  IT.  325.)  mit  dem  Messer  exstirpirt;  — 
nach  Bell  (Syst.  dei^  operat.  Chirurgie,  aus  dem  Engl« 
von  Kosmeli,  mit  Vorrede  von  v.  Graefe.  I«  73.) 
wird  der  Hauptstamm  der  Vene ,  an  welcher  der  Varix 
sitzt ,  blosgelegt  und  unterbunden ;  —  am  besten  ver. 
fahrt  man  aber  wohl  nach  Graefe' s  Vorschrift  (Vor-^ 
rede  zur  Uebersetzung  von  Bell's  System^  S.  tui.), 
indem  man  auf  dem  gröfsten  Knoten  durch  einen  Zoll 
langen  Schnitt  Haut  und  Vene  spaltet,  die  Blutung 
durch  tamponiren  mit  Prefsschwarom  in  äer  Höhle 
der  Vene,  durch  Compressen  uild  Zirkelbinde  stillti 
das  Glied  einwickelt,  und  einige  Tage  lang  kalte  Um- 
schläge über  dasselbe  macht.  Durch  die  hierdurch 
entstehende  £ntzündung  verschwinden  auch  die  Ne- 
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benkneten    meist,    und   nur   bei  sehr   vielen  Varicen' 
mufs  vnan  zwei  pder  drei  derselben  aaf  die  angeglfbene 
Weise   behandeln,   wählt  dann  aber  die  Knotien  in  et« 
niger  Entfernung   von   einander«    (Einen  am  Knöchel, 
einen  am  Knie ,  und  einen  am  Oberschenkel.) 

Zeigen  eich  die  Varicen  entxiitidet,  ao  sind  kalte 
Umschläge  mit  Aqua  ^aturnina  das  Beste  j  gehen  sie 
in  Geschwüre  ober,  so  werden  diese  mit  tonischen 
Mitteln,  Abkochungen  der  obengenannten  Kräuter, 
Aqua  Calcisß  SoIuL  ^inci  stäphurici  oxydati.  So  - 
/tt/.  Argenti  nitrici,  Bleisalbe  u«  s«  w*  behandelt, 
and  ^ie  EinWieklungcn  werden  möglichst  lange  fort« 
gesetzt» 
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Praktische   Mittheilungen    vom  Dr. 
Brandau  ija  Hoinberg. 


f«    Ueber  die  Koptblutgeschwulst  der  Neu- 

geboraen« 


u, 


Jnter  Mehreren  in  roeinein  Tagebuch  aufgezeichne- 
ten Falten  von  KopfblutgeschwoUt  der  Neugebomen 
finde  ioh  folgenden  nicht  ohne  alles  Interesse: 

Die  37jährigc  Frau  des  in  grpfser  Armuth  leben* 
den  Tochmachers  H, ,  Ton  schwächlicher,  schlaffer 
Constitution,  gebar  am  l6,  HLvj  l829  einen  schwäch* 
liehen  Knaben ,  nachdem  sie  schon  früher  5  gesnnde 
Kinder  wie  diesen,  ohne  alle  Beschwerden  geboren 
hatte.  Diefs  letztere  Kind  zeigte  seit  seiner  Geburt 
,  wenig  Leben 9  schlief  yiei,  schrie  bisweilen  stark,  und 
hatte  in.  der  Regel  einen  stinkeuciden  grünlichen  Stuhl- 
gang. —  Am  4ten  Tage '^nach  der  Geburt  entdeckte 
die  Hebamme  beim  Waschen  des  Kopfes  eine  Ge- 
schwukt  VoÄ' "etwa^  düi^keler  Farbe  und  der^GTröl^se 
eNW  -''W&HtiiA  aiif  der  '^itt^  des  Unken  Scheitelbeins. 
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Die  Hebamme  i^achte  die  Eltern  aufmerksam,  arztliche- 
^Qlfe  zu  suchen  y  allein  dieselben  achteten  demun- 
geachtet  nicht  weiter  darauf  und  hofften  yon  der  Na- 
tur Hülfe«  Das  Uebeil  nahm,  mit  jedem  Tage  an  Qröfse 
zu  und  nun  wurde  erst  nach  14  Tag^n  meine  HiilCe 
verlangt. 

Ich  fand  dei^  Körperzustand  des  Kindes  noch  wie 
den  oben  beschriebenen.  Auf  Aejn  linken  Scheitelbein 
befand  sich  eine  5  Zoll  lange,  2  Zoll  breite  und  fast 
einen  Zoll  hohe,  nach  dem' rechten  Scheitelbeine  hin 

^ 

sich  abflachende,  zum  Theil  auch  das  Stirn -und  Hin- 
terhauptbein    bedeckende,   fluktnirende ,  pralle«   kei- 
nen Fingerdruck  zulassende  Geschwulst  yot^  fast  dun- 
kelrother  Farbe«     Der  Kopf ^des  Kindes  war  ausser  auf 
der  leidenden   Stelle  mit    vielen   weichen  Haaren  von 
dunkler   Farbe   bedeckt.     Die    sie    bedeckende    Haut 
zeigte  eine  erhöhte  Temperatur   und  w^v  mit. einigen 
varicösen    Gefäfsen   durch  webt.     Sie  war  durch  einen 
sich  dem   Gefühl  darstellenden  Knochen  ring  begränzt« 
Ein    gelinder   auf  sie  mit   den   Fingern    fingebrachter 
Druck  verminderte  ihren  Umfang  nicht ,  und  das  Kind 
schien  nichts  davoa  zu  empfinden.    Ein  starker  Druck 
verminderte  dagegen    sehr   den    Umfang   und   machte 
das  Kind,  unruhig,  jedoch  schrie  dasselbe  nicht. 

Ich  verordnete  ein  i^us  gleichen  Theilen  der  Ei« 
chen  -  und  Weidenrinde  bereitetes  satürirtes  Deooct 
zum  öftern  lauwarmen  Aufschlagen  iqittelst  doppelter 
Compressen  auf  die  Geschwulst.  \fm  die  Darmfnnction 
zu  regttliren  R,  Aq*  foenic^  ^j,  mßgnesy  carh.  ^ijt 
lind,  rhei  aq,  Jij,  Syr,  rhei/^Y)*    U^fDS«  Urngf- 
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schüttelt  alle  2  Stunden  2  Theelöffel  toIU  Zngleicli 
besorgte .  ich  fdr  die  Mutter  eine  nahrhafte  passende 
Kost.- 

Mit  dieser  Behandlung  wurde  bis  zum  4ten  Sept. 
fortgefahren.  Das  AJlgemeinbefinden  des  Kindes  hatte 
sich  zwar  wesentlich  gebessert,  denn  die  Darmfunction 
war  geregelt ,  und  das  Kind  Hatte  an  Fleischmasse  zu-  *> 
genonimen;  allein  die  Geschwulst  hatte  sich  nicht  im 
Mindesten  yerandert*  loh  Verordnete  deshalb  zum 
Standlichen  lauwarmen  Bäben  der  Geschwulst  folgende 
Mischung :  B.  Spirii*  camphor.  sp^  junip^  ana  iijf 
acei*  scilL  |j*  M.  DS.  Nach  dem  mehrtägigen  Ge-, 
brauch  dieser  Mischung  stellte  sich  eine  bedeutende 
Empfindlichkeit  und  Erhöhung  der  Temperatur  in  der 
Gesuch wttlst  ein,  das  Kind  schrie  unaufhörlich«  Der 
Inhalt  der  Geschwulst  war  zwar  consistenter,  allein 
ihr  Umfang  noch  bedeutender  geworden«  Das  Kind 
hatte. dabei  einen  fieberhaften  Puls,  und  nahm  selten 
die  Brust. 

Obgleich  mir  die  durch  die  Anwendung  der  ro* 
ngen  Mischung  hervorgebrachte  Umänderung  des  AU- 
gemeinbefindens  und  der  Geschwulst  selbst  nicht  un- 
günstig schien,  indem  sich  nun  wohl  ein^  erhöbtere  ^ 
Au&aug.ungskraft  erwarten  liefs,  so  bestimmte  mich 
doch  das  klägliche  und  anhaltende  Schreien  des  Kin- 
des,  wahrscheinlich,  nur  Folge  der  grofsen  Schmerzen 
an  der  leidenden  Stelle ,  die  frühere  Mischung  mit  der 
folgenden  Infusion  zu  vertauschen : 

R.  Hh^salviae  §j«J^  inf.  ^viij,  in  quibui  40ive 
Alumin^  üfrud.  5ij.   D.  S,  Wie  die  yorige  an;suwenden  t 
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Schon  nach  mehrmaliger  Anwendung  dieser  Arz- 
nei wurde  das  Kind  mhig ,  die  Empfindlichkeit  der  Ge- 
schwulst und  die  Temperaturerhöhung  derselben  yer- 
loreh  sich  rikeh  und  nach »  das  Kind  schlief  die  Nacht 
gut,  nahm  die  Brust'  gern  und  die  fieberhafte  Stirn* 
mnng  des  Pttlses  zeigte  sich  nicht  mehr«" 

Acht  Tage  lang  wurde  mit  diesen  Bähungen  regel-> 
mäfsig  fortgefahren»  Die  Geschwulst  Verlor  in  dieser 
Zeit  abwechselnd  an  Umfang  ^  nahm  aber  mitunter 
wieder  zu ,  erreichte  jedoch  ihre  vorige  Gr8fse  nicht 
wieder«  Der  Inhalt  derselben  fühlte  sich  teigiger  an» 
und  ein^  mit  den  Fingern  angebrachter  Eindruck  blieb 
mehrere  Minuti^n,  Das  Kind  war  dabei  stets  wohl, 
und  gedeihte  sichtlich.  Uni  nun  rascher  zum  Ziel  zu 
gelangen,  verordnete  ich:  R,  Rad.  calam^  arentat. 
^6,  Cori^  sulic.  frugiL  ?],  f.  dec.  fviij>  in.  quo 
solve  ammoni  mur.  depur.  f^i],  DS«  Wie  die  vorige 
zu  gebrauchen.   • 

Der  Umfang  der  Geschwülst  nahm  nach  der  mehr- 
tägigen Anwendung  dieser  Arznei  bedeutend  ab ,  sie 
fithite  sich  sehr  teigig  an,  die  sie  bedeckende  Hatut 
büdete  stat^ke  Runzeln,  und  die  Epidermis  ging  «n 
einigen  Stellen»  in  Lappen  ab.  Aber  schon  den  aitdem 
Tag  füllte  sich  die  Geschwulst  wiisder  und  JU-ob€e  ih^ 
ren  frühern  Umfang  zu  erreichen,  die  dünnflüsaige 
Masse  des  Inhalts  vermehrte  sich,  sie  wurde  wieder, 
praller,  und  das  Rind  schrie  viel  ohne  jedodi  sonst 
ein  Uebelfinden  zu  zeigen*  '  ' 

Ich  verordnete  neben  der  Fortsetzung  der  letzte- 
ren'Ai*zneifdlgendc^  Salbe,  -^  R«  Ungt^  digital,  purp. 
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5TJ  ^  nngi>  hydrarg.  einer.  Jij«  IL  D.  &.  Morgens 
und  Abends  einer  Bohne  grofs  ia  den  Umfang  der  Ge- 
schwulst einzureiben» 

Mach  2  Tagen  war  das  Kind  in  der  Nucht  sehr 
unruhig  gewesen,  beim  Aufheben  desselben  entdeckte 
die  Motter  auf  dem  Kopfe  mehrere  blutige  und  eiter- 
artige Streifen,  die  sie  in  ihr^r  ersten  Angst  für  einen 
Ausflufs  aus  der  Kopfgeschwnist  hielt;  aliein  bei  nä- 
herer Untersuchung  ergab  sich,  dafs  der  äussere  Ge- 
hörgang des  linken  Ohres  mit  einer  ähnlichen  Flüs- 
sigkeit ausgefüllt  war,  die  einen  fauligen  Geruch  hatte 
und  sich  beim  Abwischen  mit  einem  Tuche  wieder 
rasch  ersetzte.  Nach  der  Aussage  der  Mutter  mochte 
die  Menge  der  abgegangenen  blutig  -  eitrigen  Flüssigkeit 
ungefähr  eine  halbe  Obertasse-  voll  betragen.  Ich  un- 
tersuchte  rasch  die  Kopfgeschwulst,  und  fand  dieselbe 
zum  Erstaunen  y erkleiner t,  besonders  hatte  sie  an  Höhe 
Terloren,  und  die  wenigen  sie  ausfüllenden  Gontenta 
waren  sehr  teigig  und  die  umgebende  Haut  runzelig» 
Die  Abnahme  der  Geschwulst  hielt  nun  unter  dem 
Fortgebraucb  der  Arzneien  und  unter  fortdauerndem 
Ausflufs  aus  dem  Ohre  Stand,  und  nach  14  Tagen 
war  nichts  mehr  Ton  dem  frühern  Uebel  zu  entdecken; 
ausser  dafs  die  sie  umkleidende  Baut,  die  nun  ihre 
gesunde  Farbe  wieder  allmähltg  annahm ,  noch  runzlig 
und  welk  anzuftihlen  war*  Der  die  Geschwulst  früher 
begränzende  Knochenring  war  ebenfalls  nicht  mehr 
zu  entdecken,  so  wie  überhaupt  keine  krankhafite  Ver- 
änderung deir  Von  der  Geschwulst  bedecllt  gewesenen 
Schadelknochen«    Der  Ausflof«  des.  Ohres,  der  sich 
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spater  zu  wahrem  Eiter  umgestaltete  und  seinen  fiaia- 
ligen  Geruch  verlor»  yerschwand  nach  und  nach«  Jetzt 
nach  einem  Jahre  ist  dai  Kind  gesund  nnd  stark.  Die 
schon  früher  an  der  leidenden  Stelle  sparsamen  Kopf« 
haare  haben  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ei^etzt« 

'  Die  in  meiner  Inauguraldissertation,  'welche  die 
Kopfblutgeschwulst  der  Neugebornep  zum  Gegenstand 
hat,  ^ausgesprochene  Meinung,  dafs  gewöhnlich  die  Müt- 
ter der  an  diesem  Uebel  leidenden  Kinder,  und  vor- 
zugs weise  die  Kinder  selbst,  von  schwächlicher,  schlaf- 
fer Constitution  sejen,  hat  sich  in  allen  den  von  mir 
beobachteten  Fällen  bestätigt.  Es  scheint  mir  defshalb 
nicht  ohne  Grund,  die  Entstehung  dieses  Uebels  in 
einer  aqgebornen  Erschlafftheit  der  Blutgefafse  zu. 
suchen.  Dem  nach  der  Geburt  des  Kindes  nothwen- 
dig  erfolgenden  Andränge  der  Säfte  nach  Brast  nnd 
Kdpf  vermögen  die  hrankhaften  Gefafse  keinen  geh5- 
rigen  Widerstand  zu  leisten ,  und  es  bildet  sich  so 
nach  und  nach  das  Uebel  durch  einen  Austritt  venösen 
Blutes  unter  die  Kopfbedeckungen  aas.  Der  bei  die- 
sem Uebel  gewöhnlich  vorkommende  Knochenring 
scheint  auf  Täuschung  zu  berphen,  wahrscheinlich 
durch  die  Aaftreibung  des  Pericraniums,  wodurch  auch 
die  Gaschwulst  ihre  Begränzung  erhält,  hervorgebracht, 
denn  nach  der  Hebung  des  Uebels  findet  sich  durch- 
aus keine  krankhefte  Veränderung  der  Scbädelkno- 
chen. 

Mexiiwürdig  ist  bei  dem  oben  beschriebenen  Fall 
der  vor  dem  Verschwinden  des  Uebels.  eintretende  .an- 
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ffDglich  jauchige,  und  später  eitrige  Ansfliira  aus  dem 
linken  Ohr«  Dafs  dieser  Aasfiofs  einen  bedeutenden 
Binflnfs  auf  das  Verschwinden  der  Geschwulst  hatte^ 
läfst  sich  wohl  nicht  bezweifeln ,  indem  dieselbe  bei 
seinem.  Eintritt  so  schnell  an ,  Umfang  verlor.  In  kei- 
nem Falle  ist  mir  ein  ähnlicher  Ausgang  Torgekom« 
men,  denn  gewöhnlich  geschieht  die  Entscheidung  des 

t 

Uebels  auf  eine  unbemerkbare  Art, 

Zur  Bchandiang  dieses  Uebels  ziehe  ich  stets  die 
Anwendang  der  äussern  Mittel  der  des  Messers  vor« 
In  allen  Fällen,  die  ich  zu  behandeln  Gelegenheit  ge- 
habt habe,  hat  sie  mich  nie  verlassen.  Ein  Hauptbe- 
dingnifs  ist  aber  die,  beharrliche  und  unausgesetzte 
Anwendung  der  äussern  Mittel.  Die  etwaige  Furcht 
vor  der  Ausbildung  von  caries  in  den  Schädelkno* 
chen  darf  uns  durchaus  nicht  davon  abhalten,  denn 
dieser  tritt  hier  nicht  so  leicht  ein ,  als  man  erwarten 
sollte.  Im  Gegentheil  wird  beim  Oeffnen  der  Ge- 
schwulst  durch  den  nicht  zu  vermeidenden  Luftzutritt, 
die  Erzeugung  des  caries  befördert.  Die  Anwendung 
des  Messers,  abgesehen  von  seiiler  Schmerzhaftigkeity 
hebt  sogar  das  Uebel  nicht  sicher,  and  ist  auch  nicht 
ohne. Gefahr.  Zwei  von  CoUegen  mir  mitgetheilte 
Fälle  von  Kopfbiutgesehwulst  entscheiden  nicht  gSnstig 
för  das  Oeffnen  d^r  Geschwulst  durch  das  Messer. 
In  dein  einen  füllte  nach  dem  Oeffnen  der  Geschwulst 
sich  dieselbe  nach  ein  Paar  Tagen  wieder  bis  zu  ih- 
rer frähern  Gröfse,  und  mufste  durch  Anwendang 
von  äussern  Bütteln  erst '  geheilt  Werden.  In  dem 
andern  Falle  starb  das  Kind  einige  Tage  nach  der 
SxxMUfs  Journal  XI,  Bd.  isSt.  I 


»  V 


—     130    — 

Operation  an  rascK  eingetretener  cariÖser  Zeristörjung 
d^r  Schädeiknochen  *). 

*}  Ich  hatte  in  der  neusten  Zeit  Gelegenheit,  diese  Blut- 
Schädelgeschwulst  bei  zwei  neugebornen  Kindern  hier 
.  in  Marburg  va  beobaehten  ^ ,  und  theile  den  Ausgang 
dieser  Fälle  hier  Iiura  mit :  beide  Kinder  rerlieftea 
geheilt  die  Anstalt,  und  zwar  wich  die  ziemlich  be^ 
trächtHche  Geschwulst  des  einen  Kindes  den  fleifsig 
und  ununterbrochen  fortgesetzten  aromatischen  Um- 
schlägen, denen  ich  hoch  Wein  zusetzen  lieTs.  Von 
Tag  zu  Tag  wurde  die  Geschwulst  weicher  und  kleiner, 
80  daf9  man  bereits  nach  acht  Tagen  der  Anwendung 
jener  Fomentationen  den  harten  knöchernen  Boden 
fühlen  konnte«  Der  bekannte  charakteristische  Kno- 
<)henring  blieb  aber  noch  lange  fühlbar«.,  Im  zweiten 
Falle,  der  eine  kleinere  Gesehwulst  zeigte,  geschah  •— 
gar  nichts,  und  die. Qe schwulst  verlor  sich  gleich- 
rfalls.  ■ —  Ich  war  früher «  als  ich  noch  in  Berlin  wirkte, 
der  Operation  mittelst  des  Schnitts  ergeben,  und  sah 
selbst  bei  meinen  Operirten  nie  einen  unglücklichen 
Ausgang:  jedoch  erinnere  icli  mich  sehr  wohl  eines 
Falls  ,•  ^ekhen  mein  Vater  mit  dem  Schnitte  zu  heilen 
suchte,  der  aber  mit  dem  Tode  des  Kindes  endigte* 
Seit  niir  aber  die  glücklichen  Erfahrungen  eines  Nae- 
g  e  1  e  und'  G  h  e  1  i  u  s  bekannt  wurden ,  verliefs  ich  jene 
lilethode,  und  stand  mich  immer  recht  gut  dabei*  — 
Der  Vorsehlag,  Aen  Henschel  in  Breslau  vor  eini* 
fen  Jahren  machte,  die  in  Rede,  stehende  Kopfge- 
schwulst mittelst  einer  mit  Staniolplatten  gefutterten 
Mütze  zu  comprimiren  (S*  dies.  Joum.  VIII.  B«  !•  St* 
pag.  108«),  habe  ich  einmal  versucht,  jedoch  gar  kei- 
nen £riolg  davon  gesehen.  •—  Vergl*  als  das  Neuere: 
„Ueber  die  Blutge^chwüUte  am  Kopfe  neugebomer 
Kinder^  von  Ghelius  in  Heidelb«  klin.  Annal»  VLB* 

4t  H,  p.  540« 
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II«  Das  Mutterkorn,  als  Wehen  erweckendes  Mittel 
bei  wahrer  Atonie  (Jer  Gebärmutter 

Vof  ä  jMiren  warde  ich  zu  der  Bäuerin  G,  zu'fl., 
*/«  Stunde  Ton  hier,  verlangt,  um  sie  zu  entbihden. 
Die  Kreisende  war  ungefähr  36  Jahre  alt,  hatte  eine 
schlaffe  Oortstitution  und  war  Mutter  ton  3  noch  le- 
bendeti'  g|esiinden  Kindern.  Die  früheren  Schwanger- 
schaften und  Geburten  wären  stets  ohne  besondere 
Störungen  vorübergegangen  und  die  Kinder  hatte  sie 
selbst  gestillt.  Während  dieser  letzten  Schwanger- 
schaft hatt^  sie  sich  oft  starben  Erkältungen  besonders 
der  Fiifse  und  des  Unterleibes  aussetzen  müssen ,  oft 
Allfälle  von  Ohnnvachten  gehabt ,  wonach  sie  si6h  je- 
desmal s^ehr  angegriffen  fühlte  wM  geWöhnKch  mehrere 
Tage  an  völligem  Appetitmangel  litt«  Die  welke  schTafie 
Haut  der'  Kreisenden  war  mit  einem  matten  Schweilse 
bedecl&t ,  der  Puls'  klein  und  schwach.  Der  Leib  war 
stark  überhängebd,  die  Gebärmutter  sehr  ausgedehnt, 
und  gegen  einen  starken  Druck  von  aussen  unenipfind- 
lieh.  Der  Muttermund  hatte  sich  stark  geöffnet  und 
stellte  sich  dem  untersuchenden  Finger  schiäff  dar. 
Die  Bechenweite  war  normal;  der  in  der  ersten  Stel- 
lung vorliegende  Kopf  hatte  das  kleine  Becken  erreicht« 
Die  Wasser  waren  vor  einer  Stunde  abgegangen,  und 
die  sich  vor  demselben  einstellenden  schwachen  Wehen 
fehlten  Jetzt  ganz.  '  Kindesbewegungen  waren  bis  jet^t 
von  der  Kreisenden  deutlich  gefühlt  worden ,  und  eine 
riäfaere  tTntersuchung  überzeugte  mich  auch  davon« 

Da   siöh  dieser  Fall  so  ganz  für  die  Anwendung 

I  * 
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des  secale  ^ornutum  eignete,    und  ich  auch  bei  den 
bestehenden  Umständen  keine  andere  Hiiffe  sehr  nötAig 
hielt,    so   verordnete  ich:    R.  SecaL  corhut.   }^\\,  f. 
inj.  ^iv^.   CoU  adde  Syr.  Sacch.  ^&.    VLB.S^  Halb^ 
stündlich  einen  Efslöfiel  voll. 

Es  wurde  mir  zwar  schwer,  die  Kreisende  sowohl, 
als  die  Umstehenden  zu,  überzeugen,  dafs  auch  durch 
die  Wirkuag  dieser  Arznei  und  nicht  allein  durch  die 
Anwendung  der  Zauge»  worauf  sie  ihre  ganze  ^ofT- 
"U"g  gesetzt  hatten ,  die  Geburt  ,  beendigt  werden 
könne.  Während  der  HierbeischafFung  d'er  verordneten 
Arzqiei,  die  wohl  eine  Stunde  erforderte,  liefs  ich  die 
Kreis^de  sich  ganz  ruhig  verhalten ,  woran  jie /auch, 
da  ^iph  durchaus  keine  Wehen  einstellten  f  nicht  ge- 
stört  wurde«  Vor  der  Anwendung  der  Arznei  unter- 
suc.htp  ich  die  Kreidende  noch  eimhal,  fand  aber  durch- 
aus keine  Veränderung  in  dem  Geburtsakt« 

•  • '  -  > 

Von   der'  angelangten'  Arznei  hatte  die  Kreisende 

»  •  * 

nur  2  Löffel  genommen,  als  schon  die.Geburtsthätig- 
lihit  in  vollstem  Mafse  erwachte  und  nach  einer  guten 
~ Viertelstunde  hatte  die  Mutter  die  Freude,  ein  kraf- 
tiges  lebendes  Mädchen  zu  'umarmen.  Das  Nachge- 
burtsgeschäft, so  wie  das  Wochenbett  verliefen  normal« 
Früher  hatte  ich  "hianchmAl  Gelegenheit  das  Mut. 
terkorn  selbst  anzuwenden  und  anwenden  zu  sehen; 
allein  die  Wirkung  desselben  entsprach  nie  ganz  mei- 
nen Wünschen«  Eine  auf  die  Anwendung  desselben^ 
erfolgende  höchst  unbedeutende  Wehenkraft^  die  Wohl 
auch  im  Verlaufe  des  Gebarakts  von  selbst  .eintreten, 
konrite,   war  gewohnlich   das  Resultat,    und  ich  mufs 
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sagen,  daCs  ich  alles  Vertrauen  zu  der  vob  Andern 
so  sehr  gepriesenen  Kraft  de^  Matterkoi:*ns  fost^verlo«. 
ren 'hati:e«  Vidleicht  lag  der  schlechte  Erfolg  anf  die 
Anwendung  dieses  Mittels  in  der  schlechten  Oualität 
des  Mutterkorns,  oder  in  der  nicht  gehörigen  IndiTi* 
doalisirung  des  Falles  selbst?  Beides  scheint  mir  sehr 
berücksichtigt  werden  zu  müssen,  um  über  die  Kraft 
dieses  herrlichen  Mittels  im  entscheiden.  Oft  findet 
man  9  wegen  seltener  Anwendung  dieses  Mittels  ^  altes 
und  verlegenes  Matterkorn  in  den  Apotheken.  Man 
überzeuge  sich  deshalb  zuvor  von  der  gpten  Beschaf- 
fehheit  desselben,  -r-  Allgemeine  Erschlaffung,^  und 
besonders  der  Gebärmutter  selbst,  die  sich  in  vorlie^ 
gendem  Falle  durch  eine  welke  Haut,>  matte»  Puls, 
Völligen  Wehenmangel y  groiae  Ausdehnung  der  Gebär- 
matter, erschlafften  sehr  erweiterten  Muttermund  eto* 
auszeichnet,  und  gewöhnlich  nur  bei  Mehrgebärendisa > 
vorkommt,  seheint  die  wahre  Sphäre  für  die  Artwen- 
dung des  Mutterkorns  zu  seyn.  Bei  dem  Yörwalten 
eines  plethorischen ,  entzün^clHchen  oder  krampfhaften 
Zustandes  des  Uterus  v^ir4  es  dagegen  die  Erwar- 
tungen nicht  befriediget«  > 


* 

IIL    .Fall    einer   Wendung   bei   placenta  praevia 

pariialis,  un^  Schieflage  des  Kindes« 

Im  Verlaufe  dieses  Jahres  wurde^  meme  Hülfe  als 
Gebdrtshelfer  von  der  Prau  des  Soldaten  K«  det  malen 
ZU  R*  verlangt,  ^e  war  eine  30  Jahr  atlte  Person-Von 
autarkem    schWamm?gdta'  Körperbau,    Sie   hatte  schon 
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euupDial  l^icjit  geboren  uüd  das  noch  l^hßnde  starke 
Km4/«elJ?$t  gesäugt  Wie  in  der  ersten  Schwanger- 
9^a(^  hatte  sTe.  sich  auch  während  dieser  bis  ^über  die 
2te  Hälfte^  wohl,  hefundent  .  Im  Anfange  des  Step  Uo- 
nat^^  bekam  sie  nämlich  periodische  Blutungen  ans  der 
Scheide,  die  jedoch  ven  keiner  Bedeutung  waren,  und 
•ich  mi(nchm,al  auf  mehrere  Tage  ganz  verforen.  Im- 
,9ten  Sc^wangerschaftsmonat  nahmen  ^iß  'etwas  zp  uiid 
sii^  w^r  oft  genöthigt  wegen  Schwäche  das  3ett  zii 
häten,    wo    sich  gewöhnlich  dai^n   «lach  die  Blütnng 

I  4 

stfllte*     Dieser  Zustand   dauerte   bis  jetzt,   am    Ende 
des  40ten  Monates  fort   und  Patientin    erwartete  mit 
grofser  Aengstlicbkeit  ihre  Niederkunft« 
/      Die  Kreisende  fand .  ich  im  Bette  liegend  von  sehr 
blassen*  Gesichtsfarbe,   entkräftet,   mit  lans^mem  und 
maite^i'  Pills.     Vor   ungeföhr   6   Stunden   hatten   sich 
aiemüoh   starke  Wehen   eingestellt,   hatten* aber  nach 
und  oaeh  sehr  an  Ki^aft  verloren   und  eine  jede  der- 
seihen  war  mit  ^inem  Blutstrpm  aus  der  Scheide  he* 
glattes,  wodurch  .die  Kreisende   so  sehr  herunter  ge- 
kommen war«     Der  Leib  war  über  dem.  Nab^l  auffal- 
lend platt   und  weich,    dagegen   in  der  ^nken   ^eit$ 
kugelicht  erhöht,  so  wie  in  der  rechten  Seite  uneben 
und  zugespitzt,   gegen    Berührung  war   derselbe   und 
der  ^nter   dem  Nabel  fühlbare  Gebärmuttergrund  un- 
empfindlicji«  .  Kindesbewegungen    nahm    ich    deutlich 
wahr..    B^i    der,   innern    Untersuchung    fand    ich   die 
Spbi^ide  mit  BhMgerinfke)  angefüllt  von  hoher  Tempe-. 
rati^r,,  den  Mi^ttermund;  von  der  Grö&e  eiiif»^  Laubtjha- 
1er»  geöffnet  und  tjugairtig.    ^eim  Ei^tdripgen  i^it^dem. 
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Finger  war  der  Muttermund  nach  innen  ungefähr  biß 
zur  Hälfte,  nach  der  linken  Mutterseite  zu,  mit  einer 
teigartig  und  schwammig  anzufühlenden,  scharf  nach 
der  Mit^e  des  innern  Muttermundes  hin  begränzten 
und  an  der  innern  Wand  der  «Gebärinufter  linkerseits 
ungefähr  von  der  Länge  eines  Zolls  pben  und  unten 
losgetrennten  Masse  bedeckt,  durch  den  nicht  bedeck- 
ten  Theil  des  Muttermundes  stellten  sich  die  Eihäute  . 
während  einer,  eintretenden  Wehe  sprangfertig  dar* 
Kindesthcile  konnte  ich  nicht  entdecken.  Die  Beckeo- 
weite  war  normal. 

Dafs  ich  hier  mit  placenta  prae^a  partialU, 
und  nach  der  Farm  des  Leibes  ^u  urtheüen  zugleich 
mit  Quer^ge  des  Kindes  zu  than  hatte,  war  wohl  hlar« 
Ich  beaQblofs  deshalb  nach  Sprepgung  der  Eihäute  die 
Wendung  so  schnell  als  möglich  Toreunebtnen ,  de 
wegen  fortdauernder  Blutung  die  Gefahr  fiir  die  Mut- 
ter und  das  Kind  immer  mehr  zunahm« 

Die  Kreisende  mufste  sich  auf  ein  Torbereitetee 
Querbett  fast  horizontal  legen  und  ich  reichte  ihr  zu- 
gleich eine  dosis  71  cinnamomi  mit  aether  sulphuric» 

Zur  Operation  wählte  ich  die  linke  Hand,  da  ich 
die  Fiifse  des  Kindes  in  der  rechten  Mutterseite  verr 
muthen  konnte.  Nach  gehöriger  Einqlung  führte  ich 
dieselbe  vorsichtig  ein ,  suchte  mit  Hülfe  de^  Zeige* 
fingere  die  schon  etwas  getrennte  Placenta  so  viel  als 
möglich  von  der  Wand  der  Gebärmutter  zu  trennepi 
darauf  allmählig  mehrer(9  -Finger  in  den  Muttermund 
zu  bringen,  am  ihn  gehörig  zu  erweitern ,  und  endlich 
die  sj^rungfertige.  Blase  zu  öffnen/   Alles  diefs  gelang 
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mir  binnen   etlichen   Minuten ,    und   nun  ^war   es   mir 
'  leicht  die  Operation  zu  vollenden.      Das  Kind  lag^  zu- 
nächst odit  dem  Steifs  vor ,   die  Füfse  in  der  rechten 
und  der  Kopf  hoch  in  der  linken  Mültcrseite*    Leicht 
gelang  es  mir  zu  den  Füfsen  zu  koinn^^n,  und  wegen 
Mangel  an  gehörigen  Wöhen.  vollendete  ich  die  Geburt 
vermittelst  der  Extraktion.     Der  zur  Welt  kommende 
kleine    Knabe   war  scheintodt.   erholte  sich  aber  bald 
nach  Lebensversuchen.     Die   Placenlä   folgte   während 
der  Operation  ,und   die  Blutung  verschwand  nach  ge- 
höriger Contraktion  des  Uterus.     Die  ^ehr  angegriffene; 
Mutter  erhotte   sich   ebenfalfs   bald   wieder  und  hatte 
•  die  Freude  das  Kind  an  ihrer  Brust  gedeihen  zu  sehen. 
Nach  Verlauf  mehrerer  Wochen,    nachdem    die 
Mutter   schon   wieder  kleine  häusliche  Geschäfte  ver- 
sah;  bekam   sie   nach  ein^m  Diätfehler  heftiges  Kopf- 
weh  in  der  Stirngegend ,  einen  bittern,  ekelhaften  Ge- 
schmack«  Appetitmangel,  bisweilen  schneidende  Schmer- 
zen in  den  Gedärmen  um  den  Nabel  herum.     Ich  ver- 
ordnete,   weil  ich  keinen  ^andern  Umstand  vor  mir  zu 
haben   glaubte,    ah  gastricumuS' eyn   efketicum  von 
Tart^  emetici  gr.  iy,  soluL  in  Aq^dest.  "^iSj  adde 
cnym.  pulv.   ^iT.     S.   All^   Viertelstunden   1  Efslöffel 
voll  bis  mehrmaliges  Erbrechen  erfolgt  ist.  Die  Kranke 
bekam  hierauf  mehrmaliges  Erbrechen,  und  eine  starke 
mit   Schmerzen    verbundene   StuhlausleeruVig,     wobei 
nach    der    Aussage    der   Kranken   ein  mehrere   Ellen 
langer    noch    labender   Bandwurm'  ausgeleert   Mrurde, 
''worauf  sie  sich  sehr  erleichtert  fühltW  *Das  mir  Von 
der  Kranken  zugeschickte  Stock  mafs  ^/a  EUen,  Hatte 
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.  keinen  Kopf  und  war  der  langgliedrige  Bandwurm 
{Taenia folium).  Die  tibrigen  Theile,  welche  nach 
Versicherung  der  Kranken  noch  einige  Ellen  betragen 
hatten,  waren  beim  Ausleeren .  des  Gefäfses  verloreh 
gegangen.  Höchst  merhwurAig  ist,  dafs  jdie- Patientin 
nie  etwas  Ton  diesem  Gaste  spürte.  Sie  wufste  sich 
nur  zu  erinnern/  dafs  sie  während  der  ersten  Hälfte 
cter  Schwangerschaft  einen  starken  Appetit  hatte,  Spä- 
ter  habe  ich  von  )9er  öbrigens  gesunden  Frau  nichts 
vernommen«  ^^ 


./ 


«  V 


•<  «  •>        9  ♦     » 
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VIII. 

I 

Mittheilungen  aus  amtlicjien  Berichten 
Hessischer  Medizinal  -  Personen  an 
das  Kurfürstl.  Ober  -  Medizinal  -  Gol- 
legium  *). 


1)   Ruptura    uteri. 


I 


«      ^ 


n  der  Nacht  des.Slten  v.  Mon,  1822  wurde  ich  zii 
der  Ehefrau  des  Einwohners  N.  hieselbst  gerufen,  die 
schon  seit  dem  Tage  vorher  Geburtsschmerzen  em- 
pfand: die  anwesende  Hebamme  fühlte  keinen  vorlie* 
genden  Theilt  obgleich  sich  der  Muttermund  schon 
bedeutend  erweitert  hatte«  —  Die  Gebärende  war  30 
Jahr  alt,   früher  immer  gesund  gewesen,    hatte   schon 

^)  Durch  die  Güte  des  Herrn  Obermedizinalraths  und 
Leibarstes  Sr«  H.  Hoheit  des  Kurfürsten  Dn  He- 
raens,  Directors  des  Kurf.Ober-Medisinal-CölIegiums 
in  Cassel  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  von  Zeit  zu 
Zeit  meinen  Lesern  das  Interessanteste  aus  den  be- 
zeichneten Berichten  mitzutheilen,  wofür  ich  meinen. 
Dank  hier  öfFentli^ch  ausensprechen  nicht  verfehl^. 

.      .       D,  H. 
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iweiipal  geboren,  zt^lftzt.Tor  3  Jahren  «wo  ßiß  schon 
sehr  an  Gicht  litt,  und  pacb  Aassage  der  Hebamme 
die  Geburt  des^  Kindes  viel  langsamer  .und  #chmer^- 
hafter  war«  als  bei  dei^  ersten  Male,  Von  jUeser  Zeit 
an  nal^nien  die  Gichtschmerzen  sehr  zu,  alle  Gelenke 
^urd^p  steif,  es  bildete  sieh  eine  ziemlich  bedeutende 
Kjphose,  und  das  Gehen  wurde  4er  Kranken  seit,! 7, 
Jahr  unmöglich*  In  ^  diesem  Zustande  wurd^  sie  zum 
dritten  Male  schwanger,  wo  sie  ,das  Bett  nur  selten 
Tcrlassen  kpnif^e;  au  dieseni  Leiden  gesellte  sich  nun 
noe)i  ein  hektischer  Husten«  Die  Zeit  ihrer  Niedere 
fcmift  waf  herangekommen. 

Bei  der  äussern  Untersuchung  fand  iph  den  Leib 
stark  überbaTigend  und  sehr  ausgedehnt^  obgleich  daa 
Walser  schon  Tagi^  vorbf  r  ^bgegange^^  WItr :  Bewe- 
gung des  Kindes  hatte  die  Kreisende  seit  einigen  Ta* 
gen  nicht  mehr  empfunden;  die  innere  Untersuchung 
zdigte' jetzt  den  Kopf  yorliegend,  abex*  noch  über  dem 
Eingange  in  da$  Begken,  das  lel^tcre  selbst  in  Folge 
der  Gicht  v^engt«  Wehen  empfand  die  Gebärend^ 
häufig,  die  ,aber  m<^hr  kx*dmpfig  waren  und  nicht  auf 
den  Hopf  f^irkten/, .  dabei  die  Kreuzgegend  sehr  ein- 
nahmeiu  Am  Morgen  8  IJhr  fand  jph  alles  so,  wie  in 
der  Nacht|  wefshalb  ich  Aquti  oalerian»  mit  Extract^ 
J\yo%eyam'  nnd.  Sjyrmf^  diacQd*  verordnet^e.  Hiernach, 
verloren  sie|^  die  Kreuzsphißerzen  etwas,  die  YVehen 
wiirdep  aber  nicht  kräf^iger^  Abends  halb  secb$  U^r 
hörten  die  We,hen  mit  einem  lüale  ^uf  Der  Leib. 
lu^U^.nQch  seine  vorige  Forno},  bei  de^  ipnei^n  Unter- 
CMM^%  fai)d  ich  den  |(ppf  wohl  etwas  zf  ri|ckweichen« 
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Blatabgang  zeigte -sieb  nicbl.     £rbrecher    war  einige 
'  Mal   erfolgt,   da  sie  Ka£Pee  mit  Milcb  genossen  hatte: 
doch  behielt  sie  Arznei ,  Bouillon  und  Wqin  bei  sich« 
Die  Hränke   fühlte   sich  sehr   matt^    wesbalb  ich  ihr 
Aq.  menlh,  piperitae   und    spirit.  sai.   dulcis    mit 
Tinctura    thebaica   verordnete.     Am   Uten   Morgens 
klagte   die  Kranke   über  Schmerz  im  Unterleibe,    der 
periodisch  kam :  seit  gestern  Abend  hatte  sie  g^r  keine 
Weheil    mehr  gehabt,    aber  viel  Durst,   und  zuweilen 
Erbrechen»    Bei  meinem  Besuch  Abends  5  Uhr  waren 
die  Kräfte  der  Kr'anken  noch  mehr  gesunken ,  'der  Puls 
zitternd,    kaum    zu    fühlen,    der    ganze    Körper    mit 
Schweifs    übergössen«     Bei   der   innern   Untersuchung 
konnte    ich   den   Kopf  nicht  mehr  erreichen^    Abends 
10  ühr  erfolgte  der  Tod.     Bei  der  am  folgenden  Mor- 
gen Torgenommenen  Sektion  Fand  ich  zu  meinem  grofs- 
ten  Erstaunet   da^  Kind   ganz  in  der  Bauchhöhle  lie- 
gen,   und   mfundus  uteri  eine  Ruptur,   die  anfangs 
sehr  klein  gewesen  seyn  mufs ,   da  der  Kopf  des  Kin- 
des immer  noch  bis  auf  einige  Stunden  vor  dem  Tode 
erreicht  werden   konnte«     Nach   und   nach,  mufs   sich 
,    der  Rifs   erweitert    haben.     Die   Placenta   war   gelöst 
und   lag   ebenfalls  linder  Bauchhöhle,*    der  BlHtergafs 
war  nicht  beträchtlich.'   Das  Becken  fand  ich  in  allen 
Richtungen  verengt',   in   der   Conjugata  mafs  es  kaum 
374  Zoll,  —  Das  Kind,  männlichen  Geschlechts,  war 
ausgetragen y   aber   klein   urid  mager,   wie  es  sich  bei 
einer   solchen    kranken   Mutter   nicht  anders  erwarten 
liefs ,  Fäulnifs  zeigte  sich  schon  allenthalben.  aVn  'Kinde', 
Gesicht  und  Hals  waren  mit'Blasen  besetzt,  diö'bfati-' 


raxh  w/ir^D «  .  i^nd  ciine  ptink^tide  Feaej^igk^t  ^tlMel^ 
teti.  Di.p  JE^achgeburt  war  klein  und  sehr  weicfi  j  eben 
so  war  der,  :Nabel^trang  gan^  weJk  uod' weich  *}, 


2)    Rascher    Verlauf ,  der  vierten  Geburtsperiode, 
mit  darauf  folgendem  hefiigeni  Blutflusse  und 

-         *       • 

unvollkomniener  Umstülpuiig  der  Gebärmutter* 

,  Frau'B.  in  B»  30  Jahr  tflt,  hager  mit  straffer  Flet^ 
ser,  von  bleicher,  gelbHch-weiffrer  Haut»  litt  habitadll 
an  Obstroctionen  mit  hysterischen  Rheumatismen  #  die 

*)  6tei«i  dt  alt.  theilte  ihnt  eineii^FaU  mit,  dsr.insoferai' 
diesem  nicht  ganx  unähnlich  ist,  als  das  erst  gans 
normal  gebildete  Bcclien  (sie  hatte  innerhalb  16  Jah- 
ren 7  liinder  Iciclit,  nätiirlich  und  lebendig  geboren) 
sich  nach  and  nach  durch  eine  schmerzhafte  Glieder- 
kranltheit  so'  verengerte^  dafs  sie  das  8temal  dnrcli 
eine  mühsame  Wendung ,  das  9temal  mit  dem  Levret». 
Haken,  und  das  lOtemal  gar  durch  den  Kaiserschnitt 
entl)unden  wurde.  Drei  Tage  jiachher  starb  die  Frau, 
Das  höchst  interessante  Beeiden  besitzt  hier  die  Samm- 
lung der  Marburger  Entbindungsanstalt*  S.  S-tefn'a 
„vKaisergeburtsgescITichte,  Cas8ell782.4*" -«^  Wasübri* 
gens  die  obenstehende  Mittheilung  betrifft,  so  enthalte 
ich  mich  um  tfo  mehr  jedes  Urtheils ,  als  gewifs  jeder 
meiner  Leser  leicht  einsieht ,  was  der  behandelnde 
.  Geburtshelfer  alles  versäumt  hat,  das  doch  nothwen« 
diger  Weise  hätte  geschehen  müssen.  '  Unerklärlich 
bleibt  es  namentlich«  warum  der  Kaiserschnitt  nicht 
noch  am  Abende  ihres  Todes  gemacht  wurde,  son- 
dern erÄt  am  folgenden  Morgen  nur  die  Sektion !  j,Fe^ 
Hxj  Kfuem  faciuni  aliena  perfeult^  caufum !  ^^  " 

D.  H, 


\ 

1 

4 


I 


s^  '1^risvr{^i^ii  nach  deiti  Gebaroi^^ne  hintieigteti. 
^i '  d(i't*  ^i«8)^n  ISfiedäi'frtriift  ihvrrste  wegen  Zd^gernng 
die  Zsing\^  ätigelegt  werden,  der  zweiten  folgte  eine 
beunrabigende  Blutung,  bei  dieser  3ten  wuvdc  ich  ge- 
beten ,  am  lOten  Mai  gegenwärtig  zu  seyn«  Der  Stand 
des  Kiüdes  war  regelmafsig,  und'  die  Wehen  wirksam. 
Ich  instrffiirte  die  HebaVnme  mich  za  benachrichtigen, 
Wenn  die  Geburt  sich  in  der  4ten  Zeit  befinden  würde, 
um  da  d|'e  Geburt  mit  den  Cdntractionea  der  Gebär- 
mutfetr  in  gleichem  Schritte  zu  leiten ,  und  gi»g  daan 
in  ein,aQ^lerQa  Zimmer,  Daa  auf  einmal  durchsohies-f 
sende  Kind  hatte,  die  Hebamme  iiberrascht,  ich  wurde 
Bvn. gerufen 9  um  bei  den  jet^t  eingetreterienr  Ohn- 
jkfiä^teh  und  Zttüknngen  derFtau  zu  helfen:  die  Trau 
war  halt  und  pulslos  nach  einem  enormen  Blutver- 
luste*  Durch  Einbringung  meiner  Hand  ^ob  ich  eine 
linToHkommene  Umstülj^ung  bei  theflweis^i^  Lösung 
dbs  Mütterhüchiens,  während  ich  mit  der  ändert)  Hand 
durch  sSanfte  Reibungen  über  dem  Muttergrunde  die 
Contractionen  zu  bewirken  suchte^  Als  dieses  erreicht 
wair',  legte  ieb  einen  SehWainm  in  die  Mutlevscheidef 
hinter  weh^em  ich  mit  der  Mutterspritze  heraufging, 
und  ihn  mit  Obstessig,  Brandwein  und  Wasser  füllte. 
[Me>  Kraiike  blieb  in  der  horizontalen  Lage.  Ceber 
dem  Muttergrunde  wni^de  Oel  mit  Naphtfaa  uAd  Sal- 
iliiaU^elsn;  eingerieben,  iMdHich  erhielt  die  Kranke 
Phbsphörsänre.  Erdt^nach  eifier  Stunde  kehrte  das 
Bewufstsejra  zurück,  und  der  Puls  wurde  fühlbar, 
nachdem  ich  die  geldst^  Nachgeburt  weggenommen 
und  sich  die  Gebärmutter  über  meine  Hand  zasam- 
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* 

meiig^zog^n  hatte.  Ich  brachte  indedsüti  riocti  einen 
mit  den  schon  angegebenen  F^ucfatiglKeiteti  getränkten 
Schwamm  ein«  Die  Kranke  erholte  sibh  tiäth  leichteil 
Nahrungsmitteln  iti  kleinen,  aber  öfteren  Gaben,  bei 
Torläufigem  Fortgebrauche  belebender  Arzneien  bald 
und  Tollkommen,  und  säugte  auch  ihr  Kind  selbst« 
(Vom  Hofrath,  Kreisphjs»  Dr,  Sandröck«) 


3)  Zurechtstellung  des  Kopfs  mittelst  der  Zange 
und  darauf  erfolgende  Geburt  durch  eigene 
Naturthätigkeit«  • 

Am  4ten  Juni  assistirte  icli  der  Frau  des  Acker- 
manns N«  in  N.  welche  ich  yor  V/^  Jahren  im  39teff 
Lebehs)ahre  nach  der  ersten  Schwangerschaft  schon 
entbunden ' hatte.  Sie  war  von  kleinem  Wüchse,  und 
hatte  ein  in  allen  Maafsen  mericbar  zu  enges  Becken« 
Damals  hatte  sie  mehrere  Tage  gekreiset,  der  Kopf 
lag  quer,  urtd  nach'  einer  höchst  mühsamen,  xiet 
Stunden  lang  dauernden  Operation  mit  der  Oslan- 
der'sehen  ZaVige  gelang  die  Entbindung  Voih  einem 
todten  Kinde  1  dessen  tieburt  noch  di^  ton  Wasser 
Töllig  entleerte»  den  Körper  des  Kindes  genau  und 
fest  umschliefsende  Gebärmutter  erschwerte.  In  der 
Jetzigen  Entbindung  war  Tor  mehreren  Stunden  das 
Wasser  gesprungen  f  der  Kopf  itand  abermals  quer 
in  der  Krönui^g :  Ich  legte  über  die  Stirn  und  den  Hin« 
terhopf  die  LeVret'sche  Zange  an  und  wendete  den 
Kopf  bei  l^icbten  Tractionen  in  die  Dlagotaallage,  nahm 


/  ^  ■  - 

das  Instrument  zurück,  lehrte  die  Kreisende  di^  Wehen 
verarbeiten,    and   versprach  später  weitere  Hülfe,  zu 
geben,  wenn  e»  nötüig  seyn  würde.     Nach  vier  Stun-* 
den  erfolgte  ohne  weitere  Kunsthüffe  die  Geburt  eines  ^ 
Iqhenden  Kindes,  welches  noch  die  Freude  der  Mutter 
ist.     (Von  E  b  e  n  d  e  m  s,>^  n  , 


4)  Tpdtliche  Blutung  einer  GeBärenden. 

Eine  26jährige  Frau,,  blond,  schwächlich,  aber 
dabei  lebhaft,  mit  gut  gebautem  Becken,  begehrte  mich 
am  1*  Jun*  Abends*  Nach  dem  kui*z  vorher  erfolgten 
Wassersprunge  flofs  eine  so  große  Menge  Bluts  aus 
dem  Mutteripiunde ,  .dafs  sier  stets  mit  Ohnmächten 
l&ämpJTte.  Die  Frau  war  bleich ,  kalt ,  und  kaum  fühlte 
man  den  Puls*  Per  Kopf  stiand  in  der  Krönung,  noch 
beweglich ,  und  die  Gebärmutter  war  mäfslg  zusam-' 
mengezogen*  Jede  Wehe  vermehrte  den  Blntabgang. 
Safs  der  Mutterkuchen  am  Mutterhalse,  war  dieser 
theilfj^eise  gelöset,  war  ein  Nabel-  oder  ein  Mutter* 
kuchen - Gefafs ,  oder  einVarix  gesprungen?  Dies 
konnte  jetzt  nicht  entschieden  wenden:  die  Geburt  des 
Kindes  und  die  Zusammenziehting  der  Gebärmutter 
war  das  Mittel  ^  von  dem  man  am  meisten  hoffen 
durfte*  Sie  erhielt  Mineralsäuren  .abwechselnd  mit 
Cat^chu.  Ich  versuchte  meine  längste  Zange,  nämlich 
.  die  O  s  i  a  n  d  e  r '  sehe*  Die  Anlegung  gelang  leicht  und 
schnell,  eben  so  leicht  die  Entwicklung.  Ich  glaube, 
die  ganze  Operation  dauerte  keine  10  Minuten.'  Der 
Mutterkuchen,  welcher  im  Grunde  lag,  folgte  schnell* 
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Das  Kind  war  bleicb  and  todt.  Die  G^barjdoiattei'  ^og 
sich  gehörig  zusammen»  die  Blutung  stillte  sich  bald, 
die  Frau  schien  sich  erholen  za  wollen;  bald  aber 
wurde  sie  sehr  unruhig  9  yerfiel  in  Delirien ,  nnd  i^tarb 
in  der  Nacht»  Die  Ursache  der^  Hämorrhagie  blieb 
nnbehannt»  die  Seßtion  wurde  nicht  gestattet*  Die 
Besichtigung  des  Nnbelstrangs  and  des  Hutterhuchens 
liefsen  nichts  abweichendes  finden.  (Von  Eben  dem- 
selben.) 


5)  Geborstener  Varix  an  einer  Schamlefzc. 

Am  8ten  Noyember,  Mittags,  wurde  ich  zur  Frau 
F.  M.  gerufen ,  einer  zart  gebauten  Blondine ,  welche 
zom  Stenmal  gebar.  Die  Geburt  zögerte  bei  yorlie- 
gendem  Kopfe  ii^  der  mittlem  Apertur  in  der  Quer- 
Jage*  Die  rechte  Schamlippe  war  einförmig  prall  von 
der  Gröfse  eines  StrauTseneies  geschwollen:  die  Ge- 
schwulst war  schmerzlos  und  eirst  in  dibsem  Kreisen 
entsUnden«  Als  ich  mich  noch  naher  über  die  Natur 
dieser  Geschwulst  instruiren  wollte  y  trat  eine  Wehe 
ein »  anter  welcher  die  Gesehwulst  sprang.  Aus  einer 
rundlichen  tiefen  OefFnung,  welche  das  Gefühl  von 
der  öröfse  eines  Groschens  schätzte ,  strömte  das  Blut. 
Die  OeffiiuDg  war  am  untersten  Theile  der  l^ippe  nach 
innen«  Ich  drückte  die  OefFnung  zu,  liefs  mir  die 
LeTret'sche  Zange  reichen,  mich  dann  inCompres- 
sion  von  der  Hebamme  ablosen  und  entband  den  K^pf 

in    der  Lage,    in    welcher   er   sich   darbot 7  ziemlich 

■ 

schnell.    Jetzt  /vollendete  ich  den  ganzen  Geburtsakt, 
S1BBOLP8  Journal  XL  Bd.  USt.  K 


—     146     — 

füllte  dann  die  Wunde  mit  Gharpie,  in  styptisohe  Mit- 
tel gefeuchtet,  und  legte  eine  T-Binde  übe?«  Das  Wo- 
chenbett verlief  regelnoiäfsig,  die  Wunde  der  Lippe 
heilte  durch  Eiterung  in  der  sechsten  Woche«  Die 
Mutter  säugte  das  Kind  selbst.  Nach  dem  Drücke  der 
Stiroe  des  Kindes  gegen  die  innere  Wand  des  Sitz- 
beins sprang  eine  innere  Yene  der  Lippe;  dies  ist 
mir  die  wahrscheinlichste  Erklärung  eines  Fallest  den 
ich  zum  erstenmal  sah  *),     (Von  Eben  de  ms.) 


6)  Menstruation  bei  eitfem  Kinde. 

In  Spängenberg  befindet  sich  ein  zart  gebautes 
Mädchen  von  sechs  Jahren ,  welches  seit  sechs  Mona- 
ten  regelmäfsig  menstruirt  ist.  (Dr.  Witting,  Phys. 
daselbst«)*  / 


/    I 


7)  Oleum  hyoscyami  coctum  als  sehr  nützliches 

üeberzugmittel    der    Hand  bei  anzustellenden 

Wendungen. 

Seit  Jahren  Iiediente  ich  mich  des  Bilsenkrautols, 
(C7/.  hyosc;  coct^)  zum  Besalben  der  Hand  vor  deni 
Einbringen  derselben  zu  Wendungen.  '  Seit  der  Zeit 
habe  ich  die  Klemmungen  der  Hand  in  der  Gebär« 
mutter  nicht  empfunden  y  welche  meine  frühern  Ope- 
rationen oft  sehr  erschwerten.    Nach    den   Gebarten 


*)  Vergl.'  den  Aufsats  JSTro.  V.  vom  Herrn  Medicinal-Rath 
Schneider.  D.  H. 
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erfolgte,  wie  sonst,  eine  geregelte  Zusammenziehnng 
der  Gebärmiitter ;  aiftch  andere  Nachtheilo,  welche 
das  Bilsenkraut  auf  die  Gebärmutterwände  nnd-Mnt«^ 
termand  änssern  konnte,  habe  ich  nicht  bemerkt, 
(Vom  Hess*  Rreisph.  Dr,  Sand  rock») 


K» 


»i . 


IX. 

Heilung  einer  Geisteskrankheit  und 
glückliche  Erfahrung  über  die  Stech- 
apfeltinktur bei  diesem  Leiden.  Mit- 
getheilt  von  Dr.  Schomburg  in 
Fritzlar. 


F 


rau  D«  seit  9  Jahren  an  einen  hiesigen,   ziemlich 
wohlhabenddn    Bürger  verheirathet ,    gegenwärtig   29 
Jahr  alt,  grofs,   von  schönem   Wuchs,  blaue  Aogen, 
feinen  Gesichtszügen»    weifser  Hautfarbe  bey  rothen 
Kopfhaaren,  katholischer  Confession,   Ton,  für  ihren 
Stand 9   Tortheilhafter  Geistesbildung»  war  —  so  Tiel 
man  erfahren  konnte  -—  ausser  den  gewöhnlichen  Kin- 
derkrankheiten,   immer  gesund  gewesen«    Sie  wurde 
im  löten  Jahre,   ohiie  besondere  Beschwerden,   men* 
struirt,  und   blieb  dies  regelmäfsig  bis  zu  ihrer  Yer- 
heirathungf  sie  gebar  alsdann,  gewöhnlich  in  Zwischen- 
räumen  Ton  1  y,  bis  2  Jähren,  bisher  5  Kinder ,  sämmt- 
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liclie .  Geburten  waren  normal ^  und  weoigtteiift^.eher 
leicht  als  schwer ,  Lochien  und  ](itehse<»etion  gehörig, 
und  die  anscheinend  ganz  gesunden  lünder  wurden  yon 
der  lUutter»  ohne  sichtbaren  Nachlheü  flir  eigene  Ger 
snndheit ,  gedeihlich  gesäugt ,  bis ,  Alter  des  Hiofdes 
oder  neue  Schwangerschaft  dies  Geschäft,  einstelle^ 
liersen.  —  Während  dem  Stillen  cessirten  die:Regelif, 
oder  stellten  §ich  weiiigstetas  gegen  denöten  oderTten 
Monat  nach  der  Niederkunft  spars^aiH  niiF|  und  in  un- 
gewissen. Zeiträumen  ein ;  SQ  dafs'dann  swej»  wahrend 
dem  StiUen  sichlereignende,  Conceplionen  hierdurch 
übersehen  wurden ,  und  erst  die  geripge  Lactation  und 
die  die  frühereik  Schwangerschaften  begleitenden. Er* 
scheinungen  (die  .indessen  durchaus  lieine  bedeutenden 
Stomngcn  im  Gesundheitszustande  yerai|Ia(bten)  solche 
erkennen  liefseo.  -—  In  den  andern  Schwangerschaften 
war  nach  Entwöhnung  der  Kinder  die  Menstruation 
normal,,  bis.d^hin  dafs  eine  neue  Empfangnifs  Statt 
fand  f  erschienen.  Die  Ton  d^  Brust  abgesefzten  Kn« 
der  gediehen  auch  nachher  gut,  indessen  starben,  an- 
geblich amScharlaChfieber  Und  an  der  häutigen  Bräune* 
drei  Kinder  in  kurzer  Zeit  hintereinander  weg,  und 
ein  4tes,  das  jüngste  Kind  starb  im  Alter  Ton  7  Wo- 
chen (angeblich)  an  Krämpfen«  —  Die  Mutter  ertrug 
diese  harten  Verluste  standhaft,  nach  dem  Tode  des 
jüngsten  Kindes^  «ertheilte  sich  die  Milch  bald  in  den 
Brüsten )  und  4  Wochen  nachher  fraten  die  Catame« 
nien  Ton  gehöriger  Beschafienheit  und  in  gewöhnlicher 
Quantität  wieder  ein.  Das  Befinden  der  Frau  blieb 
gut)    wenigstens  ohne  bemerkbare  Abweichung,    bis 
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hierauf  nacb  4  Wochen,  also  8  Wochen  nach  dem 
Tode  des  jüngsten  Kindes,  die  tnenstrua  wieder  floa* 
sen.  —  Nachts  yor  'Eintritt  der  letzteren  war  sie  n^eh- 
rere  Mala  in^, Schlafe  aufgeschreckt  t  hatte  sehr  ängst- 
lich geträumt  und  ftihlte.  sich  daher  Morgens  sehr  Er- 
mattet,, die  menses^  erschienen  npn  und  die  Frau  ging 
über  Tags  den  gewohnten  Geschäften  wieder  nach, 
die  Nacht  darauf  erwacht  sie  auf  einmal  ganz  ängstlich^ 
ist  höchst  unruhig,  steht  aus -dem  Bette  auf,  hleidet 
sich  unyoll  ständig  an  und  läuft  dann  aus  dem  Hause 
zu  ihren»  in  einer  andern  Strafse  wohnehden  Eltern^ 
kömmt  bei  di€^sen  sehr  erschöpft  und  mit  der  Bitte 
an  „«ie  doch  zu  Terpflegen,  indem  sie  sehr  kränk  sey 
und  sterben  werde**«  Von  den  Eltern  beruhigt  kehrt 
sie  in  des  Mannes  Behausung  wieder  zurück,  versieht 
den  Tag  über  ihre  gewöhnlichen  häuslichen'  Verrich- 
tungen 9  und  klagt  nichts ,  ifst  ^  aber  sehr  wenig,  — 
Abends,  legt  sie  sich  zur  gewohnten  Zeit"  zu  Bette, 
schläft  die  Nacht  beinah'  anhaltend  und  sehr  tief,  mit 
starkem  Schnarchen^  was  sonst  der  Fall  nicht  gewe* 
sen,  erwacht  des  Morgens  unter  Klage  über  Schwere 
im  Kopfe  und  Mattigkeit  und  Schwer^  in  den  Glie- 
dern, angekleidet  geht  sie  langsainen  Schrittes  in  die 
F^hkirche,  und  aus  dieser  nach  Hause  zurückgekehrt 
fangt  sie  auf  einmal  an  zu  beten ,  bekreuzigt  und  seg- 
net sich,  um  sich  ror  sie  verfolgenden  bösen  Geistern 
zu  bewahren ,  will  defshalb  auch  keinen  Menschen  zu 
sich  lassen,  selbst  ihren  Mann  nicht;  auch  dieser  darf 
sich  erst  nach  Segensprechen  ui^  wiederhbltem  An- 
rufen der  Heiligen  nahen,  upd  vermag  sie  durchaus 
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nicht  Ton  den  meistentheils  beständigen  Wiederho- 
Jungen  einfacher  Gebetsformeln  abzubringen;  die  Frau 
geht  beständig  in^  Zimmer  auf  und  ab  und  will  dafs 
sie  einsam  sich  in  diesem .  verschliefscn  dürfe«  Jetzt 
de^  5ten  Juni  d«  J.  BSorgens  ward  ich  berufe?  i  ich 
fand  die  Frau  im  Zimmer  auf-  und  abgebend,  unun- 
terbrochen die  Worte:  ^auf  Gott  vertraut  liat  wohl 
gebaut  im  Himmel  und  auf  Erden"  wieder^iolend  i  ohne 
Betonung,  den  Blick  zur  Erde  gesenkt,  und  später 
bei  Versuchen,  sie  Tom  Beten  abzulenken,  einige  Se- 
kunden forschend  nach  oben  gerichtet,  das  Auge  malt 
und  die  atbuginea  etwas  ins  Gelbliche  scheinend ;  die 
Frau  ging  auf  keine  Unterredung  ein ,  wiederholte  im. 
mer  die  obigen  Worte  und  verlangte  ins  Bimmelreich, 
unmöglich  war  es,  von  ihr  etwas  zu  erfahren,  sie 
verneinte  alle  auf  etwa  Statt  findende  krankhafte  Ge- 
fiible  gerichtete  Fragen,  und  fiel  stets  sehr  schnell  in 
ihre  Litaney  zurück.  -^  Vom  Gatten  und  andern  Au- 
gehörigen  war  nichts  ^Näheres  über  den  jetzigen  Zu- 
stand der  Kranken  und  etwaig®  diesen  bedingende 
Ursaehen  zu  erfahren*  Die  vorgenommene  Untersu- 
chung ergab  eine  trockene  weifse  und  sehr  zarte  Haut 
vQn  normaler  Temperatur,  bleiches  Gesieht,  Puls 
hatte  70  etwas  voUct  doch  weiche  Schläge,  und  Herz- 
schlag mit  dem  d^r  arter ^  raiUaL  gleich.  Zunge  roth 
und  etwas  trocken.  Stuhl«  und  Urinabgang,  ersterer 
(nach  Angabe  des  Gatten)  schwer  und  hart,  erfolgt. 
Die  noch  fliefsenden  menstrua  lieferten  ein  blafsröth- 
liches  dünnes  Blut.  Leib  weich  und  völlig  schmerzlos  \ 
Untersuchung    der    Geburtstheile    wurde    verweigert. 
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Ueberall  keine  besondere  Iiranfahafte  Veränderung  in 
del:  Oehonomie  des  Körpers  wahrnehmend,  forschte 
ich  nach  psychischen  Einflüssen,  fäi^d  aber^  ausserdem 
gewifs  tief  eingewirkten  Schmerz  über,  den  Verlust 
des  jüngsten  Kindes,  der  die  Rückerinnerung  an  die 
frfiher  verstorbenen  Kinder  lebhaft'  geweckt  haben 
mochte ,  auch  hier  kein  bedeutendes  Moment  auf,  und 
selbst  die  Einwirkung  des  Kummers  (wenigstens  die 
anhaltende)  war  i^ach  den  Angaben  über  das  Beneh- 
men der>  Frau  iiach  dem  Tode  der  Kinder,  proble- 
matisch, und  somit  war  ich  denn  zu  einer  sjmptoma* 
tischen  Kur  genöthigt«  Es  kam  —  meines  Erachtens  — 
hier  besonders  darauf  an ,  der  dui^ch  Biutcongestion 
krankhaft  gesteigerten  sensoriellen  Thätigkeit  zu  be- 
gegnen; dem  gemäfs  instituirte  ich  ein  Aderlafs  am 
Fufse  (Ton  12  Unzen) ,  zu  dem  sich  die  Kranke  schwer 
verstand,  weil  dadurch  die  weibliche,  Schamhaftigkeit 
verletzt  werde ,  liefs  hierauf  Sinapismen  an  die  Wa- 
den legen  und  innerlich  Nitrum  mit  Chamillenwasser 
und  Mannasaft  nehmen«  Nach  einigen  Stunden  schon 
ward  Patientin  viel  ruhiger,  schlummerte  bisweilen, 
oder  lag  dochf  zwischendurch  Gebete  lispelnd,  rqhig 
im  Bette;  sie  nahm  aber  an  Nichts  Theil,  erwiederte 
wohl  den  Grufs  sie  besuchender  Freunde,  doch  ohne 
aufzusehen ,  und  nur  zwischendurch  unter  Anredung 
des  Namens  fragend  ,|Ob  man  an  Gott  glaube"  j  in 
diesem  ruhigen  Zustande  verharrte  sie  mehrere  Tage, 
afs  und  trank  sehr  w^nig,  nahm  jedoch  Arznei  willig 
ein*  Am  7ten  Juni  sprach  sie  viel  von  ihren  verstor- 
benen Kindern,  bezeichnete  deren  Engelstitz  im  Him* 
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mel,  gbubte  oft  Kinder  weinen  xn  hören,  und  sah 
sich  erschrocken  nfich  diesen  ^^n..  Sie  begrülste  Je* 
den  sie  besuchetoden  mit  dem  rechten. Namen,  b^ani* 
wertete  aber  Fragen  und  Erknndigungeii  derselben 
gar  nicht  I  sondern  ging  auf  ihre  früheren  Ideen  zu* 
rftch*  Die  Menstruation,  war  seit  gestern  ganz  vor  über  p 
Pols  nnd  Temperatar  der  Baut  normal ,  Zange  wenig 
mit  Schleim  belegt,  seit  zwei  Tagen  keine  LeihesSff« 
nong  erfolgt ;  ich  liefs  ein  Layement  geben  und  von 
R*  iari*  emei.  gr.'ijy  sal  polychr,  Seign.  unciami 
iinci*  rhei  aq*  uncUu  i),  aq.  valerian»  üncias  jn^ 
M*  Alle  zwei  Stunden  einen  starken  Efslöfiel  voll  neh- 
men« Gegen  Abend  dieses  Tages  trat  einige  Stunden 
Schlaf  ein ,  nach  Mittemacht  aber  groise  Unruhe»  die 
Gedankeo  sind  fortan  mit  den  Tcrstorbenen  Hindern 
beschäftigt;^  sie  ^aubt  es  sejren  diese  im  Zimmer  und 
auf  deiA  Boden  des  Hauses  reMeckt^  sie  sucht- die- 
selben mit.  angstlichem  Blick,  erschrickt  lebhaft  vor 
vermeintlich  gehörtem  Weinen  derselben*  Es  wor- 
den Sen%flaster  unter  die  Fufssohlen  gelegt,  worauf 
Ruhe  und  wieder  etwas  Schlaf  erfolgte;  aus  diesem 
erwacht  klagt  sie  zum  Itenmale  iiber  Kopfweh,  Auf- 
stofsen  und  Uebelkeit;  Stuhlgang  war  nicht  erfolgt; 
die  Zunge  starker  weifs  bezogen,  es  wurde  Tcrordnet: 
R.  tariari  emei.  gr*  ▼•  solv.  in  aq*  4^si.  uncias  iij 
ad*  oxym*  sqmU*  drachmas  iij,  M«  S*.  Die  Hälfte 
auf  einmal  und  dann  alle  ^1^  Stunden  einen  Efslöffel 
vdU  nachzunehmen,  bis  mehrmaliges  Erbrechen  erfolgt. 
Es  wurde  die  ganze  Portion  nach  Vorschrift  genom- 
men,   und   darnach  überhaupt  3   Mal,  doch  ziemlich 
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Tiel   Schleim    und    etwas  Galle,  gebrOiCbeni  itnd.eine 
Stande    nach    dem    Brbrechen    trat    eine    reichlibbe 
Darmausleerung  mit  schwarzeb  Teffbanfeeien  Faeees  ein* 
Den    Stteti  Juni  Abends  9  thr  scli^ief 'dio.Hranlie  ein, 
und  schlief  sehr' ruhige  und  fe^t.  ohne  fAu&u  wachen  bis 
den   9ten  Juni  Morgens   ii  Uhr*-  Sie  erwachte  dann 
mit  Erscbrechen  t  sprang  ihasiig  aus  dem   Bette   und 
war  sehr  unruhig,   lief  ängstlich  in  dbr  Stabe ^ umher, 
'  und  su/)bte  bald  dieses  bald  jenes  t  was  sie  dann  aber 
schnell  wieder  wegwarf»    Das  Gesiebt  war  etwas  ge^* 
röthet  und  heifs,-Puls  frequent,'  etwas  voll  doch  ganz, 
weich;   es-  wurden  Blutegel  binter  die  Obren  und, an 
^ie  Schläfen  gesetzt,  und   ein  Aufgafs  Ton  herh.  dir 
gital^  puvp^   (1  Drachme  auf  5^  \Sfazän  Colätur)'  mit 
drachmcMS  ij  nitr.  Tccocdnet»    Nachmittags   ^ar  sie 
ruhiger,    schlief  gegen  \%  ühr  Abends  ein,   eirwadite 
aber  schon  *  um  ^  übr  Nachniitterhacht  wieder  •   und 
fing^auf  einmal  an    die.  sciiönsten  -Melodien  ijzu.  singen, 
^obei  sie  bald   religiöse   Lieder,   bald  lustige  Arien  ^ 
auS'  bebannten  Opern  wäblte ,  sie  figurirte  dabei  sehr, 
brächte  ihren    Körpeir  in  die  yerschiedensten  Stellun- 
gen  und  drückte  besonders  äi  den  Gesichtszügen  leb. 
baft  den  Inhalt  des   Gesängesr  aus»    Puls  noch  wen^ 
frequent,   Temperatur  der   Haut  normal,    Urin-  und 
Stublabgang  gehörig.    Es  wurden  die  Haare  am  Vor- 
derhopfe  und  Scheitel  geschoren ,  und  Umschläge  von 
den  JomenL  frigid.   Schmach  auf  den  geschorenen 
Kopf  gemacht,   in  den  Nacken  ein  5  Zoll  grolses  Ve- 
sicator  gelegt,  die  Arznei  fortgenommen«    Nachmittags 
ward  sie  darauf  einige  Stunden   ziemlich  ruhig,   die 
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Nacht  auf  den  Uten  Juni  aber  sehr  wenig  Schlaff 
und  beständiges  Singen,  sobald  sie  vacbte,  immer  in 
obiger  Weise;  sie  Kefs  tioh  auf  bein.  Zureden  .ein, 
sondern  wehrte  solchca  mit  Händen  und  Geberden  ab* 
Am  l|ten  Morgens  liefs  ich  ein  Klystier  Ton  Wasser 
mit  Essig  und  Salz  geben »  und  da  gegen  Mitt|ig  Cebei« 
keit  und  Ausspucken  Tielen  Schleimes  erfolgte  ^  Ton 
B,  tart.  emet^  gr^  yy  aq*  desL  uncias  y*  Syr.  mann* 
draehmasyy  HL  alle  2  Stunden  einen  starken  Elslöfr 
fei  TOU  nehmen.  Die  Arsnei  bewirkte  weder  Erbre- 
chen noch  Stuhlöfinung;  doch  ward  Patientin  yiel  ru* 
hig»r,  sang  nicht  mehr»  sondern  sprach  leise  Tor  sich 
hin*  '  Am  iSten  wurden  die  kalten  Umschläge  aosge- 
setstf  Puls  und  Haut-Temperatur  waren  normal«  fortan 
wurde  Tiel  gespeichelt  und  auch  Schleim  ansgeräuspert. 

«  Patientin  afs  mit  Appetit  etwas  Suppe  und  trank  öfters 
von  einem  mit  Zucker  und  Citronenscheihen  yersetz* 

^  tem  Brodwasser«  Verordnet  wurden  Layements  und 
R*  SaL  anglic.  uncias  ]ij  tart*  emei,  gr,^  i|>  aq* 
ehamom'*  v*  uncias  y}>  Sjrr,^  ccrasor.  unciam  £. 
ILD.S4  alle  2  Stunden  1^/^  EfslöfiPel  yoll  zu  nehmen. 
Das  Yesiciitor  hat  tüchtig  gezogen  und  wird  mit  empl^ 
ciirUn*  yerbunden.  Nach  den  Kljatieren  am  Morgen 
und  auch  Nachmittags  am  ISten  erfolgten  reichlich^ 
Darmauiileeraiigen  ron  sehr  üblem  Geruch«  Abends 
dieses  Tages  wurde  Patientin  sehr  unruhig,  yerwei- 
gerte  Arznei  911  nehmen ,  wollte  immer  fortlaufen  und 
]u>nnte  Nachts  nur  durch  Drohungen  und  mit  Gewalt 
int  Zimmer  gehalten  werden,  war  nicht  zu  Bette  zu 
bringen.    Diese  grofse  Unruhe  dauerte  bis  zum  löten 
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fort ,  mitunter  von  gewaltsamen  Haridlimgen ,  z«  Bw  idem 
Zerschlagen  disr  Fenster,  der  Gemälde  im  Zindmier  be- 
gleitet«   Es  war  ganz  dunkel  im  Zimmer  gemacht  und 
alleiF  Besuch  untersagt  worden,   um   die   Kranlie  ganz 
einsam   zu  lasseh  und^alle  äussere  Reitze  abzuhalten; 
sie  wurde  aber  dabei  bewacht,  welche  Wache  sie  in« 
dessen  einmal  zu  täuschen  wufste  und  ans  ihrf i^  Woh- 
nung   und  der  Stadt  entlief,  wo  man   sie  nach  «einer 
halben  Stunde,  anscheinend  ganz   erschöpft,  in  einer 
Gartengasse  liegend  fand.     Sie   verweigerte   die  Folge 
in  die  Wohnung  ihres  Mannes  und  gab   eridjUeh  nai^h 
zu  ihren  Eltern  zu  gehen ,  Ton  wo  sie  dich  dann  laoch 
nach   einigen«  Stunden  zur  Rückkehr  in  ihr  Hävs  ep> 
sehlofs*    Abends    klagte  sie  sehr  :.über  Beängstigung, 
starkes  Herzklopfen,  und  stackiQs  Brausen  im  Kopfe, 
der  Herzschlag  war  sehr  wogend  und  toII  ,.  der  Culs 
der   radial*  nur  wenig  voll  aber  hä^ieb*     Ich  liefs 
12  Unzen  Blut  am  linken  Arme  wegnehmen ;.  das  Blut 
war  dunkel  schwärzlich ,  gerann  schnell  und  hatte  we^ 
nig  Serum»    Abends  am   iSten  Tum  ward  Patientin, 
nach  kurzem  ruhigem  Verhalten,  erst^tunentd  .unruhig 
und  wild;    sie   zündete  die  Fenstervorhänge  an  uud 
warf  das  Licht  zum  Fenster  heraus;    in  das  Bett  ge« 
bracht  schlief  sie  dann  aber  um  11  Uhr  Abends  m 
und  beharrte  in  ruhigem  Schlafe  bis  zum  IQten  Mor- 
gens 4  Uhr,  wo  aber  die  alten  Scenen  sich  erneuten« 
Sie  lacht  viel,  spricht  das  verworrenste  Zeug  und  liegt 
dann  einmal  wieder  kurze  Zeit  ruhig,     Stuhlgang* war 
heute  Morgen  erfolgt,  das  Speicheln  und  Schleimaus* 
werfen  hat  ganz  aufgehöret;  mit  Appetit  wurde  Hafer- 
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sQ^pe  auch  etwas  Botterwvciie  verzehrt^  Zunge  rein 
und  feucht,  Puls  etwas  toU,  gespannt  und  freqnent« 
Da  ich  nun  so  ganz  ohne  bestimmte  Heilanzeigen  war, 
ao  enMchlofs  ich  mich,  da  vermehrtes  Blntleben,  mit 
Codgestionen  des  Blates  nach  dem  Gehirn ,  die  grofse 
Wnruhe  und  Beängstigung  etc«  Anzeige  zu  einem  stn» 
pefacirenden  und  die  "[(hätigbeit  des  Blutsystems  her- 
abstimmenden Mittel  gaben,  den  yon  Dr*  Amelnng 
zu 'Hofheim  neuerdings  empfohlenen  Stechapfel  in  Ge- 
brauch zu  ziehen»  und  verschrieb  defshaib  R.  tinctur. 

I 
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stramon*  ßether*  unciam  j ;  D«  8*  täglich  4  Iklal  l2 
Tropfen  mit  Wasser  zu  nehmen  und  allmählig  bis  zu 
20  Treffen  zu  steigen»  Einige  Tage  nach  dem  Ge- 
brauch dieses  Mittels  traten  bereits  auffallend  ruhigere 
besonnene  Zwischeiiräume  ein,  Patientin  fragte  nach 
ihrem  einzigen '  noch  lebenden  Kisde ,  und  liefs  solches 
zu  sich  bommen,  auch  nach  mehrem  Haushalts  -  An- 
gelegenheiten wurde  schon  gefragt**  Urin-Secretion 
war  besonders  an;  dem  Morgen  sehr  vermehrt,  Harn 
sehr  wässerig  und  ohne  Sediment ,  selbst  nach  länge« 
rem  Stehenbleiben«  — *  Die  Haut  blieb  meist  trochen, 
nur  dann  und  wann  Morgens  partielle  Schweifse  am 
Kopfe ,  der  Brust  und  dem  Nacken«  Vermehrte  Se« 
cretion  der  Speicheldrüsen,  die  man  sonst  nach  dem 
Gebrauche  des  siramonium  beobachtet .  haben  will, 
erfolgte  nicht,  gegentheils  war  das  oben  erwähnte  Spew 
cheln  und  SchleimausrSu^pern  seit,  dem  Gebrauche 
des  Mittels  gar  nicht  wieder  eingetreten.  Appetit  w^r 
mäfsig«  tßtuhlgaiig  träge,  we£shalb  öfters  Klysti^re  ge- 
setzt wurden«    Zuweilen  wurde  Schwere  und  Brausen 
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ini  Kopfe  aach  Herzklopfen  geklagt,  doch  war  letz- 
teres Wenig  wahrnehmbar  und  der  Pulsschlag  an  der 
Hand  mehr  blbin  und  wmch  und  kaum  65  Schläge  in 
der  Minute  haltend.  Schlaf  ziemlich  gut,  besonders 
in  den  Stunden  von  Abends  10  bis  gegen  3  Uhr  Mor« 
gens*  Anfangs  Juli  traten  die  menses  ein,  'flössen 
diesmal  jedoch  Spärlicher  und  hielten  nur  dtei  Tage  an* 
Nach  deni  .Verlauf  der  Periode  schwand  jede  Spur 
von  Geisteszerriittung  mehr  und  mehr,  nur  das  Ge* 
dächtnifs  war  noch  sehr  schwach  und  Festhalten  und 
Combiniren  der  Ideen  schwierig.  Es  wurde  wieder. 
Theil  an  den  haualiche^  Arbeiten  .genommen,  im  Gar- 
ten gearbeitet  etc.  und  der  Gesundheitszustand  erschien 
gegen  Ende  Juli  in  jeder  Beziehung  Töllig  hergestellt. 
Die  tinctura  siramonü  war  Ende  Juni  repetirt,  und 
am  14ten  Juli   wegen  starker  Congesöon   des  Blutes 

• 

nach  dem  Kopfe  nochmals  ein  Aderlafs  am  Arme  yon 
10  Unzen  Vorgenommen  w<Mrden,  Das  aus  der  Ader 
gelassene  Blut  war  sehr  schwärzlich  und  weit  dünn- 
flässiger  als  das  Torige  Mal.  Ende  Juli  ward  die  Frau 
als  gesund  aus  der  arztlichen  Behandlung  entlassen«  -<- 
'  Ich  sah  sie  in  den  folgenden  Monaten  dann  und  wann 
gelegentlich ,  und  erfuhr  dafs  sie  fortan  sich  wohl  und 
zugleich  auch  schwanger  fühle,  undsey  die  Menstrua- 
tion seit  Anfangs  Juli  nicht  wieder  erschienen»  —  Am 
27ten  November  ds  J.  Morgens  4  Uhr  wurde  ich  wie* 
der  eilends  zu  der  Frau  berufen  >  und  fajdd  sie  in  Ohn* 
macht,  mit  kaltem  Schweifs  bedeckt,  vor;  sie  hatte  -^ 
nachdem  sie  Tags  vorher  noch  sich  ganz  wohl  befun- 
den ---  die  Nacht  sehr  heftige  Wehen  bekommen »  und 


-^     159     -      ' 

darauf  mit  einäm  enormen  Blutverlast  abortirt;  die 
Frucht  war  zwischen  der  l4ten  bis  l6ten  Woche  und 
^  fiir  dieses  Alter  normal  gebildet.  Unter  Anwendung 
der  gewohnlichen  Mittel  erholte  sich  die  Frau  bald 
wieder,  die  Blutung  aus  der  Gebärmutter  repetirte 
aber  Nachmittags;  ich  fand  den  Muttergrund  über  dem 
rechten  Schambeinaste  noch  sehr  aufgetrieben  und 
dcatlich  einen  festen  Korper  in  ihm  vor;  bei  der  in- 
nerlichen Exploration  stiefs  ich  beim  Eingehen  durch 
den  3  Finger  breit  geöffneten  Muttermund  auf  einen 
schwammigt  doch  auch  ziemlich  compact  und  breit 
anzqfuhlenden  Korper,  es  schofs  mit  einer  heftigen 
Wehe  ein  siedend  heifses  Blut  und  zugleich  ein  teller. 
förmiges  fleischiges  Gewächs  heryor.  Letzteres  hatte 
die  GrÖfse^ eines  gewöhnlichen  zinnernen  Tellers,  war' 
rund,  in  der  Mitte  wohl  2  Zoll  dick,  und  ganz  flei- 
schigt,- hin  und  wieder  mit  kleinen  Blasen  von  der 
Gröfse  einer  Haselnufs  besetzt,  welche  eine  dicklich- 
gelbe Lymphe  enthielten«  Leider  konnte  ich  weder 
den  Embryoil  noch  die  Mole  genauer  untersuchen, 
da  man  beide  als  yon  einem  Menschen  geborne 
menschliche  Theile  auch  unversehrt  begraben  wollte, 
und  daher  deren  Zergliederung  nicht  zugeben,  yiel* 
weniger  'das  Mitnehmen  nach  Hause  gestatten  wollte»  — - 
Abends  den  2dten  N(fvember  trat  bei  der  FraUf  wel- 
che sich  sonst  den  Umständen  nach  gut  befunden, 
und  zwischendurch  noch  weniges  blutiges  Serum  yer-^ 
loren  hatte  ,  Beängstigung ,  Herzklopfen ,  trockene 
Hitze,  Durst  upd  etwas  Kopfweh  ein;  Puls  war  schnell 
und  etwas  voll ;  ich  verordnete  den  tariar.  viiriolaLj, 
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worauf  sioii  dann  auch  diese  Zufiille  hoben,  und  die 
Frau  unter  zweckmäfsiger. Pflege  allgemach  so  wieder 
erholte,  dafs  sie  nach  14  Tagen  schon  ausser  Schwäche 
in  jeder  Hinsicht  yöUig  gesund  erschien,  Jetsst  ist  sie 
dies  noch,  und  hat  ein  ^ordentlich  blühendes  Ansehen 
wieder  gewonnen«  ^—  (Ans  amtU  Mittheil^ 


I  '   \\ 
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.  L  Von  der  Abreifsung  des  Bumpfs  eihelr  Frucht 
VQn  ihrem  noch  in  den  Geburtstheilen  stechen- 
den Kopfe  bei  Unterstammsgeburten  und. nach 
Wendungen  auf  dieFüAe;  und  von  der  kunst« 
mäfgigen  Behandlung  splcber  Fälle.    Vom  Dr 


L.  Mende. 


D. 


as    Abreifsen  des  Kopfs «  nach   gebornem   Rumpfe 

« 

kömmt  bei  den  Fortschritten  d^r  Gebuttshülfe  immer 
noch  vor;  der  Grund  liegt  nach  dem  Yerf.  in  schlech- 
ten Hebammen  und  Pfuschern:  der  gebildete  Entfain^ 
dnngsarzt  wird  sich  solches  nie  zu  Schulden  kommen' 
lassen 9  doch  wird  er,  wo  das  Unglück  geschehen ,  um 
Hülfe  angerufen  werden.  —  Das  Abreifsen  des  Bumjpfes 
hat  eine  zweifache  Veranlassung ,  entweder  wird' befi 
sehst . gut  ^gel>autem  Becken .  versäumjt ,  >  nach  heraüsgc-^ 
SiSB0LJ>8  Journal  XI.  Bd.  ±8  St  h 
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zogenem  Rumpfe  den  Kopf,  der  noch  hoch  steht,  ge* 
,  hSrig  zu  drehen,  statt  dessen  aber  ani  Bumpfe  gezo- 
gen, oder  das  Becken  ist  enge,  und  statt  Zange  oder 
Haben  zu  brauchen,  bedienten  sich  die  sogen*  Kunst* 
Yers,tändigen  der  blofsen  Hände.  In  beiden  Fällen  steht 
also  der  Kopf  bald  über ,  bald  in  dem  kleinen  Becken. 

* 

Blntflufs  ist  fast  immer  mit  einem  solchen  Falle  vec- 
banden,  und  der  Allgemeinztistand  der  Muttpr  steht 
mit  dem  ganzen  Ereignisse  in  yollkommencr  lieber- 
einstimmung«  Gebärmutterrifs  ,  Entzöndupg,  Zerreis* 
^sung,  Brand  ü«  s«  w.  können  wohl  yorhanden  seyn. 
'V'öri  zwei  Frauen ,  zu  deren  Hülfe  der  V.  herbeigeru- 
fen würde,  sah  ^r  die  eine  sterben ,.  als  er  so  eben 
den  Versuch  sü  ihrer  Bettung  machte.  In  einend  drit- 
ten Falle  handelte  06  sich  um  ein  nicht  ausgetragepes 
und  verfaultes  Kind,  dessen  Kopf  Ton  einer  Hebamme 
^bgerilsen  zurüc^kblieb*-  Dafs  die  Mutterscheide  durch 
Zusantmetiziehaitgett  d\Bti  in  ihr  steckenden  Kopf  her- 
'  abstofsen  ködtiei  behvieist  dem  Yärf.  ein  mitgetheilter 
■  Fall,  wo  aber  freilich  der  Kopf  noch  in  Verbindung 
mit  dem  Bumpfe  stand ,  letzterer  aber  zuerst  geborep 
ward. 

Die  Behandlung  der  bis  auf  den  .Kopf  des  Kindes 
Efitbtmdeneu  richtet  sich  nach  der  Stellung  des.  Kopfes 
u»  s»  w;  wobd  der  allgemeine  Züstaüd  Hauptberüchsioh- 
tigung  yerdiiBtit^  Gewöhnlich  ist  hier  antiphlogistisohefe 
Verfahren  angezeigt.  Der  günstigste  Fall  ist,  wo  der 
Kopf.gai(iz  tin  kleinen  BeCben  und  in  der  Mutterscheidö 
stecktr  «Man  iKÜte  dabei  bereit:  eine  gute  kürzere 
Zapge ,  einen  graden  scharfen  Haken ,  und  ein  auf  der 
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Fläche  gebogenes  LeTret'sches  Perforatorium.    Zu- 
erst  suche  man   den  Kopf  mit   der  blofsctn  Hand  zu  ' 
entwickeln  t    inan  greift  mit  dem  Zeige- und  Mittele 
finger  in  den  Mund,  und  drflckt  den  Daumen  so  tief 
als  möglich   in    den    Stampf  des  abgerissenen  Halses. 
Nun  dreht  man  ihn  mit  dem  Gesithtc  gegen  das  Mit«» 
telfleisch,  und  entwickelt  ihn  so«    Gelingt  diefs  kiichr, 
so  yersuche  man  die  Zange.   Ist  aber  die  untere  Becken- 
Öffnung  yerengert,    so   entleere  man  erst  mittelst  des  , 
Perforatorii  das  Gehiioi  und  entwickle  den  Hopf  her- 
nach«   Höchst  selten   wird  sich  noch  der  scharfe  Hai- 
ken nStbig  machen;   mufa  er  angewendet  werden,  so 
wirke  man  durch  einen  doppelten  Zug,  unten  an  der 
Kinnlade,  und  zugleich' am  scharfen  Haken«  — f  Steckt 
der  Kopf  noch  in  der  obern  und  mittlem  Apertur  fest, . 
wobei  Erschöpfung  durch  Blutflufs,  Entzündung  u«s,w« 
Statt  hat,    dann  bringe  man  ohne  weiteres  den  schar- 
fen  Haken  in  den  Mund,  und  lege  auch  noch  die  län- 
gere  Zange  an ;  so' wird  man  wohl  den  Kopf  entwickeln 
können.     Gleich  nach  der  Entwickelang  entferne  man 
auch  die  Nachgeburt,  suche  dann  Contraction  der  Ge- 
bärmutter ^  herTorzubringen ,   und  trage  später  für  die 
verletzten  Geburtstheile  etc.  Sorge.  —  Der  dritte  und 
letzte  Fall  ist  der  gefi^hrlichste:  man  trifft  da  die  Krei- 
sende sterbend  an ,  oder  wenigf tens  in  greiser  Schwä- 
che und  Ohnmacht«    Man  beeile  sich  hier,  den  Kopf 
zu  entfernen:  Wte  aber  immer  alle  Mittel  gegen  den 
Blntflufs  bereit,    die  besonders  in  Einspritzungen  mit 
Branntwein  bestehen  dürften«    Der  Y.  empfiehlt  hier 
im  Notb&Ue  einen  langen  scharfen  ]f<ü&eii|  der  zwischen 


*, 
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zwei  der  noch  festsitzenden  Halswirbel  eingreifen  soll* 
Gelingt  das  schwer,  so  schlage  man  ihn  in  eins  der 
Seitenplättchen  oder  in  den  Mund«  Zange  und  Perfo- 
ratorium  werden  auch  hier  wieder  empfohlen  *)• 

4 

II«  lieber  das  Frieselfieber  der  Wöchnerinnen ,   yon 

Busch«. 

Vom  eigentlichen  Frieselfieber  der  Wöchnerinnen 
mufs  man  ja  wohl  unterscheiden  das  symptomatische 
und  das  kritische  Frieselexanthem«  Jenes  erscheint 
bei  verschiedenen  krankhaften  Zuständen  des  Wochen- 
betts, und  zeigt  sich  grade  dadurch  symptomiatisch, 
dafs  es  nicht  leicht  fiir  sich  Einwirkungen  auf  das 
Allgemeinbefinden  hervorbringt»  sondern  dafs  die  all- 
gemeinen Erscheinungen  nur  von  det  primär  vorhan- 
denen Wochenkrankheit  abhängen«  Zu  bemei^ken  ist, 
dafs  bei  schlechter  Behandlung  diefs  symptomatische 
Exanthem   leicht  in  di%   wirkliche  Frieselfieber  über* 

; 

I 

geht.  Die  Krankheiten  des  Wochenbetts ,  bei  welchen 
dieser  symptbmätischeFrieselausschlag  vorkömmt,  sifid: 
Milchfieber,  das  rheumatische,  das  gastrische  Fieber^ 
überhaupt  gastrische  Zustände,  das  Wundseyn  der 
Brustwarzen  in  höheren  Graden  und/ das  Kindbettfie- 
ber in  seinen  verschiedenen  Formen*  —  II*  Das  kri- 
tische Frieselexanthem  der  Wöchnerinnen  unterschei- 
det sich  von  dem  symptomatischen  und  von  dem  pri*^ 
mären   Frieselfieber    durch  seinen  bestimmten,    wohl- 

*)  Ein  Mefaceres  über  diesen  Aufsatz  s«  in  Stein'«  Auf- 
satz: „Von  dem  Abfeifsen  und  Zurückbleiben  des 
Kopfs*'  oben  |^agi  1;  D«  H, 
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thätigen  Einflaft  auf  das  AUgemeinleideii ,  indem  mit 
dem  Erscbeinein  des  Exanthems  auch  ein  bedeutender 
Nachlafs    des   örtlichen  oder  allgemeinen  Kranksejns 
statt  findet.     £&  kömmt  diese   Krise .  Yor  bei  Milch« 
fieber^   bei  rheumatischem  Fieber  und  in  sämmtlichen 
Formen  des  Kindbettfiebers:   besonders   bei  vollsafti- 
gen Weibern,  bei  laxer  Haut  und  schwammiger  Gon- 
stitntion,   eben  so   bei  diaphoretischem  Verhalten  der 
Kranken.    Die  Form  dieses  kritischen  Frieselansschlags 
ist  am  häufigsten  die  ron  kleinen  rothen  Erhabenheit 
tcn,  die  dicht  gedrängt  auf  weilsem  Grunde  stehen.  — 
IIL  Das  Prieselfieber  der  Wöchnerinnen«     Sein  Wesen 
besteht   in   cxcessiyer  Steigerung   der  peripherischen 
Thätigkeit»     wodurch    der    Rüchbildungsprooefs    des 
Wochenbetts   bewirkt  wird,    insbesondere  der   Haut- 
thätigkeit,    mit  HerTortreten  eines  mehr  oder  minder 
starken  und  allgemeinen  Frieselausschlags ,  Verringe- 
rung der  übrigen  Wocheosecretionen^  mit  gemeiniglich 
sehr  bedeutendem  Fieber,  und  Verstimraupg  der  Ner- 
venthätigkeit ,  besonders  in  den  Geflechten  des  Unter« 
leibs.     Die    Diagnose  ist  leicht ,  nur   verwechsle  mau 
es  nicht  mit  den  beiden  oben  angegebenen  Formen, 
daher  man  zu  untersuchen  hat,   ob  noch  ein  Leiden 
zogegeuf    oder   ob   es  mit  Nachlafs  der  allgemeinen 
und    örtlichen    Krankheitserscheinungen    auftritt«     Es 
erscheint    am    häufigsten  ^zwischen   dem  zweiten  und 
▼ierten  Tage  des  Wochenbetts,   bei  Epidemien  auch 
wohl  am  ersten ,  nicht  selten  erst  am  lOten  oder  14ten« 
Verschieden   ist  seine  Dauer,    in   sehr  acuten  Fällen 
nur  2  •- >  3  Tage,  doch  auch  zuweilen  4  Wochen  ond 
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df4lber.     Der  Yeriauf  ist  geraeiBiglich  >  beCtig ,  in  selte- 
xiem  Fällen  minder  stürmisch«    Allgemeiner  Frost,  o£t 
\  GanvulsiojDen ,  Erbrechen,  Hitze,   Durst,  Emgenom- 
roenheit  des   Kopfes,    gespann;tiQr  Leib,    Än^stgefiihl : 
dabei  die  Lochien  dünn^    wässerig  und  sparsam, «    die 
Milchsecretion  etwas  vermindert,   dann  pft  naeh  eini* 
gen  Stunden  t  oft  naeh  einem  bis  zwei  Tagen  ein  all* 
gemeiner,  sehr  wässeriger  Schweifs,   und   eine  Ernp* 
tion   des  Frieselausschlags« ,   Der    fieberhafte    Zustand 
ist    dabei  bedeutend  und   steigt   sehr*     Die  Hitze  der 
Haut  steigt  wieder,  der  Schweifs  ist  dabei  bedeutend, 
und  dauert  ununterbrochen  fort.     Das  Esranthem  nimmt 
zn,  .die  Kranken  sind  sehr  unruhig,   oft  bis  zur  Ra« 
^efei;  die  quälendste  aller  Erscheinungen  ist  die  Qp- 
pression    der    Brüst,    die    Kranken  verlangen  immer 
ängstlich  nach  Luft,     Dreifacher   Art  ^  ist   dus   Exan«- 
them,  als.:  rothea  Exanthem  auf  weifsem  Grunde,  als 
-weifse   Bläschen   tmd  als   scharlächrother  Friesel  auf 
rothem  Grande.     Spater  treten  nervöse  Erscheinungen 
auf,  ja  wenn  die  Kpankheit  lange  dauert,   sogar  anch 
faulige.     Die  Ausgänge  dieses  Frieselfiebers  sind:  Ge- 
nesung, NacMiranl^faeiten    und   Tod/  Als  Nachkrank- 
heiten bleiben    znf  üek : '  öttlich   grofse   Schwäche  «und 
Laxität  der  Haut,  Hautwassersucht  ^einzelner  Körp'er- 
höhlen,  Lähmungen,  sowohl  einzelner  Glied mafsen  als 
der    SinnesWerkzeügef   Gedächtnifs  -  uöd  Verstahdea- 
ScWäche  überhaupt.  -Oft  verlauft;  aber  das  Pi?ieseV 
fieber    sehr    langsam,    wobei    der  erste  Eintritt   der 
Krankheit  anch-  oihne  stürmische  Erscbeinuiigen  slatt 
hat:  das  Frieselexanthj&m  ist  dabei  mäfsig,  kommt  nur 
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von  Zeit  zu  Zeit  »tärker :  die  Bestemng  teilt  nur  «11* 
mäbUg  ein,  der  Tod  aber  erfolgt  entweder  apoplek* 
tisch  oder  typhös.  Die  Sektion  hat  in  solchen  Fällen 
das  Herz  sehr  hlein  und  weich  $ndea  lascen,  so  dafs 
Mangel  an  Energie  dipses  Organs  Tictleicht  als  jiie 
Ursache  der  nicht  erfolgten  Herstelhing  des  Gleich* 
gewichts  anzusehen  ist.  —  Als  ursächliche  Momeate 
sind  anzusehen:  anhaltende  und  trockene  Sommer«- 
wärme;  erschlaffende  Getränke,  ein  zu  htftig  dia{du>ver 
tisches  Verhalten,  besonders  der  Mifsbrauch  des  Spi* 
rü*  Mindereri  u.  s.  w.  ->  Die  Prognose  ist  dabei  mit 
aller  Vorsicht  zu  stellen.  —  pie  Behandlung  betref- 
fend mufs  zuvörderst  die  Luft  höchst  rein  seyn ,  ohne 
Zug  zu  erregen.  Der  Boden  werde  dabei  mit  Bs^ 
besprengt ,  das  Lager  reinlich  erhalten ,  besonders  die 
zu  warme  Bedeckung  verp^ieden«  Wo  plethorisGhe 
Constitution  da  ist,  dient  ein  Aderlatls:  bei  yorgerüdL- 
ter  Krankheit  meide  man  aber  denselben;  Blutegel 
wende  man  da  an ,  wo  Hirnaffectionen  vorhanden  sind. 
Nach  dem  Grade  des  Fiebers  üitrum-j  Kali  aceii» 
cum  and  carionicum,  Amm^  carton*  und  ähnliches, 
in  einem  Althaeadecoot;ie  oder  einer  Mohnsasienemtils« 
mi);  Aq.  amygd*  am*  conc.  mit  Exir.  jUyotC;  Bei* 
läd^  wobei  besonders  darauf  zu  sehen,  dafs  die  Stuhl- 
ausleernng  nicht  unterbleibe,  woza  man  Hljstiere  an. 
wenden  kann.^  Bffan  beschränke  femer  die  2u  starke 
Tendenz  nach  der  Peripherie  theila  durch  direkt  wir^ 
kende,  theila  ^uroh  ableitende  Mittel  CPoäojRiv.}l 
man  mache  ^  Tnßeciion.  per  naginamj  and  lege  das 
Kind  üeifsig  an.  —    Steigt  die  Krankheit «  dann  die 
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TerdoiMite  Schwefelsäure  in  Althaea-Decocf ,  bei  eibtre« 
tender  Neryositat  Opium  zogesetzt;  bei  sehr- Hohem 
Fiebergrade  Chin^  sulfur.  zu  */♦  -  Va  g**»  »M®  3-4 
Stunden«  Der  Cnmphor  hat  sich  bei  diesem  Leiden 
sehr  zweideutig  gezeigt,  Sinapismen  und  Yesicatorien 
eignen  sich  nicht:  bei  dringend  nervösen  Symptomen 
wähle  man  vorzugsweise  Sinaptsmen  an  die  unteren 
Extremitäten«  -—  Die  Nachkur  erfordert  ein  mehr 
passives  Verhalten,  Yermeidung  der  schädlichen  Ein^ 
flüsse  u.  8*  w. 

/         III«    Die  Wirkung  der  Zange,  von  Stein« 

'Als  Vorbereitung  dient  der  von  dems;  Yert  in 
4em  Siebold' sehen  Journale  Bd«  6«  St«  3«  niederge- 
legte  Aufsatz«  Als  Resultat  des  Aufsatzes  galt  es, 
dafs  die  Zange  nicht  wirkt  durch  Verkleinern  des  Kopfs« 
Der  Zug  mit  der  Zange  stand  dagegen  seit  jeher  im 
Bnfe  der  gröfsten  Wirksamkeit,  und  besonders  wollte 
Brunninghausen  den  Zug  eine  gröfsere I\one  spie* 
len , .  dagegen  die  Zange  gar  nicht  drücken  lassen« 
Die  Aeltern  wufsten  nur  von  grofsen  Köpfen  und  klei- 
nen Bed&tn,  nichts  aber  von  der  Verschiedenheit  der 
Beckenarten,  Yon  den  verschiedenen  Lagen  des  Kopfs, 
und  der  vefscluedeneu  Höhe  des  Kopfs  im  Becken« 
Darnach  aber  kisna  man. alles  tiefer  beurtheilen,  und 
vier  Fälle  sollen  dazu  dienen^  l)  der  Fall  des  \vl  der 
obern  Apertur  des  rhachitischen  Beckens  einzutrei- 
benden Kopfs;  2)  der  Fall  des  in  das  pelvis  s.J»  nur 
nor  eintretenden  Kop£i;  3)  der  des  bereits  in  der 
Beckenhöhle  steckenden  Kopfs ,  sey  es^  Jafs  das  Becken 
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etwas  beeagt  {pelv,  s.  y,  minor)  oAev  ier  Kopf  be- 
sonders stark  wäre;  4)  der  Fall  des  in  der  Höhle  des 
Beckens  übel  stehenden  und  feststeckenden  Kopfii»    Die 
fänheilangslehre  des,  Kopfs  hat  seit  Lerret,  Stein 
d«  ä4  eine  ganz  andere  Gestalt  bekommen,   seit  man 
die  Verschiedenheit  des  Beckens  näher  kennen  gelernt 
hat,   daher  ist  die  Einkeilang  nicht  blofs  dem  Grade 
nach   verschieden«    Der  Yer£  prüft  zuerst  den  3ten 
Fall ,  nämlich  wo  der  Kopf  tief  im  Becken  steckt  und 
stockt«    Wenn  hier  die   Zange  wirkt,   so  tbnt  sie  es 
durch  Zug,  findet  aber  Verkleinerung  statt,  so  beruht 
diese  in  dem  CollapSus  partium  nach  dem  Tode  des 
Kindes:   eben  so  mnik  inan  nicht  übersehen,  dafs  bei 
solchem  Falle  bei  dem  endlichen  Vorracken  des  Kopfs 
auch  eine  Veränderung  seiner  Lage'  erzwungen  wird, 
wodurch  eher  etwas  als  durdi  das  ^Zusammendrücken 
gewonnen  wird«   —    Auch   beim  3ten  Falle  bewirkt 
man  keine  comprimirende  Attraction:    übeirhaupt  aber 
ist  hier  mehr  zu  erwarten  yon  der  Natur  und  der  Bei- 
hülfe    einer    Seitenlage,    als    von    der  Anlegung   der 
Zange ,  die  eher  schädlich  wirkt«  —  Was  nun  den  er» 
sten  Fall  betrifft,  nämlich  den  des  in  der  obem  Aper- 
tur de»  rhachitischen  Beckens  einsutreibenden  Kopfs, 
so  thut  da   die  Natur  sehr  grofse  Dinge :  sie  brückt 
nämlich  den  Kopf  etwas  susammen,  besonders  da,  wo 
er  an  das  Promontorium  stufst  c   und  dann  läfst  auch 
die  Kunst  den  Zug  nicht  immer  vergebens  Tersuchen« 
Qer  V«  fahrt  nun  fort,  die  unmittelb^e  Wirkung  des 
Zugs  auch   fernerhin  noch  zu  beleuchten«    Besonders 
ist  es  de¥  Zug^   der  da  leidit  wirkt,  wenn  der  Kopf 
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nur   noch   am  Promontorium  in  ^le  weite  HShIe  des 
Beckens  herab   zu  gleiten«  hat:   oft  sind  dazu  nur  ei- 
nige Zugänsätze  erforderlich*    Das  Maafs  der  Leistung 
des  Zugs  durch  mehrere  Züge  nachäinanäer ,  ist  etwa 
gleichzusetzen  der  einen  oder  andern  Wehe«  —  Ein 
anderer  Fall   für  die   Glorie   des   Zugs  der  Zange  ist 
der,    wo  das   Instrument   unsere  Hand- ablösen  soll, 
also    der    Fall    nach    der  FufsgebiH!t  bei  zögerndem 
Kopfe.     Wo    aber   ein   Mifsverhältnifs   zwischen   Kopf 
und  Becken  ist ,  da  hilft  der  Zug  niohts«     Einen  drit-  , 
ten  Fall,   wo   der  Zug   seine  Rolle  findet,   geben  die 
schwacheq  Wehen ,  wo  der  Kopf  zögert.    Eine  Tierte 
Art,   wo   die  Wehenfolg^  nicht  so  sdinellseyn  kann,, 
als  die  Gefahr  von  Torgefallc^em  Strange,  Blutflufii  etc. 
Eine   fünfte  Art  würde   niän  da  finden,    wo  über  die 
Nebenwirkung    von  Wehen    Verschlimmerung    irgend, 
eines  Zufalls  drohten,  z*  B»  die  Congestionen  nach  dem 
Kopfe»  die  Fehler  der  Respirationswerkzeuge,    Blut- 
aderknoten  an   den  Schenkeln.    Aber  auch  Eindruck 
auf  die  Geburtsthätigkeit '  geht   von   der   Zange  ans! 
Oft    wandelt    das   Einschieben   des  Instiuments  alles 
um,  wo  Krampfwehen  sind,  alles  regelt  sich  da ^  und 
ordentliche  Wehen  treten   Wieder  ein;    daher  müssen 
wir   neben   dem  Zuge  auch    die  Reizwirkting  des  In- 
struments gelten  lassen.  >  Diese  B.eizwii  kung  geht  aber 
auch   von   der  blofsen  Hand  aus,   i^ie  sich  der  Verf. 
beim  jperforirten  Kopfe  über  zeugt  hat,  liachdem    er 
mit  der  Hand   eingegangen,  iSn  zu  fassen«     Eben  so 
geht  es  bei  placenta  incarcerata;   bald  verengern 
sich    beim    Anbringen    der  Hand    zusammengezogene 
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Stellen  des  Uterus  noch  mehr,  batd  erweitern  sie  sich. 
In  Hinsicht  aof  den  Reiz  darch  die  Zange  sind  nun 
folgende  Zustande  zu  betrachten :  l)  die  dem  Geburts- 
Stadium  angemessene  Erregbarheit ;  2)  Seltenheit  und 
geringer  Hraftausdruek  der  Wehen -als  Eigenth«mlich- 
keit  mancher  Person  und  Grundlage  der  sogenannten 
reineu  langsamen  Geburt;  3)  eine  too  langer  Datier 
und  gröfserer  Anstrengung  eingetretene,  mehr  un4 
weniger  yorübergehendet  Erschöpfung  der  Weben; 
4)  eine  Verstimmung »  ^ine  Zweideutigkeit  der  Wehen« 
ein  yersteckter  Krampf;  5)  ein  mehr  und  'weniger  in 
vigore  sejender  Krampf ,  die  oflPenbar  falsche  Webe; 
6)  die  im  Abnehmen  begriffene  üeilsche  Wehe«  Bei 
allen  diesen  Zustanden  leistet  nun  die  Zange  bald 
mehr,  bald  weniger,  was  der  Yerf*  näher  erörterj« 
Wir  sehen  nun,  dafs  eine  Wirkangsart  der  Zange  auf- 
gegeben, und  eine  andere  an  Ihre  Stelle  gesetzt  wer- 
den  mufs ;  gewonnen  haben  wir  aber ,  dafs  wir  wissen, 
die  Gewalt  thue  nichts,  da(8  wir  wissen,  dafs  grofse 
Gewalt  ohne  grofse  Förderung  der  Geburt  bald  den 
Beweis  gibt,  dafs,  die  Natur  selbst  noch  die  Geburt 
versagt,  bald  ded,  dafs  wiv  sie  sogar  dadurch  der 
Natur  gleidksam  erschweren^  insoibrn  nämlich -entwe- 
der Deberreitznng  die  Geburtsthätigkeit  stört,  oder 
der  Andrang  des  Kopfs  auf  die  Beckennerven  die  Ge- 
burtslfaätigkeit  schwächt.  Es  läfst  uns  aber  nicht  al» 
lein  die  Einsicht  nron  dem  Nicbtkönnen  des  Instru«- 
mehts  einen  Gewinn  haben,  sondern' auch  Tom  Kön- 
nen, vom  nunmehrigen  dynamischen»  -^- 
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ly.  Beschreibung  einer  Geburtszange  mit  yerlän- 
gerbaren  und  yerkürzbaren  Lö£PeIn,  von  Rit- 
gen (mit  Abbild.)« 

m 

'  Um  bei  gewissen  Lagen  des  Kopfs,  wo  nämlich 
der  eine  Zangenlofiel  tiefer  eindringt,  als  der  andere, 
die  Zange  selbst  vor  den  Geburtswegen  schliefsen  zu 
können,  bat  der  Y«  an  seiner  bereits  früher  erfunde* 
nen  Zange  die  Einrichtung  besonders  dahin  verändert, 
dafs  er  den  weiblichen  Löffel  mit  noch  zwei  Oeff- 
nungen  versehen  hat,  so  "dafs  also  der  Zapfen  des 
männlichen  gewifs  in  eine  der  drei^  jetzt  vorhandenen 
Löf^her  passen  wird«  Es  ist  zu  den  deutlichen  Abbil- 
dungen eine  Erklärung  zugegeben« 

V»  Periodische  Versetzung  der  Geburtskraft  auf 
Theile  des  Körpers,  die  mehr  oderiveniger 
vom  Uterus  entfernt  sind,  von  J>r,  Pilger  in 
Friedberg/ 

Der  Verf«  theUt  mit  Berücksichtigung  eines  von 
S.tein  in  Siebold's  Journal  YI«  Bd«  2«  St*  befind- 
lichen Aufsatzes  einen  Fall  mit,  wo  did  Wehenhraft 
sich  auf  die  Brust  warf.  Es  gelang  ihm  durch  Er- 
wärmen der  kalt  gewordenen  Extremitäten,  Beiben 
des  Uterus,  durch  Beitz  mittelst  der  Zange ^  den  Ute- 
rus zu  neuer  Thätigkeit  antuspornen ,  und  so  das  Ende 
der  Geburt  herbeizuführen.  Nach  4 .  Wochen  war 
die  Frau  hergestellt,  obgleich  der  Y«  sich  überzeugt 
hatte,  dafs  die  Person  wirklich  an  Hydrothorax  litt, 
wogegen  er  eine  passende  Behandlung  einleitete. 


~     173     —    -  . 

yi.  Beschreibung  eiiier  um  84  Standen  ron  einan- 

der  liegenden  Zwillingsgebart,  Von  Dr«  Stein-* 

berger  in  Butzbach« 

Das  erste  Kind  starb  nach  36  Standen :  et  war 

nnr   ein    sechsmonatltches ;  das  zweite  kam  todt  zur 

TVeln    Die  Nachgeburt   des  letztem  war  schon  halb 

in  Fäulnifs  übergegangen« 

VII«   Miscellen  Ton  Dr«  Meifsner  in  Leipzig. 

t 

V 

1)  Seltene   H  fsbildung  der  weiblichen  Genita- 
lien,  nebst  einigen' andern  pathologischen  Er- 
gebnissen« 
Der  Fall   betrifft  eine  76jflhrige  Frau,  die,  ob- 
gleich yerheirathet,   nie   geboren  hatte*      Die  Leber 
war  Yöllig  entartet,  mit  einer  grofsen  Menge  Ton  Ta- 
berbeln  übersäet,  uüd  unterhalb  derselben  zeigte  sich 

* 

eine  indurirte'  Stelle  von  der  Gröfse  eines  Gänseejes, 
geheftet  an  die  Spina  anterior  ossis  Heu  Aus  der 
Geschwulst  drang  beim  Oeffnen  ein  gelblicher  Eiter 
mit  dünnem ,  gelbeni  Eotht  gemischt«'  Gebildet  wxirde 
diese  Geschwulst  aus  dem  untern  Ende  des  Krnmm- 
darms,  dem  obern  Theile  des  Coecums,  dem  Nete 
und  Bauchfell:  das  rechte  Ovarium  war  gleichfalls 
indurtrt,  und  hatte  die  Gröfse  eines  Taiibenejes. 
Die  Trompeten  waren  3a  rerwachseni  wo  sie  in  die 
Gebärmutter  übergehen  sollten«  Die  Gebärmutter  war 
fast  rund,  und  hatte  nach  hinten  eine  fluctuirende 
HerTQrragung,  aus  welcher  nach  der  OeiSnung  eine 
grüne,  gelatinös  -  wässerige  FeuchtLgkeic  hervordrang: 
es   war  naher  betrachtet   eine  beschränkte^  mit  einer 
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Schleimhaut  auagekleidete  längliche  Höhle,  die  sich 
,  »ach  der  Yaginalportion  der  Gebät'mutter  zu  yerlän- 
gertet  sich  aber  daselbst  blind  endete«,  Der  übrige 
Theil  des  Uterus  bestand  aüa  einer  speckigen  Masse, 
in  welcher  durchaus  keine  Höhle  sich  Yorfandl  Anch 
der  Mutterhals  lief  spitz  zu  und  hatte  durchaus  keine 
ÖefTnung.  -p-  Der  Verf.  fragt:  Mufste  hier  nicht  das 
Menstrualblut  durch  die  Wandungen  der  Mutter  scheide 
ausgeschwitzt  worden  seyn  ?  — 

2)  Fall  yon  Ret roversio  uteri  im  4ten  Monat 

der  Schwangerschaft» 

^  Eine  interessante  Krankheitsge8ch,ichte9  wo  der 
Yerf»  mittelst  der  Hand  /die  BepoMtion  unternahm, 
mi  so  bewirkte ,  dafs  die  Schwangerschaft  ohne  wei» 
tere  Störung  fortschritc«  —  Eine  Vertheidigung  der 
kinistlicheti  Hcfposition,  wo  dieselbe  möglich  ist,  knüpft 
der  y«  an,  wobei  er  die  verschiedenen  Meinungen 
Anderer  berücksichtigt, 

3)   Einige  Worte  über  die  Heilung  der  Damm- 
einrisse* 

Der  y«  läfst  bei  einem  Darnmeinrisse ,  der  beinal^e 
bis  an  den  After  sich  erstreckt,  eine  Seitenlage  an- 
nehmen,  und  in  dieser  wenigstens  drei  blutige  He£co 
anlegen.  Die  Wöchnerin  mufs^  sfch  dabei  sehr  ruhig 
verhalten:  man  unterstütze  äusserllch  die  geheftete 
Stelle  durbh  eine  Art  von  Conrpressei  damit  sieh 
die  Wundränder  nicht  umstülpe«.  Diese  Compressien 
kann  man   bei  schlaffem  Aussehen  der  Wunde  in  Dl- 
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mendecoct.  mit.  rcflben  Wein  taacheo*  Endlich  be- 
rücksiebtige  man  hierbei  die  ibaturlichen  Aosleeran* 
gen :  ätr  Urin  werde  fsAt  Schwämmen  aufgefangen« 
und  der  Koth  mufs  auf  untergestopfte  Tucher  gehen, 
da  sonst  bei  dem  Gebrauche  von  Nachtstühlen  und 
Unte^schiebern  leicht  die  Näthe  wieder  platzen. 

4)  Angeborne  YergroTserung  der  Schilddrüse. 

Diese  wai  dem  Kinde  anfangs  sehr  hinderlich: 
allein  da  der  Y.  dafür  Sorge  trug,  dafs  es  in  einer 
passenden ^die  Respiration  wenig  hindernden,  Lage  ge- 
haltet! wurde,  so  ward  das.  Athmen  von  Tag  zu  Tag 
leichter,  und  schon  nach  yier  Wochen  war  der  ganze 
Kropf  Terschwund^n. 

5)  Merkwürdiger  Ausgang  einer  Hirnwassersucht 

bei  eineip  Kinde« 

Ein  19  Wochen  altes  Kind  litt  an  ConTulsionen, 
und  es  zeigten  sich  demnach  unverkennbare  Spuren 
von  Wasseransammlung  im  Kopfe»  Det  Yerf.  erwar- 
lete  den  Tod  dies  Kindes,  fuhr  indessen  mit  zweck- 
mafsiger  Behandlung  fort*  AUeixi  am  Abend  des  zwei- 
ten Tags  nach  dem  Nachlasse  der  Convulsioi/en  drang 
dem  Kinde  aus  den  Augen  und  der  Nase  tropfenweise 
Wassec  hervor,  alle  Übeln  Zeichen  nahmen  allmählig 
ab ,  und  den  Zustand  besserte  sich  täglich  mehr.  Das 
Ausfliefsen  des  Wassers  aus  den  Augen  hielt  nur  eine 
Nacht  an,  dagegen  das  aus  der  Nase  länger*  Das 
Kind  war  ganz  Hergestellt.  Der  Yerf*  hat  schon  ein- 
mal* einen   ähnlichen   Fall   beobachtet,   der    indessen 
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nicht  80  günstig  ausfiel.  Er  macht  die  Aerzte  auf 
diese  ErscKeinung  aufmerksam,  und^  führt  noch  eine 
solche  Beobachtung  aus  den  Edinburger  Transac- 
tions  an.  . 

\Uh  Vierzehnter  Jahresbericht  über  den  Fortgi^ng 
des  König]«  Sachs.  Entbindungs- Instituts  zu 
Dresden  im  Jahre  1828,  yon  dessen Direc- 
tor*  Dr.  Haase. 

Unter  287  Geburten  kamen  3mal  Zwillinge  vor: 
4mal  war  die  Wendung,  27mal  die  Zange  und  2mal 
die  Perforation  nothwendig«  —  Indicationen  zur  Wen- 
dung gaben^  3mal  fehlerhafte  Lagen  des  Kindes,  und 
zwar  2mal  Schulter-  und  einmal  Brustlage  mit  Tor- 
gefallenem  Arme^  ferner  placenia  praevia  centralisi 
Alle  4  Kinder  waren  lodt,  und  zwei  Mütter  starben 
im  Verlaufe  des  Wochenbetts«  Von  den  Kindern  war 
eins  bereits  faul«  ^ —  Die  Zange  war  l7mal  we^en 
Wehenschwäche  und  lOmal  wegen  Beckenenge  noth* 
wendig,  die  Perforation  bei  zwei  rhachitiscb  verbil- 
deten Becken*  Die  künstliche  Lösung  der  Placenta 
kam  3mal  vor ,  und  war  durch  Blutung  bedingt«  Ein- 
mal war  die  Uterinfläche  der  Plaisenta  reichlich  knit 
Knochenablagerung  Tersehea  —  In  einem  Falle  ^ab 
der  Verf«  sehr  gute  Wirkung  vom  Seeale  cotmU" 
ium*  —  ^Placenta  lateralis  ward  bei  einer  .'QebSren- 
den  beobachtet,  Tampons  mit  styptischem  Pulver  still- 
ten die  Blutung,  und  nach  Erweiteru^ig  des  Motter- 
raninds  verlief  die  Geburt  schnei r und  gut,  das  Kind, 
nicbt  ganz  ausgetragen ,  war  todt«  «***-  Aiich  U^tnstülpung 
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•  * 

der  Harnblase  kam  eiomal  yor«  —  Kindbettfriesel  kam 
7ina)  vor,  mil  günstigem  AusgaDge,  Puerperalfieber 
würde  lömal  beobachtet»/ woTon  7  todtlich  ablie« 
feo«  —  Augenentzündangen  Ton  Neogebornen  kamen 
einige  40mal  ror,  indessen  endete  kein  Anfall  mit 
Yerlust  des  Auges«  —  Eine  Schädelblntge^hwulit 
warde  ^m  3ten  Tage  mit  dem  Messer  geoffnef  nnd 
heilte  dann*.  * 

* 

'  IX«    Die  Geburtshülfe  des  Hippobrates,   dar« 

gestellt  Yon  Ritgen. 

Der  Verf.  gibt  uns  hier  ans   den  Schriften  des 
Hippokrates  das,   was  sich   auf  Geburtshülüe  bezieht^ 
gewifs  ein 'höchst  dankenswerthes  Unternehmen!'  Der 
erste  Abscjhnitt  handelt  die  Lehre  von  denFortpflan- 
znngstheilen   ab,    und    hier    werden   betrachtet:    das 
Knochengerüste  der  Zeugungstheile,   die  weichen  Ge- 
schlechts th  eile  ,  die  männlichen  sowohl  y  wie  die  weib- 
liehen,    ^u    letztern    auch    die    Brüste;    den    Schlnfs 
macht  einiges  über  die  geburtshülfliche  UntersnChnng» 
Der   zweite  Abschnitt  handelt   von   der    Schwanger« 
•Schaftslehre  9     und    hier    beschäftigt    sich    d^r    Y^^ 
zuerst   mit  ^er  siebentägigfn  Zeitrechnung  des  Hip« 
pokrates»   —   Näheres  hier  anzugeben,  erlaubt  der 
Zweck  dieser  Anzeigen  nicht,  doch   könnei)  wir  yer- 
sichern,    dafs   diese   Arbeit  des   Verf.  höchst  anzie« 
hend   ist,    den    Dank    aller  Kunstgen osien  verdient, 
und    eine   Fortsetzung   (die  anch  bereits  vorhanden 
ist)   von   Auen   gewifs  anerkannt  wird«     ' 

SiEBOhvs  Journal  XL  Bd.  IsSt,  M 
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1)  M  a  e  g  e  I  e's  Programm :  de  jure^viiae  ei  necis^ 
quod  competü  medico  in  partu.  Heidelb^  1836«  4* 

2)  Der  Wasserkrebs  der  Kinder,  von  Richter« 
Berl.  1828«  8«  > 

3)  Zwei  Dissertationen:  De  perinaei  Tuptura 
inter parturiendutn  praecavenßa.  Auct^ JLipp ert* 
JLips*  1826«  8« ,  und ,:  De  incisione  commissurae 
genüaÜum  posierioris  ad  evitandas  inter  par^ 
ium  perinaei  rupturas*  Auct*  Leinveher^  Beroh 
1827.  8.        •  ^ 


Derselben  Zeitschrift  lY«  Band«   4.  Heft«  1829« 

12  Bogen« 

I.  Uhtersachangen  über  das  Kindbett erinfieber^ 

von  Ritg>en; 

Der  Anfang  eines  gröfseren  Aufsatzes  über  diese 
wichtige  Krankheit«  Zur  Ermittelung  des  Begriffs  un'd 
des  Wesens  diesem  Fiebers  stellt  der  Y«  zuerst  fol- 
gende 3  Fifageh  auf:  1)  Welches   eigenthümliche  Le- 

'  bensverhalten  besteht  zur  Kindbettzeit?  2)  Welche 
besondere  Krsnhheitsanlagen  und  KrankheitsforiiSen 
gehen  hieraus  hervor?    3)  Wie  wird  Fieber  erzengt 

-  und  modifizirt  durch  das  eigenthümliche  Lebensverhal- 
ten zur  Wochenbettzeit?  Zar  Beäntwertung  der  er- 
sten  Frage  wird  erst  untersucht,  welches  das  Lebens- 
verhalten  vor  und  welches  dasselbe  nach  der  Kind- 
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i>ettteit  sejf  und  dabei  werden  die  drei  Haoptsysteme 
im  Auge  bebalten,  nämlich  das  Nervensystem ,< das 
Bildongssystem  ^  und  das  Spannnngssystem.  Hil  der 
möglichsten  Ausfübrlichkeit  ist  der  Verf.  hier  überall 
in  da^  einzelne  gegangen ,  und  wir  würden  eine  Sünde 
an  seiner  Arbeit  begehen,  wenn  wir  dieselbe  hier  in 
einzelne  Stücke  zerlegten.  —  Die  zweite  Frage  beant^ 
wortet  nun  der  Verf.  ebenfalls  ly  in  Ansehung  des 
Nervensystems ,  2)  des  Bildungssystems,  und  3)  des 
Spannüngssystemß.  Die  .Folgen  des  Erethismus  ner^ 
vosus  währehd  des  Kindbetts  werden  bei  *Nro.  1«  be« 
sonders  gewürdigt:  doch  macht  der  Verf.  darauf  auf* 
merksam,  dafs  iiesep Er eihismus  nervosus  eine  grofse 
Unstetigkeit  aller  Krankheitserscheinungen  zur  Folge 
hat«  —  Bei  Nro,  2.  gedenkt  er  besonders  der  Neigung 
zu  Blutaussönderung,  eben  so  der  Absonderung  des 
Schleims ,  der  Milch ,  des  Harns,  so  wie  des  Schweifses. 
Zu  betrachten  ist  dann  noch  die' Neigung  zu  Einson- 
derong  iLentophlegm.  Phleg.  alb,  doL  ^  Oedem. 
Ascites^^  zur  Wucherung ,  zur  Erweichung,  und  end- 
lith^  zur  Zersetzung  ^  die  sich  äussern  kann  durch  ein- 
fache Zerfliefsung ,  Säurebildung ,  Fäulnifs  und  Eite« 
rung.  —  Bei  Nro.  3«  hält  sich  dec  yeV*f*  am  längsten 
auf,  und  betrachtet  hier  die  Congestioii,  die  Krämpfe, 
nnd  den  Entzündnpgszustapd :  letzterer  kommt  entwe- 
der allgemein  als  Fieber,  oder  örtlich  als  Entzündung 
Tor,  und  niiii  geht  der  Verf.  die  einzelnen  Arten  der 
letztern  durch  ^  und  betrachtet  die  gleichzeitige  hitzige, 
die  Venöä- acute ^  die, hitzig- lymphatische if. die  seröse, 
die    krampfhafte    und    die  schleichende  EIntzündung, 

M  *»      ' 


» . 
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deren  Cbaraktere  alle  söhr  genau  angegeben  trerden. 
Endlich  würdigt  der  Yerf.  auch  noch  das  Yerhältnifs, 
wo  sowohl  die  venös-  und  lymphatisch-  als  auch  die 
serös  *  nervöse  Entzündung,  in  der  remittirenden  Fonasi 
chronisch  erscheineq  hann ,  nämlich  bei  /ier  wuchern- 
den '  Entzündung  i  bei  der  s;  g.  Afterbildung;  Unter 
den  Complicationen  der.  einfachen  Entzündungsform 
mit  allgemeinem  Leiden  des  vegetativen  Systems  hebt 
er  hervor^  und  bezeichnet  näher:  1)  Status,  hyper-^ 
trophicus^  2)  Stat.  atrophicuSy  3)  Stat*  putridus^ 
All^QS  was  der  Verf.  unter  den  angegebenen  Rubriken 
über  den  Entzündungszustand   geäussert  hat,  wendet 

ei^  dann   zuletzt  noch   einmal  atif  dic^  Wochenbettzeit 

I  

an,  und  es  ergibt  sich:'  Chronische  Entzündung  ist  in 

der  Wochenbßttzeit  nicht  häufig,  dagegen  die  gleich- 
gewichtige  unter  den  acuten  Entzündungen  sehr  häufig, 
jedoch '^ nur  in  den  niedern  Gebilden,  namentlich  in 
den  Dunsthäaten ,  und  insbesondere  im  Bauchfell  v-  sel- 
ten ist  di€t  ursprünglich  acute  venpsef  Entzündung  sehr 
häufig,  aber  die  ursprünglich  acute  lymphatische;  die 
reine  acute  seröse  Entzündung  ist  im  Ganzen  selteui 
und  die  arterielle  ist  auch  häufig  i  doch  kommt  sie  al- 
lerdings vor,  und  trifHt  dann  meistens  die  äussere 
Haut ,  in  der  Form  von  Rose ,  Friesel ,  Scharlach  und 
andern  Exanthemen.  Die  arteriellnervöse  und  die 
gangräneszireiide  Entzündung  sind  bei  Wöchnerinnen  . 
die  gewöhnlichen  Uebergänge  der  arteriellen:  als  Ur- 
sache dieser  Uebergänge  'kommt  der  allgemeine  und 
örtliche  nervöse  Erethismus  in  Betracht,  Die  venös- 
nervöse Entzündung  kommt  zur  Wochenbettzeit  mit- 
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unter  vrsprünglieh  ror^doch  ist  die  cotosecatire  hSu* 
figer»  Die  lymphatisclT-  nervöse  Entzündang.  greift  zur 
Wochenbettzeit  gewöhnlich  das  Zellgewebe  an ,  and 
z]nrar  da,  wo  e^  am, machtigsten  Ust  u.^s«  W.  iPhleg* 
inat^  alb.  doL  puerp^ ,  and  häufig  tritt  sie  gleich 
mit  dem  nervösen  Charfikter  aulE,  Auf  serös  -  nervöser 
Entzündung  beruhen  wohl  die  hohem  Grade  der 
Phlegm.  alh^  doL^  ebenso  das  Mfd.  nervös,  ischia* 
dic^  puerper.  acutum  ^  der  ,  nervöse  wciTse  Friesel* 
und  wahrscheinlich  auch  die  Tympanites  puerp^  — 
Am  Schlüsse  endlich  dieses  durchgehends  mit  dem 
gröfsten  Scharfsinn,  aber  nCTch  nicht  beendeten  Auf- 
Satzes  l^etrachtet  der  Verf»  noch  als  Complicationen 
der  Entzündung  den  JElh^umatismus,  im  'weitesten  Sinne 
den  Status  rheumatic.j  ferner  die  Erweichung,  und 
endlich  die  Fäulnifs«  Am  ausfährlichsteki  spricht  fsr 
sich  üBier  den  Rbeumatismas  ausi  und. beweist,  dafs 
die  meisten  entzündlichen  Leiden  der  Wöchnerinnen 
sogenannter  rheumatischer  Natur  sejn  müssen,  was 
auch  die  Erfahrung  bestätigt.    (Fortsetzung  folgt.) 

n*  Beobachtungen  und  Bemerkungen  von  D'Qu« 

trepont» 

ly  Nach  sehr  -rielen  Ausmessungen  is^  der  Verf. 
zum  Resultat  gekommen,  idie  Insertion  der  Nabel- 
schnur in  der  lüttci  des  Kölners  als  ein  unzweideuti« 
geS  Merkmal  der  Reife,  der  Frucht  ansehen  zu  kSn- 
nen,  selbst  bei  sokhen  Früchten,  welche  das  ge« 
wohnliche  Maafs  und  Gewicht  nicht  erreicht  haben« 
Es  befindet  siöh  nämlich  der  Nabel  bei  ausgetragenen 
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Rind^ro  grade  in.  der  Mitte  zurischen  der  Scheitel- 
spitze and  den  Fufssohlen  des  aasgestreckten  neajge- 
bomen  Kindes ,  wenn  auj^h^  grade  nicht  in  der  Mitte 
zwischen  Herzgrube  und  dem  Rande  der  Schaambeine, 
da  er  immer  letztern  näher  ist» 

2)  Der  iT'erfi  theilt  einen  Fall  von  Spina  bifida 
mit,  womit  beide  Zwillinge,  yon  üenen  die  Rede,  be- 
haftet waren^  Bei  dem  ersten  hatte  die  Hebamme 
diese  Geschwulst  für  die  Wasserblase  gehalten ,  und 
sie  mit  einer  Stricknadel  zu  sprengen  yersucht.  Der 
Yerf«  kam  darüber  hinzu,  und  mufste  dies  erste  Kind 
wenden,  es  war  natürlich  todt«  Ein  zweites  Kind 
kam gleich  durch  eigene  Kräfte  der  Natur,  lebte,  hatte 
aber  gleichfalls  eine "  Spina  'bifida^  Die  Function, 
wiederholt  angestellt^  half  nichts:,  es  starb  am  5ten 
Tag  unter  Convulsionen. 

in.   Uebersicht  der  Vorfälle  in  der  K.  £nd}indangs- 
Anstalt  zu  Würzbürg  im  Jahre  1828»  mitgetheilt 

von  D'Outrepont.  v 

.         ■  »  .        ■ 

Es  worden  146  Personen  entbanden,   darunter  2 

Zwillingsgeburten*  131  Geburten  yerKefen  ohne  Kunst* 

'    hülfe,  bei  15  mufste  diese  eintreten.    2  Gesicbtsge« 

harten  Terliefen    natürlich,  und   zwar  in 'der  erstea 

Gesicl^tslage* .  Rei  3  Fufsgeburten  mufste  bei  2  Hülfe 

geleistet  werden ,   bei  einer  machte  besonders,  die.  Lö* 

sung    des    einen.    Armes    Schwierigkeit.    8  .Geburten 

mufsten   mittelst  der   Zange  beendigt  werden  ^   tbeils 

wegen  Wehenmang^l,  theils  wegen  Einkeilung,  tbeils 

wegen  Yorfril  der  Nabelschnur,    and  endlich   einmal 


I 

I 

I 
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bei  eiiier  syphilititchen  Pergon,  wo  die  Zaiige  an- 
gelegt wurde,  ^m  es  der  Gefabr  einer 'möglichen  An- 
steekong  zu  entziehen»  Es  ist  Regel  bei  dem  YerC,  ^ 
äyphilitische  dann  ra%ch  hünstlich  za  entbinden ,  wenn^ 
die  Geburt  nicht  rasch  vor  sich  geht ,  wobei  er  nie 
Ansteckung  bemerkt  hat:  er  duldet  aber  auch  nicht 
dafs  Syphilitische  ihre  Kinder  selbst  stillen.  Die 
Frucht  einer  Syphilitischen  litt,  an  ErysipeU  nßo- 
nat*  ähnlich  der  indurata  Uh  celLs  nur  fehlte  das 
pathognomonische  Zeichen ,  die  Kälte.  Es  endigte  sich 
dies  Uebel  als  allgemeine  Abschuppung.  Der  merk-, 
würdigste  Fall  ereignete  sich  aber  bei  einer  Person, 
wo  plctoenta  praevia  Statt  hatte.  Ungewöhi(ilich 
leicht  war. die  Operation  der^  Ausdehnung  des  Mutter- 
mundes^ nirgends  Empfindlichkeit^  die  Person  aus« 
serte  gar  keinie  Schmerzen :  das  Kind  .blieb  am  Leben : 
allein  die  Mutter  .erkrankte  und  starb  am  6ten  Tage* 
Die  Sektion  zeigte  Putrescentia  uieriß  die  wohl 
während  der  Schwangerschaft  schon  Torbereitet  war, 
und  so  erklärte  sich  auch  die  leichte  schmerzlose  Er- 
Öffnung  bei  der  Operation«  —  Kindbettfieber  kam  in 
diesemv  Jahre  nicht  vor,  und  die  Besorgnifs,  es  möchte 
sich  (m  October  zeigen,  blieb  angegründet«  —  Am 
Schlüsse  theilt  der  Yerf«  noch  mit,  dafs  bei  ihm  alle 
Gebärenden  in  der  Rückenlage  entbunden  werden» 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  die  Gebärenden  gleichsam 
unwillkührlich  s|ch  auf  den  Rücken  l/egen,  'wtenn  der 
Kopf  an  das  Durchschneiden  kömmt.  Kur  Erstge- 
bärende waren  zu  erbitten,  in  der  Seitenlage  zu  ge- 
bäcen,  Mebrgebärende,  welche  schon  einnu^l  in  dei^ 


—    184    —  ,       ' 

< 

Rücbenlage .  geboren  hatten ,  Itefsen   Mdi  nicht  dazu 
bestimmeo* 

.   TV*  .Zwei  interessante  Fälle  Tom  Tod  des  Kindes 
.  bei  der  Geburt  durch  so  seltenes  als  besonde- 
^    res  Leiden  des  Nabelstrangs,  welcher  um  den 
Hals  des  Kindes  gebunden,  von  Stein« 

Im  et*sten  Falle  hatte  Strictura  cervicia , uteri 
auf  den  um  den  Hals  des  Kindes  gewundenen  Nabel- 
Strang  des  Kindes  gewirkt,  und  war  so  tödtlich  ge» 
worden*  Der  Yerf.  mufste  die  Zange  anlegen.  Dafs 
solche  Strictur  yorhanden,  womit  jegliche  Wehe  ih- 
ren  Anfang  nahm,  davon  überzeugte  sich  der  Verl 
^bei.  dem  Nachgeburtsgeschäfte,  wo  er  die  Strictur 
beim  Einbringen  seiner  Finger  unmittelbar  erfuhr.  — 
Einen  f^ühern  Fall  reiht  der  Yerf«  hier  an,  wo'  der 
Nabelstrang  bei  einer  Gesichtsgeburt  umschlangen, 
war,  und  so  Di^cfc  erfuhr  auf  dem  Nacken. zwischen 
.   Hinterhaupt  und  IJals, 

V«  Ueber  den  Vorfall  der  Nabelschnur  von  Hueter, 

Eintheilung  des  Vorfalls  der  Nabelschnnr,  Art 
derselben,  die  Diagnose  und  die  Folgen  beginnen 
diesen  Aufsatz«  Letztere  beziehen  sich  natürlich  auf 
das  Kind,  doch  ist  auch  in  prpghostischer  Hinsicht 
die  Mutter  nicht  ganz  ausser  Acht  zu,  lassen.  Dafs 
bei  Torgefallener  Nabelscbmu*  Kinder  lebend  geboren 
werden ,  ohne '  dafs  die  Kunst  auf  irgend  eine  Weise 
Hülfe  schajBFt,  sind  nach  dem  Verf«  seltene  Fälle,  und 
es  gehören  gewisse  Bedingungen  dazu,  z«B«  geräumi- 


.\ 
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ges  Beeben ,  derber  Nabelstrang ,  yortheilhafte  Wehen. 
Die  Hülfe  bei  '  yorgefallener  Nabelschnur  hat  znm 
Zweck,  die  dem  Leben  des  Kindes  drohende  Gefahr 
abzuwenden:  schwer  ist  aber  oft  das  Indicatum  aus« 
geführt*  Erfordert  wird  die  Reposition,  doch>  ist 
diese  oft  mit  solchen  Schwierigkeiten  verbunden,  dafs 
man  lieber  andere  Operationen  wählt,  die.  aber  für 
die  Frucht  oft  wieder  sehr  gefährlich  werden*  Quer* 
und  Schieflägen  der  Frucht  erfordern  die  Wendung 
auf  die  Füfse,   die  jedesmal   der  auf  den  Kopf  hier 

•  Torzuziehen  ist.    Bei  Steifflagen  gelingt  in  manchen 
Fällen   das  Zurückbringen,    wo   nicht,   so   hole   man 

'  auch  die  Füfse.  Sei  Torliegendem  Kopfe  Tersuche 
man  die  Beposition,  die  dann  freilich  am  leichtesten 
gelingt  y  sobald  nur  eine  kleine  Schleife  vorliegt» 
Die  Art  und  Weise;  wie  die  Reposition  geschieht,  ist 
deutlich  angegeben«  Gelingt  die  Reposition  nicht,  so 
schreitet  man  bald  zur  Wendung,  bald  zur  Applica- 
tion der  Zange,  doch  habeii  diese  Operationen  nicht 
immer  den  gewünschten  Erfolg,  und  sind  fSr  die 
Mutter  oft  äusserst  schmerzhaft*  'Daher  untersucht 
2uletzt  noch  der-  Verf.,  ob  man  überhaupt  das  Kind 
bei  vorgefallener  Nabelschnur  durch  eine  bestimmte 
Operation  9  welche  der  Mutter  noch  Schaden  bringen 
kann,  opfn^n  oder  es  ganz  der  Natur  überlassen  soll? 
Wo^man  sehr  spät  gerufen  wird,  keine?  Pulsation  mehr 
findet,  da  überlasse  man  alles  der,  Natur,  da  daä 
Kind  hier  schon  als  tbdt  zu  betrachten  ist«  Wo  aber 
eine  leichte  Operation  vorherzusehen,  da  unternehme 

'    man  ^ie,    da  ja  das  Kind  noch  deni  Scheintode  ent- 


—    186    —     . 

rissen  werden  kann.  —  Zur  Begründung  alles  des 
Angefahrten .  sind  noch  einige  Gebortsgeschichten  an- 
gehängt. ,  ' 

'  VI.   Miscellen  von  Feist. 

1)  Für  Matter  und  Kind  glückli<rfi  vollendete  ge- 
.  WJEtltsaine  Eröfihnng^  des  Muttermundes  wegen  scliwe- 

rer  Conyulsionen  der  Kreisenden. 

2)  Incarceration  einer  verwachsenen  Placenta. 

Der   Yert    mufste  die  Pla'cienta   künstlich   losen« 

f         . 

Einige  bandartige  Fasern  hingen  an  der  Stelle,  ;Wö 
die  Placenta  verwachsen  war.  Das  Wochenbett  ver- 
lief  gut.  ; 

;  3)  Sabina  als  sehr  wirksames  Mittel  in  langwieri- 
'    gen  passiven  Mutterblutflüssen» 

Als  Beweis  t heilt  der  Yer£  eine  Krankengeschichte 
mit,  wo  eine  Fr  au  f  die  seit  2  Jahren  an  Haerru  ut* 
litt,  durch  die  Anwendung  der  Sabina  geheilt  wurde. 
Folgender  Formel  bedient  sich  gewöhnlich  der  Yerf«: 
^ee.  PuIvm  herb* Sab.  dr.Sj  extr.Sab,  dr.^j  oL  rfe- 
:  stüL  Sab*  scrup,  4»  :M./l  piL  pond.  gr^ij  Consp.  etc. 
AnÜBings  liefs  er  4,  später  5,  und  endlich  allmählig 
steigend  10  Stück^täglich  Smal  nehmen.  ' 

4)   Angeborne  Mifsbildnngen  des  Ohres. 
Zwei  Fälle  mitjgetheilt« 

yilJ-  Die  Geburtfhülfe  des  HippocratjBs ,   von 
Ritgen.    Fortsetzung.         •  ' 

.  Befruchtung.     Einfache  Befruchtung;     Gleichz^i* 
tige  doppelte  Befruchtung.  Ueberbefruchtung«  —  Yer- 
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halten  der  Fracht.  Gewöhnlicher  Hergang  der  Ent- 
wicklung derselben«  Krankhafte  Entwicklang  der  Fracht» 
Krankhafte  Entwicklang  des  Kindes*  —  Unterbrochene 
£ntwicklang  der  Fracht«  —  Verhalten  der  Schwan- 
gern»  Gewöhnliches  Verhalten«  '  Abweichender  Zu- 
stand der  Schwängern«  *-  Zeichen  der  Schwanger- 
schaft« Zeichen'  derselbe  überhaupt.  Zeichen  der 
besondern  Schwangerschäftszeit«  Zeichen  der  Lage 
der  Fracht«  Zeichen  des  Geschlechts  des  Kindes« 
Zeichen  des  Befindens,  Lebens  und  Todes  des  Kin- 
des«'  Zeichen'  der  Molenschwangerschaft«  -^  Wir« 
kungsbreis  des  Arztes  in  Bezug  aaf  Schwangerschaft« 
Sorge  für  glückliche  Empfangnifs.  Sorge  iiir  glück- 
liehen  Verlauf  der  Schwangerschaft« 

VIII*    Jjiteratur, 
Angezeigt  ist:   l^raktische   Beiträge  zur  Therapie 
der  Hii\derkrankheiten ,  von  C«  FL  Tourtual,  Hedi- 
zinalrath  etc«  zu  Münster«    Münst«  1829«  8« 


«*— ^ 


Neuer  Verlag  von  J*  Chr*  Krie^ger  in  Cassel 

und  Marburg.. 

Handbuch  der  Gebnrtshülfe  ▼ob  Madame  Boivin«  Mit 
106  lithogr.  Abbi]d,ungen«  Nach  der  3ten  Ausg.  des  Origi« 
nals  übersetzt  v.  D.  F.  Robert  und  mit  einer  Vorrede 
begl.  V.  Prof«  Dr.  W«  H«  Busch.  gr«8.  br.  Rthl.3.  12 gr. 

F  i  n  e  1  's ,  Ph« ,  philosophische  Nosographie;.  Erster  Band : 
die  Fieberlebre«  sr.  8.  Btbl.  2« 

—  .—  —  ^^eiter  Bai^d:  die  Lehre  Ton  den  Entzündungen 
undBlntflüssen.  Nach  der  6ten  Originalausgabe  ühersetst 
von  D«  L«  Pfeiffer«  gn  8*  *  Bthl«  2^ 
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B  €  k  a  a  n  t  m  a  c  h  u  n  g. 


1 


Dieses  JoWnal  für  Gebnrtshülfe ,  f'ranenKimmer  -  und 
Kiifderkranli heilen  erscheint  fortwährend  \n  Heften, >  wie 
die  bisherigen,  von  10  bis  20  j^ogen,  de^  nöthigen  AbbH 
düngen  und  Tabellen,  ohne  sich  an  bestimmte  ZeiträamL 
zu  binden,  doch  so,  dafs  im  Jährend  Hefte,  welche  cineU 
Band  au9mac)ien,  ausgegeben  werden.  Beiträge  ersuche  ich, 
enj;weder  direct  an  mich,  oder  an  die  Verlagshandlung 
in  Franlifurt.am  Main,  mit  dem  Zusätze:  «Beiträge  für  das 
Siebold'sche  Journal  der  Geburtshülfe»  zu  adrcssiren. 
Desgleichen  liöhnen  die  ^Beiträge  unter  gleicher  Adresse 
und  Aufschrift  an  die  Buchhandlung  des  Hrn.  Joh«  Georg 
Mittler  in  Leipzig  od«r  an  die  Verlagshandlung  des  Hrn. 
Theod.  Chr.  Fr.  Enslin  in  Berlin  (französische  Strafse 
NrOt  23»)  geschickt  werden,  was  ich  für  diejenigen  der 
Herren  Einsender  bemerke,  welche  dem  einen  oder  andern 
Orte  naber  wohnen.  Die  Beiträge,  welche  ich  nicht  zu- 
rücksende, werben  gegcn^ein,  gleich  nach  dem  Abdrucke 
jBu  zahlendes  Honorar,  eingerückt,  welches  entweder *baar 
oder  mittelst  Anweisung  an  die  Verlagshapdlung  in  Frank- 
furt am  Main  erfolgt*  ' 


Der  Herausgeher. 
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XI. 

Erster  Bericht  über  die  academische 
Entbindungsanstalt  zu  Marburg  vom 
24.  October  1^29  bis  ebendahin  1800, 
nebst  Beschreibung  der  Localität,  der 
Einrichtung  des  Hauses  etc.  Mitge- 
theilt  vom.  Herausgeber. 

(Nebst  einer  Tabelle.) 


E 


ibe  die  Torialle  bei  der  bieeigen  EntbindongMin« 
stalt  im  gedachten  Zeitramne  näber  angegeben  wer- 
den^  mögen  ein  Paar  Worte  über  die  Localität,  über 
die  Einrichtung  des  Hauses  hier  um  so  mehr  «ine 
Stelle  finden,  als  die  jetzige  Anstalt  in  dieser  Hinsicht  ^ 
noch  nicht  beschrieben  ist«  I>as  frühere  Entbindnngs- 
hans  dahier  ward  nämlich  im  Jahre  1823  (Hoiiist), 
als  seinem  Zwecke  nicht  nsehr  ganz  entsprechend, 
Terlassen,  nnd  dafür  das  jetsige  Locale  im  deutschen 
Hause  in  Besitz  genommen  *)•  * 

*)  Das  frühere  Institut  ist  beschrieben  in:  G*  W«.  Stein 
Annalen  L,St,  p7  13»  —  Baidinger  Ma^astn  13.B»«— 
Busch  Ehirichtnttg  der  geburtshülflichen  Kliotk  sn 
Marburg*   182U  4.,  -. 
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Das  Gebäude f  in  wefdhem  4ich  die  Anstalt  befin-- 
det^  \ßX  eine  sehr  gesunde  Lage^  es  liegt  am  nördli- 
chen Ende  der  Stadt,. von  der  erhabenen  Elisabethen«^' 
kitche  auf  der  südlichen  Seite  gegen  die  Sonnenstrahl, 
len  geschützt,  auf  der  andern  aber  eine  freie  Aussicht 
\tl  das  romantische  casselar  Thal  darbietend.  Die 
mittlere  Etage,  mit' 11  Fenster  vörne  und  12  Fen- 
ster nach  dem  Thale  zu,  gehört  ausschliefslich  dem 
Institute:  aufserdem.  besitzt  dasselbe  noeh  einige  Zim- 
mei*  und  wirthschaftliche  Räume  in  den  untern  Etagen 
des  Hauses.      ^ 

Die  mittlere  £^tage  wird  durch  einen  mitten  durch- 
laufenden Gang  in  zwei  Eßilften'  getheilt ,  so  dafs  die 
eine  Beihe  Zinimer  nadh  yornen  h^aus,  die  andere 
Reihe  aber  nach  hinten  Jiinaus  ihre  Fenster  hat«  Da-, 
durch  entsteht  das  Angenehm^,  dafs  alle  Zimmer  auf 
heided  Seiten  .  nicht  allein  durch  Thürelf  uiiter  6ich 
yerbunden  sind,  sondern  auch  jedes  Ziitime^  wieder 
seihen  besondörn  Ausg^iftg  hat,'  was  beiih.  Reinigen  und 
Lüften  der  leer  gewordenen  Stäben  von  sehr  g^ofsem' 
Vortbeile  ist,  —  Nach  yorne  heraus,  also  siidßch^  li?ö^ 
gen/ das  GeBar«  i^nd  drei  an  einahdei*  stöfsende  Wo« 
cheÄzinilner ,  alle  geräumig  genug,  jedes  mit  2  Fen- 
ster versehen  ;  ferner  das  Zimmer/ der  äöbamme  nebst 
Kabinetti^,  und  die  Küche.  Auf  der  andern  Seite,,  mit 
der  Aussicht  in  da6  Lahntfaal,  liegen  der  Hörsaal  mit 
4  Fenster,  ein  dai^hstofsendes ,  2fenstriges  Zimmer, 
9um  Aufbewahren  der  Sammlung  des  DIrectors  be- 
stimmt, ferner  2  Zimmer,  eins  zum  Aufenthalte  der 
Schwangern,  und  eins  als  ReserT«zimmer,    theils  für 
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Wädmeriimen«^  theik  fbr  Hebarimieiiicküleriniien,  Mrä- 
rend  ihrer  Unterrichtszeit,  ^>  und;  evdlich  ist  dQm  Qe« 
l^$rzimmer  gegenüber  i^  ein  einfenstriges  Zimmer»  fin 
w.e(lchem  sich,  währea4  einer  Geburt,  die  Frakt%*n- 
ten  aufhalten,  /welches,  ^ber  auch "sngleicb  als  Vnt^r- 
snchiugszimniev  y  während  des  klinischen  Unterrickts 
dient  —  In  den  untern  Etagen  ^)  befindet  siQb  dar 
Schlafsaal  der  Scht^angem,  di«  Wohnung  des  Haus- 
mannsy  und  Yorrathshainmer :  ganz  zu  ebener  Erde 
sittd  die  äkonomiscben  Anstalten,  ak:  Hol^sämne, 
Waschhaus  u»  dgL  Em  grade  hinter  dem  Hause  vöir- 
beifliefsendev  Arm  der  Lahn  gereicht  der  Anstalt  zum 
gröfsten  Yorth^il.  Endlich  fehlt  es  aui;h  nicht  an  ge- 
'rSnmigen  Kellern  und  Bodenräumen« 

I^ie  Anslalt  bietet  npn  im  Ganzen  Baum  zur  Au& 
nähme  Ton  24  Personen  dar«  Es  befinden  sich  näm- 
lich im  Schlafsaale  der  Schwangern  9  Betten«  untpr 
welchen  einige  zweischläfrig ,  in  jedem  der  drei  Wp- 
chenzimmer  4,  und  im  Reservezimmer  3  Betten«  Sind 
mehr  Schwßpgere  da,  als  itr  Schlafsaal  Betten  ent- 
hält, so  nehmen  diejenigen',  welche  der  «Geburt  am 
nächsten,  sind,  vacante  Wochenbetten  ein»  da  der  Na- 
tur  der  Sache  nach ,  das  Yerhältnife  de;r  Schwängern 
und  Wöchnerinnen  wechselnd  ist*  ***)  —  Die  Verpfle- 

*^  Diese  findet  in  der  Regel  zweimal  im  Jahre  statt,  näm- 
lich im  Frühjahre  und  im  Herbstet 

**)  Nicht  zu  ebener  Efdi^:  es  bildet  da«  Haus  hier  auch 
noch  ein  iio^enanntet  hochgelegenes  Parterre« 

***)  Ii^  Bi^rct^sohnitte  haben  wir  im  Winker  weU  mphr  Per- 
sonen,'slt  in  den  Sommermonaten;   da  meisten^  Bau. 

N  •    •      . 


■» 


# 


%  * 


—  '  192    — 

gong  ond  Verfcöstigiing  der  aufgertommenen  Personen 
belteffend,  so  ist  dies  einer  Oekonomin  übe^rtragen, 
welche  im  Hause  iirobnt;  für  jede  Person  werden  tag* 
lieh  3  gute  Groschen  bezahlt  (in  theüiiern  Zeiten  3Vs)f 
wofar  die  Personen  Frühstück,  Mittagessen  und  Abend- 
brod  .erhalten.  *)  Die  Scbwangerq  übemebmen  unter 
der  Aufsicht  der  Oekonoxhin  die  Küche, ^sorgen  fiir 
Beinigung  des  Hauses,  rerrichteu  Wartdi^enste  bet  deo 
Wöchnerinnen^ "besorgen  die  Wäsche  u^  dgl«  Aufser. 
dem  spinnen  sie  für  die  Anstalt.  Nach  der  Entbin» 
düng  bleibt  -in  der  Regel  eiiie  Person  noch  14  Tage 
in  der  Anstatt,  nm  welcher  Zeit  natürlich  di^  nothi- 
gen  Ausnahmen  gemacht  werden. 

Zum  bleibenden  Personale  gehören  eine  Hebamme 
nebst  deren  Gehülfin  und  ein  Hausmann,  welcher  bei 
vorkommenden  Gelegenheiten  die  Praktikanten  rufit, 
sonst  alle  nöthigen  Ausgange,  ini  Hause  die  Heitzuiig 
u«  s.  w.  besorgt*  Die  Hebamme  hat  zugleich  das  Oe- 
konomische  der  Anstalt  unter  sich ,   sie  muss  fiir  Kü- 

erBmädichen  ihre  Zuflucht  hier  suchen,  so  ist  der  Grund 
ein  ganz  natürlicher. 
•)  Der  Fond  der  Anstalt  besteht  in  1300  Reicfaslh.     Die 
^      Nebeneinnahmen  sind  geringe  und  bestehen  nur   in 
dem  gering   gesetzten  Logisgelde  für  Hebammenscbü- 
lerinnen  Und  bezahDsBde  Schwängern,  welche  sich  aber 
'        höchst  selten  einstellen«  -»    Das  ausgesetzte  Verkösti- 
gungsgeld,  von  3  ggr«  tKglich  für  die  Person,  möchte 
'sehr  wenig  scheinen:  doqh  bedenke  man,  dafs  auch 
für  die  V^rpfljegung  der  Wöchnerinnen  dasselbe  be- 
zahlt wird,  und  diese  in  den  ersten  Tagen  eine  sehr 
•ingeithrlinkte  Diät  führen«    liöthiger  Wein  n.  dergl. 
^ird  extra  vergiitigt*  ^  ^ 
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^he ,  Wäsche  u«  dgU  sorgen ,  fiikrt  £e  Aufsicht  über 
die  Personen,  rertbeilt  die  nöthige  Arbeit  unter  die- 
selben iH  8,  w«,  ,  wobei  ^  sie  von  ^er  ihr  beigegebenen 
Gehülfin,  gleichfalls '  einer  unterrichteten  Hebamme, 
unterstützt  wird,  * 

Ein  eigener  Gehülfsarzt  ist  biSi  dem  Institute  nicht 
angestellt:  aueh  hat  sich  das  &edür£niss  nach  einer 
solchen  Anstellung  bis  jetzt'  noch  nicht  fühlbar  ge-  . 
macht,  d^  doch  immer  altere  Herrn«  die  ihr  ahademi- 
sches  Studium  bereits  yotlendet,  und  Lust  am  Fache 
der  Gebiirtshülfe  haben,  gerne  noch  einige  Zeit* dem 
nähern  Studium  der  geburtshülflichen  Praxis  und  aus- 
schliefslich  ihre  Dienste  dem  Institute  widmen*  Die 
Gelegenheit,  hier  manches  zu  sehen,  und  täglich  im  . 
nächsten  Umgange  mit  Schwangern,  Gebärenden  und 
Wöchnerinnen- mehr  ^u  leirnen,   belohnt  diese  gßwifs 

.fQr  ihre  der  Anstalt  gewidmeten  Bemühungen«  *) 

Was  die  E}inrichtung  des  Instituts  als  Lehraustalt  ,  "^ 
betrifft,   so. sind. sie  Grundsätze»   welche  hier  bfsfolgt 
werden,  um  so  nützlich  als  möglich  für  die  Praktiha;^- 
ten  zu  werden,  ganz  dieselben,  welche  ich. in  n^einer 

.  Beschreibpng  der  berliner  Entbindungsanstalt  p«  37  — - 
50    niedergielegt    habe.  **i     Dieselben    müfsten    auf 

*)  Dermalen  nnt^rstüut  micb  mein  thatiger  GehüIE^  {Ir« 
Fuhrhans,  welcher  bereits  meinem  Herrn  Vorgänger 
seit  einem  Ja^re  ähnliche  Dienste  geleistet  hat*  £• 
freut  mich,  ihm  bei  dieser  Gelegunheit  öflTentlich  meine 
Zufriedenheit  mit  seinen  Kenntnissen,  aei.nem.  Fleifse-^ 
y  und  seiner  Geschicklichhelt  darzathun.^ 
**)  ^,Die  Einrichtung  der  Entbindungsanstalt  an  der  k«. 
Universität  %u  B<?rlin  etc.    Berlin  t829«  8/^ 
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schwachem  Crrottde  basirt  gewesen  sefn ,  wenn  ich  im 
Allgemeinen  bedentenäe  Veränderungen  darin  yorge- 
nommeh  hätte*  In  sofern  nnr  erterdeo  die  einige  B0- 
sehräiiltang ,  als  hier  mit  der  Anstalt  eine  P6liklinik| 
wie  sie  iil  Berlin  bestand,  nicht  Vi^rbnnden  ist.  Mit- 
hin bi&zieht  sich  der  zu  ertheilende  Ui>terri6ht  nur  auf 
SiShwaiigere ,  Gebärende  und  Wöchnerinnen  mrt  ihren 
Rindern ,  welche  im  Institute  selbst  aufgenommen 
sind*  ' 

Alle  Zähörer,  welche  die  Alis talt' besuchen ,  sind, 
Praktikanten,  d/fa.  sie  üben  die  nöthlgen  Hülfsleistun- 
'gen  selbst  aus,  slie  untersuchen,  besorgen  die  vorköm- 
'münden  GdÜürten»  iind  übernehmen  die  Besücho  und 
nöthige  Behandlung"  der  "Vl^öchnerinrten  unjfcer  meiner 
Leitung.    Es  wtrd  •  d^her  von  dt  nselbep  erfordert,  dafs 
sie  sich  b^reib  init^dem  Faiihe  vertrtfut  gehiachtt  und 
die  Vorlesungen -ober  theoreftiseh - pr^ktUche  Geburts-. 
'b^lfe,  sb .  wie  auch  die  Uebungen   am  Phantome  be- 
sucht häbeh*  *)  —    Eine,    odfer   nach  Verhältnifs  der 
Zahl   der  Praktikanten   auch  2—^3  Stunden  wikhent- 
Hcfh  ,    sind  *  vorzüglich    den  Explorationsübiingen  ,be- 
Stimmt,  ^  die .  so  genau  als  möglich,  nach  der  in  oben 

*)  Dem  Studium  der  Entbindungtwissenschaften  mufs  der 
Studirehde  wenigstens  ß  Semester  Widinen:  im  e/oten 
hört  er  die  Vorlesung,  im  zweiten  übt  er  sich  am 
Phantome  und  besucht  zugleich  die  Klinik,  um  das 
Physiologische  der  Geburt,  die  Abnormitäten  des  Ge*  • 
burtsal&tes,  dar  Wochenbett  und' seine  Behandlung  u« 
8«  w.  kennen  zu  lernen  ,  und  vor  kWem  seinen  Tast« 
sinn  zu  üben ;  im  dritten  bcsncht  er  nochmals  die 
Klinik,  wo  ihn  dann  der  I/'ehrer,  Torausgesetzt ,   dafs 
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genannten   Schvift  p.  38  aufgestellten  Vorsc^iH^,  ge- 
.halten  werden*    Jeh .  nejime ,  d«fber  jede  Un^er^UQhliijg 
mit   jedejn  jBinzeliuin  H^rrn  in  einer  Nebienstube  Tor,- 
und.lasae  mtt^  während  der  Exploration  Ton  ihm  re- 
.feriren*    Hält  .auch  gleich'  d^ese^Art  <}er  ^el)ii;ag  auf, 
und  gewinnt  4»r  L^j^rer  gl^iqh  an.^ei^,   wenn.^r   j[in 
Hörsaale  naqh   allen  Tier  W^ltgegepd^n  bin  .Schwan* 
.'gare  aufstellt^  und  dieselben   9ji£,  ginmal  nntersucben 
jlä«4t:    90  gewinnt  dadurch  ,der  Fi^aktikant   durchaus 
xiithts ,  und  wenn  er  sicth  einmal  allein  überlassen  ist, 
-60  wird  ihm  der, mangelhaft  gqpo6>sene  Unterricht. erst 
.|?fi<ibt  fühlbar«     Bj^^hdge  nB^su^^^  ^l^er  ^Unterau9hung 
.Jksse  i<»h  .Aber   aUi$x:dipgs  \u  Qegejf^wart  a,^er  Prakti- 
ilLanten  r^eriren,  so.wi^,  ich ,^vcb»il?ei>pjienm|t  fehler- 
..haften  Becken  u*  s«  w*  itie- unterlasse,    Sfummtlichen 
«Zuhörern   vorzusteUen  t    dieselbe  .in  ihrer   Gegenwart 
■^u  exa^iniren,    die  Ausmessung  des. Beckens  yorzu« 
.  oebmen  u.  s,  w»  '^    Die  bestimmte  ßtun^e  wird  fer- 
.  aer  dazu .  benutz^ ,  das  in ,  ,der, . Aj||s|filt ,  sich  Ereignete 
jiOGhnials' Tor^utrugen^   Erlänterupgen   üb,er  etwa  vor- 
gefallene Jt^eburtpn  und  Operatioiien  zu  ge^en ,  letztere 
am  Phantome    nochmals    zu  /zeigen,     u^fid    dann    die 
Wöchnerinnen  zu  ]>e8uchen.  ^^    Wi|s  die  Besorgung 

er  sich  am  Phalli tome  hin(än^ich  geübt  bat,  abcb  au 
^Op^iatipnen  zuläißU  ISs  ht  xmt  Cewiun  für  den  Zu- 
'.  hprer»  wenn  er  die  HHnik  noch  ein. oder  das  andere 
ScüflQSter  läfiger  besucht,  denn  nur  durch  viele  Ue- 
iMIng  und  BeobacJiten  .wird  er  eiir  guter  ^r^ktiker^ 
U94  die  Gelegenheit«  wie  ^ie  ihm  dermalen  in  ^nt- 
.  bindlM^sanstaltan  (Dank  sei  cs.^cm  fortschreitenden 
Zeitgeif  la  !)  wird ,  kehrt  für  ihn  nie  wieder  1 


^ 
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der  Tor&llenden  Geburten  betrifft ,  se  sind  auch  tu 
diesem  Zwecke  die  Herrn  in  bestimmt«^  Klassen  ge- 
theilt  (in  einer  Abtheiläng  nicht  über  8) ,  die  zur  ge* 
hörigen  Zeit  gerufen  werdcfin«  Einem  wird  der 'Reihe 
nach  diis  Geburt  übertragen ,  und  auch  hier  yersäume 
ich  nie,  alle  Praktikanten  im  Untersuchen  zu  üben, 
oft  untersucht  jeder  Anwesende  zweimal :  derjenige 
aber ,  welchem  die  Geburt  übertragen  ist ,  hat  aas 
Becht,  stets  um  die  Gebärende  zu  sejn,  und  dieselbe 
öfters  zu  explqriren*  —  Macht  sich  eine  Operation 
nothwendig,  welche  bei  uns  nie  ohne  gegründete  An- 
zeige!  vorgenommen  wird,  so  bleibt  sie  dem  Prahti- 
hanten  überlassen ,  sobald  er  derselben  gewachsen  ist* 
Es  versteht  »ich  von  selbst,  dafs  mir  dabei  die -Wahl 
der  Praktikanten  bleibti  und  dafs  hier  der  Aeitere  vor 
dem  Jüngern,  so  wie  der  Geübtere  vor  dem  Ungeüb- 
teren  den  Vorzug  hat.  *)  Schwerere  Operationen  ver- 
richte «ich  freilich  selbst,  so  wie  ich  auch  bei  leichtern 
Operationen  bald  selbst  einschreite )  sobald  ich  sehe, 
dafs  der  dazu  bestimmte  Praktikant  sie  nicht  vollführ 
ren  kann,  lasse  aber  hernach  den  Praktikax)ten ,  wel- 
chem die  Geburt  sugetheilt  war,  dieselbe  Operation 
am  Phantome  in  der  darauf  folgenden  Stande  wieder- 

*)  Manche  meiner  Harren  Zuhörer,  w)Blclie .  besondere 
Liebe  zum  Entbind&ngsfach  haben ,  und  sie  dereinst 
auszuüben  gedenkea,  nehmen  den  Operationscursug 
wohl  zweimal,  und  ich  unterziehe  mich  gerne  diesem, 
für  den  Lebrer  oft  nicht  mühelosen  Geschäfte,  ohne 
dafs  ich  dabei  das  Phantom  zu  einer  blofsen  Gold- 
grube herabwürdige,  wie  es  wohl  der  eine  und  der 
andere  mdner  Herrn  Amtsbrüder  meisterhaft  versteht. 


V. 
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holen.  —    Ich  beimerke  hierbei,  dafs  wir  alle  Perso- 

\ 

nen  in  der  Bückenlage  iriederkoQinien  lassen,  gewöhn- 
lich anS  dem  von  meinem  Yatep  angegebenen  Gebnrts- 
Kissen  y  welches  nicht  allein  der  Reinlichkeit  sehr  be» 
forderlich  ist,  soi^dern  auch  dem  Anfanger  die  Unter- 
suchdog  sehr  erleicl}tert»  *)  Sonst  bin  ich  sehr  gegen 
alle  künstlichen  Geburtsbetten ,  (von  Stühlen  kann  die 
Bede  gar  nicht  mehr  seyn),  die  ja  doch  der  künftige 
Praktiker  in  seinem  Wirkungskreise  nicht  findet,  und 
ich  binde  mich  dah<ef  auqh  gar  nicht  strenge  an  das 
Gebnrtskissen ,  sondern  lasse  gar  manchmal  in  der 
ganz  gewöhnlichen  RöckenlBgc^,  blos  mit.  untergescho- 
benem 'Bettkissen,  entbinden.  Der  Seitenlage  bedie« 
nen  ydr  uns  nur  als  "lagenterbesserndea  Mittel«  Ope- 
rationen lassaich  in  der  Sogenannten  La  Motte* sehen 
Querlage  verrichten.   , 

Was  nun  noch  anderweitige  Hülfsmittel  zum  Un- 
terricht betriffi,  sa-  ist  gewifs  kaum  eine  Anstalt  in 
Deutschland  in  einem  so  reichen  Besitze»  als  die  hie- 
slge«  Die  Instrumentensammlung)  welche  der  Anstalt 
gehört,  ist  sehr  reich,  besonders  an  altern  ^Ii^strumen* 
ten:  es  ist  diiescflbe»  welche  Stein  d.  ä,  dem  Institute 

*)  Ycrgl.  A.  £1.  Y.  SieboFd  U^er  ein  bequemes  und 
einf|iches  Bissen  zur  £  deich  teriing  der  Geburt  und 
Geburtshülfe.  Berl.  t8l9.  2te  Aufl.  8.  --  Durch  die 
Fürsorge  unsere  hies»  Ober-Medicin,aVCollegiums  wird 
de^m^Ien  dies  Kissen  bc;i  allen  unscm  Hebammen  ein- 
geführt, so  daf^  in  jeder  Gemeinde  ein  solches  Kissen 
angescbafTt  wird*  Gewifs  das  zweckmäfsigste  Mittel, 
die  verderbliehcn  Geburtsstiihle  gänzlich  auszurotten, 
wo  dieselben  noch  in  Kurhessen  gcbra«cht  werden* 


I 
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yerniQchty  und  die  bereits  Steiii  d«  ).  am  angef*  Orte 
(Aüuml.  1.  St«  p«  27)  beschneiiei]^  hat/ und  welche  seit 
jener.  2ieit  (1808)  bedeuten^  vermehrt  wurde«  Auoh 
einige  interessante  Becken  si^id  im  Be^it^  der  Ac^stalt, 
namentlich  ist  hier  jenes  interessante  Becken,  welches 
Stein  d»  ä«  beschrieben,  und  worauf  Osiandcr  aaf- 
xnei*hsam  gemacht  hat.  *)  Auch  im  Besi^  einer  aus- 
erlesenen  Bächersammlung  befindet  sieh  die  Anstalt« 
S.  S.tein  ]«  ]«  p«  Siß«  Zu  diesen  ^er  Anstalt  gehöri- 
gen Hfilfsmitteln,  kömmtnun  noch  die  Yon  mir  mUge-, 
ibraohte ,  .sehr  reichhaltige  Sammlung  von  Be^k^n,  Iq- 
atrumenten:  und  Präparaten,  welche,  ich  hepeitsJn.  mei- 
ner Einrichtung  p«  67  bescbi;ieb'en  habe,  und  die;jui|h 
noth  täglich  yermehrU  Sehade  nur,  daijs, es  in.d^r 
Anstalt  an  einem  angemessenen  Lokale  gebricht,  alles 
vereint,  zusammenzustellen:  denn '  leider  liojinten  die 
genannten  Instrumente,  Becken  u.  s«  w«.  nur;  .theils  im 
Hörsaale,  theils  in  zwei  NebeBzimmQm  untergebracht 
werden«.  **) 

'  ■        *  . 

*)  Vefgl.  C«  W.'  Stein  Kaisergeburtsgeschiehte«  CMsel 
17S2»  4«.  uod  Oslander  Uandhnch  der  Enthindungs- 
Itnnst:  Tübing,  t8l9«  8«  1.  Th.  p»  117. 
**)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  mein  Bedauern  autzudrü- 
cken,  dafn  keine  Dienstwohnung  deb  Directors  mit  der 
Anstalt  verbunden  ist.  Wenn  sich  bei  irgend  eineifi 
ärztlichen  Institute  eine  solche  nothwendig  zeigt,  so 
,  ist  es  geifviss  bei  einer  Entbindungsanstalt,  wo  jede 
Minute  sich,  etw'as  ereignen  kann,  was  sehleunige  und 
augenblickliche  Hülfe  orfordert.  Auch  kann  es  vom 
Director  nicht  verlangt  werden,  dafs  er  darum  die 
nächste  beste  Wohnung  in  der  JSlähe  dos  Instituts  be« 
ziehe*     Es  gehört  also  der  Wunsch   einer  Dienstwoh- 
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B.  AUgemeine  üel^tersicht  der  vom  24  October 
1839  bis  ebendahin  i83o  in  der  Anstalt  vor- 
gefallenen Oeburten, 

Aofgetiommen  wurden  in  diesem  Siei^ume  103 
S.chwangere|.  von  Welchen  uDentbunden,  wegen  Un- 
rein lichkeit,  scjilechtem . Betragen  etc«,  3  wieder  ent» 
lassen  werden  mufsten, 

Eötbunden  würden  innerlialb  der  angegebenen 
Zeit  97  Perionen,  woronter  jmal  Zwillinge  vorhamen. 
•Die '  meisten  Geburten  kamen*  im  jfanuar  vor  (15)  und 
^e  wenigsten  im  September  (3}* 

Die  jüi^ate  Wöchnerin  war  16  9  \die  älteste  4l 
Jabre  alt. 

Erstgebärende  W|iren  60»  zum  zweitenmal  geba- 
ren 29v^i<^d  zum  drittenmal  8.     . 

Durch,  leigenb  Kräfte  der  Natur  gebaren  ^ 
Durch  die  Zaqge  ..•..,'  ,  .  .11 
Durch  die  Wendung  auf  die  Fü&e  .    .      4 

100 
Unter  den  100  gebornen  Kindpm   waren  61  Knaben 
und  39  Mädchen. 

In  folgenden  Lagen  stellten  sich  die  Kinder  zur 
Geburt: 

Erste  norm.  Lage    .     .    , 74 

Zweite  ncgrm*  Lage      •...»••    15 

nung  bei  dem  hiesigen  Institute  unter  die  pia  desidc- 
ria:  möchte  es  doch  bald  jiar  ein  solches  gewesen 
seyn !  v  .  , 
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Scheitclläge  init  Gesicht  nach  vorne  (3«  n.L«)  1 

Gesichtäage •     •  1 

Unbekannte  Kopflage    ••*•«.**  2     . 

SteiiTslage    ....*.....'     .^  4 

UnToUkoramene  Fufslage       .....  1 
"    Schieflage,  des  Kopfs  mit  Torgef.  Nabel- 

schnür      1 

9 

Schiilterlage       .     .     .     .     .     .     .     .     .     .    .  1-. 

100 
Ui^schh'ngung:  der  Nabelschnur  kam  ^4mäl  tor:  15mäl 
war  sie  einfatli  um  den  IJtals,  3mal  2fach,  und  6mal 
auch  noch  um  andere  Theiie  des  Körpers  umschlun- 
gen» Öi^  längste  Nabelschnur«  war  37  Zoll,  und  .die 
]iürzeste*l3  ZolLlaiig»  Das  stärhsteKind  wog  9V4pf- 
bürg.  Gew»  und  das  leichteste  4^/4  Pf» 

Von  den  Kindern  wurden  4  todt  geboren,  2  waren 
bereits  in  Fäulnifs  übergegangen^  das  3te  ward  nä- 
türlich  geboren,  und  das  4te  durch,  eine  Sehr  schwie- 
rige  Wendung  auf  die  Welt  gebracht*  V^rgl.  upten 
den  spec.  Bericht.  —  Gesta^ben  sind  3  Kinder,  eins 
an  Apoplexie  und  2  an  Atrophie. 

Alle  Wöchnerinnen  yerliefsen  (gewöhnlich  am 
l4ten  Tage)  wohl  und  gesund  die  Anstalt,  manche 
früher,  andere  später,  je  nachdem  es  ihr  Gesundheits- 
zustand erlaubte,  der  im  Ganzen  wenig  getrübt  wurde* 
Die  Störungen  desselben  waren  gewöhnlich  rheum.  ca- 
tarrh»  -^rt,  besonders  in  dem  sehr  kalten  Winter  l8*%o. 
Zweimal  sahen  wir  Peritonitis  rhewnatica  und  ein- 
mal Metritis  desselben  Charakters. 
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C;     Specieller    Bericht. 

-  V 

^October    1829.  » 

V 

,  t 

Zwillingsgeliart  mit  Wendung  des  ersten 

Kindes. 

Eva  R  You  M.  27  Jalir  alt,  war  am'^36ten  Sept. 
aufgenoinmen  worden.  Bei  einer  ^m  19ten  October 
angestellten  IJntersaehang  fand  "sich  der  Leib  sehr  aus- 
gedehnt,  stark  überhängend,  Kindes theile  rechts  und 
links  Tom  Nabel :  die  Kin46dbewegang  ward  nnterhiilb 
des  Nabels  gefühlt:  die  innere  Untersuchung  zeigte 
"die  Scheidenportion  kaum  mehr  Y^  Zpil  lang,  iie  war 
in  Folge  .^iner  frühern  Geburt  mit  Einrissen  Terse* 
ben :  cl^^gcn  fiihlte  man  keinen  Kindestheil  die  Bek- 
kenhöHle  aasfdjl^nd.  —  Am  34ten  Oet»  fing  sie  an, 
die  ersten  Geburtsschmerzen  zu  fi\hlen: ,  dicL^Bläse 
stellte  sieh  sehr  bald,  und  bei  fortdauernden,  kräftigen 
Geburtswehen,  dehnte  sich  der  Muttermund  bald  ganz 
ai|s,  die  Eihäute  drangen  bis  yor  die  änfsern  Geburts- 
theile  lieryor«  Kein  Theil  konnte  yorliegend  gefunden 
werden:  demnach  ward  die  Blase  künstlieh  gesprengt, 
uiid  nun'  fand  s^ch  über  der  mittlem  Beckenöfihung 
per  Steifs   des  Kindest.    Da  immer  noch  kräftige.  We- 

•  I  a 

hen  yorh^nden^  war0n,  sp  wurde  gewartet,  um  ihre 
Wirkungen  '  auf  das  Fort^'ückön  des  Kindes  zu  beob- 
achten,^  allein  der  Steifs  des  Kindes  blieb  unverändert 
stehen;  die  Person  ward  daher  nach  Verlauf  yon  2 
Stunden  auf  das  Wendangslager  gebracht,    und 'ich 


*  • 


y 


f.  '  -■•  ■    ,  ' 


\~    202    ~ 

verwandelte  diese  Steifslage  in  eine  miYoLIkpinmene 
Faf3geburt,  entwickelte  das  Hind  aa  dem  einen  Fufse 
bis  über  den  Steif$,:und  so  war  bald  mit  Unterstu- 
tzung  von  Geburtswehen  ein  lebendes  Knäbchen  gebo- 
ren. -^  Nach  seinet  AusStCbliefsi^ng  dauerten  indessen 
die  Wehen  fort,  es  «stellte  sich  von  neuem  eineBlasCi 
wir  fühlten  deutlich  durch  die  Bäuchdecken  ein  zwcn 
tes  Rind,  bald  flofs  dad  Fruchtwasser  von  selbst  ab, 
und*  ^as  ssweite  Kind  kam  gleichfalls  mit  dem  SteiOse 
durch  eigene  Thätigkeit  der  Natur  zur  Welt  Die 
Plaeenten  waren  getrenntt  das  gemeinschaftliche  Ghor 
rion  verband  sie«, -*  Die  Mutter  litt  ai^  starken '  Naeh- 
weheti/  die  indessen  weiter  keiner  medicin«  Behand- 
lung bedurften ,  ^  si^  konnte  äih  6ten  Tage  das  BetC 
schon  wieder.  Terlassen ;  das  eine  Knäbchen  aber  wurde 
'  atrophisch,  und  starb  an»  IStai  Tage,  an  welchem  die 
Ifvtler  mit  dem  andern'  Knaben  die  Anstalt  gesimd 
und  wohl  yerltefs.  ^ 

November* 

Schwere   Zangengeburt    bei    einer    Erst- 

gebäa*enden. 

Rachel  Seh«  aus  K«,  eine  zartgebaute,  18jährige, 
zum  erstenmal  schwangere  Israelitini  seit  dem  2ten 
August  in.  der  Anstalt,  bekam  am  17ten  Nov.  morgens 

■ 

die  ersten  SchmerzBn,  die  sich  aber  ab  krampfliafte 
Wehen  zagten«'  Der  Muttermund  dehnte  sieh  den 
Tag  &ber  irenig  aus,  der  Leib  war  äusserst  schmerz* 
haftf   und  gegen  Abend  zeigten   sich  deutlich  Fieber- 
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bevegnogen.   Es  ward  in  der  Nacht  Tom  l7ten7-18tei\ 
ein  Aderlafs '  angestellt ,    und    eine  Emulsion  mit  aq* 
amygd»    amar*  conc.   verordnet.     Am   Igten  traten 
die  Wehen  regelinäfsiger  ein,    es  hatte  sich  Schweifs 
gezeigt,  der. Kopf  war  tiefer  gedrungen^  der  Mutter* 
mnnd  mehr  ausgedehnt  ^   dagegen  zeigte  sich  in  letz* 
term  selbst  jene  eigentbümliche  Spannung,  welche  d(as 
Krampfhafte  hei  Gebarten  so  sehr  charaktorisirt^  er  lag 
fest  aitf  dem  Torliegendqn  Theile«  über  dem  msin  die 
Eihäute  deatlich  ausgespannt  fühlte.    Es  wui^den  den 
Tag  aber  fleifsig  Inject*  fo^  Herh,  HyoJi^yaw^  und 
Cicut*    gemacht«  --^    Am  andern  Morgen   (|9«  >NOtO 
war   etidHch.  der  Muttermund  beinahe  ganz   geöfiEnet^ 
die  Blase  spiingfertig ,   und   der  Kopf  stand  zwisclueu 
der  Mitte,  der  Beckenh^hle   und   der   untern  Apertur 
in   det  ersten'  normalen .  Lage4     Die   dicken  Eihäute 
winden  künstlich  gesprengt,   allein  der  Hopf  rückte 
Dan,  trols  kräftiger  Wehen  nicht  fort,  es  wal:'d  daher 
bei  zunehmender  Kopfgeschwulst  zur  Anl^ung  der  Zange 
gesohritten.     \^et%,   ersten  Löffel   legte   der   Pifaktikant 
H;^  Ben  er  an,   die  Einbringung   des   2ten  übernahm 
ich  selbsr:  aber  bei  denTractionen  zeigte  sich  in  .der 
vordem  Muttermundslippe  jene,    schon   mebrmsrla  yen 
mir  beobachtete,    Schwierigkeit:  ,sie  las  nämlick  gan£ 
gespumnt  und  rigide   über  dem  Kopfe,  der  nur  nach 
vieletli    Hraftaufwande     endlich    durchgeführt    werden 
koiiiitee   IXUS  so  gebome  Madqhen  wur  scheintodt,  kam 
iiidessto   bald  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  iflS  Le- 
ben zurück.  -*-    Nach  der  Geburt  des  Kindes ,  stellte 
sich  eine  bedeutende  Hamorrhagie  jein ;  der  Mutter- 


,  » 
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aund  war-  im  krampfhaften  Zusammeni^ieh^n  begriffen, 
indessen  gelang  oä  mir  doch  nbclf/ mit  der  Hand  ein-» 
zugehen ,  und  den  bereits  völlig  gelösten  Mutterku- 
eben  hdrauszunehmen ,  worauf  die  Gebärmutter  sich 
zusammenzog,  und  weiter  kein  BJutflufs  eintrat, — 
Naöh  einer  Stund^  trat  indessen  *  wieder  eine  »ehr 
starke  Bhitung  ein,  dre  von  allen  jenen  gefahrdrohen-, 
den  Zufällen  begleitet  war:  Kälte  der Extremit.,  kalter 
Scbweifs ,  Zähneknirschen  ^  Verdrehen  der  Augen^ 
Ohnmächten,  Pulslosigkeit;  indessen  ward  sie  doch 
dutch   kräftiges  Einschreiten    theils   manueller   Hülfe, 

,  theiU  medic.  Mittel,  {aeid.  phosph.  mit  NaphlO  ge- 
lioben.  —  Das  Wochenbett  verlief,  wie  es  wohl  vor- 
'herzusehen 'war,  nicht  ganz,  normal:  erst  nach  ein 
paar  Tagen  stellten  sich  spärliche  WochenscJ^weifse 
ein;  dabei  schmerzte  in  den  ersten  Tagen  die  Gebär* 
mutter  sehr,  besonders  in  der  linken  Seite,  (dem  An- 
satzpunkte der  piaeentä);  die  Lochien  cessirten  die 
ersten  Tage  ganz,  traten  indessen  spater  ein.  Die 
Contraction  der  Gebärmutter  ging  dagegen  regelmäs- 
sig von  statten ,  die  MUchseeretion  trat  schon  am  2ten 

^  Tag  ein   und    erhielt  sich  ungestört*    Die  Behandlung 

in  den  ersten.  Tagen  war  eine  gelind  -  antiphlogistische, 

wir  suchten  besonders   auf  die  Haut  zu  wirken:   erst 

*      .  ■  •  ■ 

später  fand  ich  es  fiir  nöthig«  da  sich  eine  allgemeine 

Schwäche  zeigte,  die  Wöchnerin  an  Kopfweh,  Ohren- 
sausen ,  selbst  subsultus  tetidin  litt,  in  der  Valeriana 
mit-Aether  ein  excitans  zu  reichen,  und  später  znr 
China  überzugehen«  Am  28ten  Deeember  verliefs  'sie 
ganz  iiergestellt  mit  ihrem  Kinde  die  Anstalt :  letzteres 
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hatte  «m  ^3  Pfand   sngenommen   (et    wog  bei  seiner 
Gebart  8  Ptond).  ♦) 

Deeember* 
Zwei    Zangengeburten. 

r  9 

Marg«  H«  95  Jahr  alt,  ein  gesandes  Baaernmäd- 
eben,  zum  erstenmal  schwanger,  seit  dem  6ten  Dec. 
in  der  Anstalt,  yerlor  bereits  am  8ten  Dec«  beim  er 
sten  Eintritt  der  Wehen  das  Fruchtwasser :  die' Wehen 
nahmen  herauf  einen  hrainpfhaften  Charahte^  an,  und 
es  machte  sich  ein  Aderlafs  noth wendig.  Den  9ten 
Dec.  über  ging,  die  Gebart  langsam  weiter  ?or  sich, 
'  und  am  lOten  war  der  Kopf  bis  zum  Ausgang  des 
Beckens  fortgerückt,  wo  er  indessen  stehen  blieb.  Es 
bildete  sich  eine  bedeutende  Kopfgeschwulst,  und  ich 
hielt  es  für  angemessen,  die  Zange  zu  gebrauchen. 
Hferr  Bornemann  legte  den  ersten  Lofiel  an,  den 
2ten  führte  ich  selbst  ein,  und  beendigte  bald  die  Ge- 
burt mit  der  Extraction  «ines, gesunden,  lebenden  Kna- 
benf.-  Die  Mutter  befand  sich  durchgehends  wohl,  und 
Terliefs  aip  ISten  Tage  mit  ihrem^Hnaben  gesund  die 
Anstalt* 

V 

■  ..     » 

1 

r  ■ 

*)  Ich  nebm^  nicht  allein  das  Gewicht  der  Reugehornen 
gleich  nach  der  Geburt,  sondern  auch  kurs  vor  ibrenäi 
Austritte  aus  der  Anstalt,  mittelst  der  yo|i  meinem  Va^ 
ter  angegebenen  Schnellwage.  Ich  bin  bis  jetzt  schon 
zu  interessanten  Resultaten  gekommen,  welche  ich,  so- 
bald ihrer  .niir  noch  mehrere  sind,  bekannt  eu  machen 
nicht  Tevsäiimen  werde« 

SisBOZJfS  Journal  XL  Bd.  2s  St,  O, 
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Die  zweite  Zapgpngeburt  £and  wegen  Enge  des 
Beckenausgangs  bei  einer  Erstgebärenden  statt 

Catharina  B«  l6,  Jabi^  alt,  eine  kleine  «artge- 
baute .Blondine ,  fing  den  36ten  Dec*  an  zu  kreifsen, 
die  Wehen  ,  waren  jedoch  mehr  krampfhafter  Natur, 
mit  Aufregung  des  Gefäfssysteiois  yerbund^n*  Ein 
Aderlafs  und  eine  Emulsion  mit  aq*  amygd.  am* 
conc,  wirkten  dahip,  dafs  nach  einigen  Stunden  'die 
Wehen  regelmäfsiger  wurden,  doch  erschienen  sie  sel- 
ten und  wirkten  unbedeutend  ,auf  den  einen  halben 
Zoll  geöffneten  Muttermund»  Erst  am'28ten  Dec*  war 
dieser  l^^^^^l^  geöfTnet,  die  Blase  stellte  sich,  und 
der  Koj»f  war  dahinter  |zu  fühlen.  —  Gegen  Abend 
wurden  die  Wehen  starker »  der  Muttermund  dehnte 
sich  in  der  Nacht  Tom  28  <-  29ten  ganz  aus:  alleip 
audi  nach  vorgenommenem ,  künstlichem '  Blasen- 
Sprunge,  blieb  der  Kopf  dennoch  (in  der  ersten  Lage) 
oberhalb  des  Beckenausgangs  stehen,  und  es  bestätigte 
eine  genaue  Untersuchung*  nicht  nur  das  schon  in  der 
Schwangerschaft  erkannte  im  Ausgang  etwas  verengte 
Bec^ken,  sondern  zeigte  auch  einen  verbal tnifsmäfsig 
zu  grofden  Kopf..  Es  ward  daher  beschlossen,  der 
Natur  durch  Anlegung  der  Zange  zu  Hülfe  zu  kommen : 
nachbereitetem  Querlager,  legte  Hr*  Prakt.  Sehoppe 
4en  et'sten.ZangenlSfiel,  mein  Gebülfe,  Herr  f'iilir- 
kans,  den  zweiten  an,  und  letzterer  beendete  bald 
die  Geburt  eiries  starken,  lebenden  Knaben  (Gewicht 
8^/^Vt  bürg.  Gew.)»  dessen  Schultern  gleichfalls  künst- 
üch .  gelöst  werden  mufsten.  Auch  das  Nachgeburts- 
geschäft  ging  glücklich  vorüber*    bn  Wochenbette  be- 


/ 


—    207     — 

fand  «oh  die  Person  gans  ifohl,  tind  T6rli0fj>Am  17ten 
Tage  die  Anstalt,  —  Ihr  Kind  starb  plouHch  am  3le& 
Jan.  1830,  obnia  Torher  er&ranht  sa  aeyn:  eine  nähere 
Uatersvchnng  aeigte  bei  diesenr  wohlgenährten»  fleiscb- 
ilgten  Hinde^  dikfs  der  Tod  apoplektisoh  war« 

Tumor   albus  bei  «iner   Schwangern. 

Eine  3ljährige^  ■  zum  zweitenmal  Schwangere,  litt 
Yom  An&ng  ihres  Hierseyns  viel  an  rheum.  Beschwer- 
den, die  sich  besonders  durch  Reifsen  im  linken  Aroie 
anszeiobaeten,  Ihr  ganzer  Habitus  war  lencopblegma- 
tisch,  sie  hatte  ein  haöhebtisches  Aassehen,  und  war 
sehr  mager«  Noch  Tor  ibirer  Nieder hunft  bekam  si6 
bedeutende  Anschwellung  des  linken  Knies  ^  wiis  -bei* 
nahe  zweimal  so  grofs  als  gewöhnlich  wurde ,  aelii^ 
seihmerzhaft  und  dabei  im  höchsten  Grade  geröthet 
war«  Blutigel  rings  herum  gelegt,  milderten  die  Schmer- 
zen auf  einige  Zeit  wohl  etwas,  jedoch  kehrten  sie, 
besonders  des  Nachts,  wieder.  Durch  das  Einreiben 
von  grauer  Mercttrialsalbe,\öfteres  Legen  yon  apani* 
sehen  Fliegen  zur  Seite,  welche  Behandlung  bis  zu 
ihrer  Niederkunft  (30«  Dec«)  foi^tgidsetzt  werden  mufstä, 
kehrte  ^bdlibh  das  Knie  tn  seiner  normalen  Beschikl^ 
fenheit  zurüdi,   und  am  l7ten  Febr«  1830,  konnte  sie 

geheilt  entlassen  ^erdem 

«  ■ 

J  a  n  u  a^r    18  3  0. 

Es  zeichneten  sich  in  dtesIsA  Monate,  welcher  bin- 
aichtlieh  der  Anzahl  der  GdbuHeii  der  ergiebigste  war, 
folgende  Felle  aus: 

O* 


I ) 
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Eine  32jährige  ErstgeblU'cnde  litt  an  YoUblutig- 
keit  und  Congestionen  pach  dem  Uterus  während  der 
ersten  OeburtsiEeit ;    ein  Aderlafs ,    Mohnsamenenml- 
ston  mit  a^*  am^  am.  c.  war  von  der  besten  Wirkung, 
und  ordnete  die  Wehen,  welche  anfangs  m^r  krarapf. 
hafter  Natur  waren.     Djtis  Kind  ward  natürlich  geb(>. 
reti)   indessen  war   die   iSzöllige'  Nabelschnur  so  fipst 
um  den  Hals  umschlungen,  dafs  das  Kind,  davon  stranr 
gulirt,  trotz  aller  Bemühungen  nicht  wieder  ins  Leben 
zurückgerufen  werden  konnte« 
•  .      Wir  hatten  ferner  Gelegenheit ,   in  .diesem  Monayt   ^ 
die  Verwandlung  der  sogenannten  dritten  norm«  Kopf- 
lage in  die  zweite  zu  beobachten*     Jene  ward  im  An- 
fang der  Geburt  deutlich  erkannt,  wir  ordneten  eine 
Seitenlage  an,  untersagten  alles  Yerarbciten  der  We- 
faen,  und  gegen  Ende  der  dritten  Periode  war  die 
zweite  pormale  Lage  zu  fühlen,   in  welcher  sich  ^uch 
das  Kind  entwickelte. 

Am  20ten  Jan«  morgens  fing  eine  25jährige  Ei^st- 
gebärende  an,  über  Gebortsschmerz^n  zu  klagen.  Die 
Untersuchung  zeigte  ^  auch  wirklich  den  Eintritt  der 
Geburt*  Die  Blase  trat  weit  herror,  doch  war  kein 
Theil'hinter  derselben  zu  fühlen.  Gegen  Mittag  spran- 
gen die  'Eihäute,  nachdem  der  Muttermund  über  2 
Zoll  geöffnet  war,  und  nun  zog  sich  derselbe  wieder 
zusammen«  Nur  wenn  man  mit  zwei  Fingern  unter- 
suchte, was  bei  den  sehr  entwickelten  Geschlechts- 
theilen  ohne  grofse  Schwierigkeit  zu  bewerkstelligen 
war,  konnte  man  hoch  über  dem  Schambogen  den 
Kopf  fühlen.    Da  die  Gebärmutter  schief  nach  rechts 
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lag,  so  ward  ^ jetzt  eine  Seitenlage  nach  links  verord- 
net; es  traten  auch  bald  sehr  kraftige  Wehen  ein, 
der  Kopf  harn  tiefer  (1*  norm,  L.),  ond  Abends  Va  ^ 
Uhr ,  ward  das  Kind  gliiclilich  geboren. 

Die  beiden  Zangenent  bin  düngen  fanden  bei 
Erstgebärenden  statt ,  bei  welchen  der  Kopf  in  der 
untern  Apertur  fest  stehen  blieb:  die  eiiie  entband 
i^ein  fleifsiger' Schüler,  Herr  Ju^ti,  mit  der  gröfsten 
Geschiclilichkeit^  bei.  der  andern  operirte  ich  selbst. 
Beide  Kinder  lebten ,  und  die  Wöchnerinnen  befanden 
sich  stets  wohl. 

Endlich  hatten  wir  auch  in  diesem  Monate  .wieder 

t  - 

Eine  Zwillingsgebuct  mit  Wend'un>g  des 

ersten  Kindes.  .    ,  , 

Kathar.  B.  ans  H«,  eine  23|ährige  Erstgebärende, 
fing,  am  14ten  Jan.  morgens  zu  hreifsen  an»  Bei  der 
Untersuchung  fand  ich  durch  den  1  Zoll  geSffneten 
Muttermund  den  Steifs  in  der  obern  Apertur  Torlie« 
gend.  Das  Wasser  war  bereits  abgeflossen ,  die  Klein- 
heit der  Theile  liefs  mich  Zwillinge  Vermutben  ^  und 
die  äussere  Untersuchung  schien  dies  zu  bestätigen, 
indem  der  Leib  nach  beiden  Seiten  sehr  ausgedehnt 
war,  und  die  Bewegung  von  der  Schwängern  stark  in  bei- 
den Seiten  gefühlt  wurde.  •—  Ich  empfahl  Kuhe^  und 
allmähirg'dehnte  sich  der  Muttermu/id  aus,  ohne  dafs 
aber  der  Steifs  Yorrücktt.  Ich  beschloss  daher  die 
Wendung ,  besonders  da  der  Torliegende  Arm  dem 
Torrücken  des  Kindes  ein  mechanischea  Hindernifs 
entgegensetzte«    Um  11  Uhr  des  Yormittagsv  unternahm 
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i£h  dkr  Operation,  uvfd  verwandelte  die  Steifslage  in 
eine  unVolIkommene  Fofsgeburb,  welche  ich  auch  als 
»oldhe  künstlich  beetidigte;  die  7?atur  unterstützte  mich 
beim  Anziehen,  und  weitern  Entwickein  des  Kindes, 
so  dafs  gar  bald  ein  lebendes  Mädchen  geboren  wurde. 
Das  sehr  kleine  Kind  machte  unseve  Yermuthung  mvs 
Gewifsheit,  es  stellte  sich  von  neuem/ eine  Blase,  die 
indessen  so  gespannt  blieb,  dafs  man  keinen  Tbeil 
durchfühlen  konnte.  Nach  einer  halben  Stünde  sprengte 
ich'  dieselbe ,  und  fand  nun  den  Kopf  des  .Kindes  in 
der  ersteti  normalen  Lage  vorliegen«  Unter  kräftigen 
Wehen  ward  er  bald  geboren»  das.  Kind  mann],  Ge- 
schlechts lebte  gleichfalls.  Die  Nachgeburten  folgten 
bald,  sie  waren  getrennt,  und  nur  ein  gemeinschaft- 
liches Chorion  hielt  sie  susammen«  Die  Nachgeburt 
des  ersten  Kindes,  welches  das  kleinere  war,  und  nur 
^5  Pfund  wog,  war  noch  einmal  so  klein,  als  die  des 
zweiten,  welches  5V4  P£  ^og.  Das  erstere  Kind  ver- 
fiel auch  bald  in  einen  atrophischen  Zustand,  wollte 
die  Brust  nicht  mehr  nehmen,  und  starb  am  2ten  Fe* 
braar.  Dagegen  wog  das  aweite  Kind  bei  seiner  Ent- 
lassung mit  der  gesunden  Mutter  67*  Pfand. 

Wir  hatten  in  diesem  Monate  mehrere  Kranke^ 
woran  die  überaus  kalte  Witterung  schuld  w^r,  und 
besonders  der  Umstand,  dafs  das  Schlafzimmer  der 
Schwängern  nicht  geheitzt  werden  konnte,  *)  mithin 
der  Temperaturwechsel,    wenn    sie   von  dem  kalten 

*)  Für  die  Folgezeit  ward  dieser  Umstan^  abgeändert, 
und  seitdem  auch  der  Erscheinung  des  gedachten 
Krankbeitszustandes  abgeholfen. 


f  > 
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25tmmer  auf«  einmal  als  Hreifseode  in  das  warme  Ge- 
bär zimmer  kamen  9  '  fiist  bei  allen  Wöchnerinnen  ka* 
tarrhaU  rheum.  Beschwerden  hervorbrachte»  Indessen 
reiehten  wir  mit  Salmiac  und  Spir.  Min*  aus,  das 
Leiden  dauerte  nie  über  8  Tage«  und  entschied  sieh 
£ast  immer  doirch  einen  reichlichen  Schweifs. 

Februar», 

Die  drei  Geburten  dieses  Monats  verliefen  aUe 
natürlich*  — '-  Bei  einer  Geburt  lag  eine  Schleife  der 
Nabelschnur  >über  dem  Nacken  des  Kindes  vor,  bei' 
der  kleinen  Beschaffenheit  des  Kindes  (es  wog  nur 
5V4  Pf-)  und  bei  übrigens  ganz  normalem  Verlaufe 
der  Geburt  hakfö  ^\e%  durchaus  keinen  naehtbeiligen 
Einflttfs  auf  das  Leben  des  Kindes,  es  genügte  nach 
gebbrnem  Kopfe  den  Rumpf  des  Kindes  anzuziehen^ 
da  die  Nabelschnurschleife  zugleich  mit  deni  Kopfe 
herausgeglitten  wan  *)  Die  Mutter  dieses  Kindes  be- 
kam  ^äter  einen  Brustabscefs,  der,  nachdem  er  durch 
die  bekannfen  Breiumschläge  «ur  {leife  gebracht  war, 
künstlich  geöffnet  wurde ,  und  bald  hernach  völlig 
heilte. 

M  Ä  r  «,  * 

Unter  l4  Geburten  war  einmal   die  Zange  noth*  ^ 
wendig.     Bei  Zwillingen   mufste  das  zweite  Kind  we- 
jgeri  Schulterlage  gewendet  werden.    Ein  Kind  wutde 
um   l4  Tage   zu   früh   und  todt  geboren.    Die  nähere 

f )  Vergl.  einen  ähnlieben,  eben  so  glücklich  ablaufenden 
Fall'  in  des  Journals  X.  Bd.  3s  St«  p.  46^. 


*   • 
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UntersuchuQg  zeigte,   dafi^  dasselbe  an  vollkommener« 
Atrophie  im  MuUerleibe  gelitten  habe* 

Der  in  diesem  Monate  hier  herrschende  allgemeine 
rheumatiache  Kranhheltscharahter  zeigte  sich  auch  in 
der  Anstalt:  drei  Wöchnerinnen  erkrankten  an: 

Peritonitis  und  M etritis  rheufnatica» 

1)  Anna  Marg«  H»,  eine  23jährige  Erstgebären- 
de,  hatte  am  Uten  März  ein  gesundes  Mädchen  plötz-^ 
fich  geboren,  die  Gebart  verlief  besonders  in  der 
dritten  and  Tierten  Periode  sehr  rasch«  Zwei  Tage 
befand  sich  die  Person  vollkommen  wohl,  alle  Wo^ 
chenbettsfanktionen  gingen  regelmäfsig  von  statten,  al- 
lein am  dritten  Tage  klagte  sie  über  heftige  Leib« 
.schmerzen^  welche  den 'ganzen  Bauch  einnahmen,  da- 
l>ei  starke  Hitze ,  trockne  Haut,  viel  Durst  und  har« 
ter ,  freqaenter  Puls«  Ich  liefs  sogleich  einen  stai^ken 
Aderlafs  yornehmen,  und  innerlich  eine  JEiTZff/^» /^a« 
pav.  mit  Calomelpulver  nehmen«  Da  .die  Schmerzen 
des  Bauchs  sich  zyar  nach  dem  Aderlafs  etwas  yer-. 
minderten!  jedoch  nicht  ganz  nachliefsen,  so  wurden 
noch'  Blutegel  applicirt«  In  der  Napht  darauf  fing  die 
Haut  an  feucht  zu  werden,  es  trat  bald  Schweifs  ein, 
imd  ein  ruhiger,  erquickender  Schlaf  Ton  einigen  Stun- 
den. Nach  dem  Erwachen  waren  Leibschmerzen  ver- 
mindert, Hitze  und  Dar^t  plötzlich  verschwunden,  es 
erfolgte  Stuhlgang,  der  sich  hernach  noch  zweimal^ 
wiederholte«  Die  Calomelpulver  wurden  ausgesetzt, 
und  nach  einigen  Tagen  war  die  Person  plötzlich  her. 
gestellt« 


s 
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2)  AnnaHathar.  D»  erkraoktc   am  32ten 
nachdem  sie  yier  Tage  vorher  gliichlich  geboren  hatte* 

.  Airfser  den  fast  ganz  der  yorigen  gleichen  Krankheits- 
Symptomen,  zeigte  sich  auch  ein  gastrischer  Zustand, 
der  indessen  keinen  ^  sehr  hohen  Grad  erreicht  hatte« 
Eine  JPolio  üw*^  ein  Aderlafs,  Klystiere  und  später 
noch  eine  Emuls.  papav*  mit  Kai,  sulphur.  steUte' 
die  Kranke  wiedex*  her,  ^uch  hier  entschied  sich  die 
Krankheit  darc,h  heftige  Schweifte*  v 

3)  Kathär,  J«,  31  Jahr  alt,  zum  erstenmal  seh wan« 
ger,  ein  sehr  kachektisches.  Subject,  fing  am  24ten 
März  an  über  heftige  Schmerzen  der  Gebärmutter  zu 
klagen »  welche  sich  bei  näherer  Untersuchung  als 
rheamatisch  zeigten«  Der  Muttermund  war  roUkom« 
mep   verstrichen,    jedoch   noch  nicht   geöffnet«     Ein 

"  Decoci,  Alth*  mit  Salmiac  und  Spir.  Mind.,   Rly- 
stiere  «ind  Einreibungen  des  Leibes  mit  OL  Hy09C. 

« 

hatten  den  Erfolg,  da(s  die  heftigen  Schmerzen  nach- 
liefsen,  und  am  25ten  März  die  Gebart  ihren  Anfang 
nahm*  Am  26ten  Mar«  war  der  Kopf  durch  die  Kro- 
nnng  gebracht,  und  stand  zwischen  der  mittlem  und 
untern  Apertur,  Gegen  Mittag  blieben  die  Wehen  aus, 
dabei  Fieber,  starker  Durst,  Gesicht  geröthet.  Ader-  ^ 
lafs  von  6  Unzen  und  Boraxpulver  mit  Nitrum.  .Schon 
nach  der  Gabe  «von  2  Pulverh  traten  wieder  Wehen 
ein  ,  die  den  Kopf,  vollends  in  die  untere  Apertur 
brächten  (].  n«  L«)»  allein  hier  blieb  derselbe  stehen, 
es  bildete  sich  starke  Kopigeschwulst,  daher  Applica- 
tion der  Zange  durch  den' Herrn  Stadler  aus  Fulda, 
der   abwechselnd  mit  meinem  Gehülfen  Hrn.  Fuhr* 
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hans  durch  kräftige  Tractionen  einen  lebenden  Kna«^ 
beo  zutr  Weit  beförderte«  Die  Naohgebiftrt-  konnte 
nach  einer  balbeb  Stnnde  entfernt  werden,  ^nd  Mut*^ 
ter  und  Kind  befanden  sich  wohl«  —  Am  97ten  März 
Wagte  die  Wöchnerin  über  heftige  Leibschmerzen» 
welche  ihren  Anfang  in  der  Gebärmutter  nahmen,  un^ 
sich  bis  ins  Kreuz  erstreckten:  der  Leib  aufgetrieben, 
gespannt,  und  bei  der  Berührung  schmerzhaft:  Puls 
Tolli  hart  und  schnell,  Haut  trocken,  Wochensekre- 
tio'n  nicht  unterdrückt.  Aderlafs,  Blutegel^  und  Emuh. 
pap\  mit  Aq*  a^  a,  conc*  — *  Am  38ten  Befinden  bes- 
ser ,  Schmerzen  geringer ,  Fieber  gemildert ,  nur  die 
Haut  noch  trocken,  Fortg^ebrauch  der  Arznei.  Erst 
am  3tetf  März  trat;  feuchte  Haut  ein,  der  Puls  zwar 
immer  noch  beschleunigt,  jedoch  das  Fieber  beinah 
ganz  verschwunden.  ~  Am  2ten  April  heftiger  Husten 
mit  eineih  schwer  löslichen  Auswurte,  dabei  Puls  be* 
schleunigt.  Haut  trocken.  Es  ward  isin  DecocU  Alth. 
mit  Salmiac  und  Extr.  Uyosc*  gereicht,  wornach 
sich  allies  besserte*  Später,  nachdem  die  Wöchnerin 
das  Bett  wieder  verlassen  konnte,  mufste  bei  einer 
zurückgebliebenen  allgemeinen  Schwäche,  wobei  sich 
Oedem  der  Füfse,  nebst  Fluor  ati.  einstellten  ,  ein 
Dec*  Ratanh*  mit  Cort,  cinam.  gereicht  ,'^und  mafsi« 
ger  Genufs  vorf  Wein  in  Verbindung  mit  einem  bit- 
tern Thee  in  Anwendung  gesetzt  werden.  Am  8.  Mai  ver- 
liefs  sie  gesund  und  wohl  die  Anstalt.  —  Ihr  Kind,' 
ge^n  welches*  sie  nie  grofse  Liiebe  empfand ,  und  wel- 
ches sie  daher  söhr  yernach)äfstgte ,  litt  an  einer  Ho-^ 
denent^ündung,   wobei  zugleich  die  Leistendrüsen  in 
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MideideDsehaft  geeogeü  waren«  Aniserdeni  halte  es 
ein  kachfiktnehes  Aussehen,  und  über  die  Schenkel 
bis  za  den  Fersen  herab*,  hatte  sich,  ein  eigen tliümli. 
eher  nässender  Aussehlag  Terbrei|et,  der  indessen  dem 
fleifiiigen  Aufsehlagen  Ton  Aqua  Goal*  und  der  An* 
Sendung  Ton  Badern  bald  wich.  Gegen  die  Hoden-, 
entzündung  wurden  Blutegel  und  Einreibungen  Ton 
Ung.  neapoL  geb^faucht,  worauf  das  EIntzündliche 
nachliefs,  dagegen  der  leidende  Hoden  doch  gegen 
den  gesunden  bedeutend  vergröfsert  blieb. 

Zwillingsgebart  mit  Wendung   des  zweitem 

Kindes. 

Marie  H.  von  A.,  30  Jaiir  alt,  hatte  bereits  frü- 
her  zweimal  leicht  und  glücklich  geboren*  Bei  der 
Untersuchung  in  der  Schwangerschaft  (l6.  März). fand 
sich  bereits  der  Kopf  des  Kindes  in  der  ersten  norm« 
Lage  Tqrliegend,  und  die  am  l7ten  März  erfolgende 
natürliche  Geburt  des  ersten  Kindes,  bestätigte  auch 
nnsre  Diagnose.  Es  stellte  sich  nun  yon  neuem  eine 
Blase,  die  Wehen  dauerten  fort,  und  die  Untersuchung 
zeigte,  dafs  das  zweite  Kind  mit  der  rechten  Schüler 
und  einem  Arme  vorlag«  Indessen  trat  im  Verlauf  der 
Wehen  die  Schulter  zurück  und  der  Kopf  ein.  Da 
indessen  der  Arm  Torliegen  blieb,  auch  nach  Abgang 
der  Wässer  gänzlich  Toriiel,  so  unternahm  ich  alsbald 
die  Wendung,  und  extrahirte  das  Kind  nach  den  Re- 
geln der  künstlichert  upTollkomrmenen  Fufsgeburt.  Beide 
Kinder,  zwei  Knaben»  lebten:  die  Mutter  litt  nach 
der  Gebort' an.  s^r  hefidgenNachwehea^  wogegen  eine 
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Emulsion  mit  Opium  erfolgreich  angewendet  wurd^« 
Am  29tenMä];z  konnte  sie  mit  beiden  Kindern  gesund 
die  Anstalt  verlassen.  ,  .Das  erste  fünä  wog  n^ch  der 
Geburt  5V2  PfM.das  zweite  47* :  jenes  hatte  bei  sei- 
ner Entlassung  nur*  74  t  dieses  abev^/^  Pf*  zugenommen. 

A  p  r  i  L 

Neun  Geburten  verliefen  alle,  ohne  Hülfe ^  der 
Kunst  -^  Einmal  kaip  eine  so  fe\te  zweimalige  Um- 
scblingung  der.  Nabelschnur  um  den  Hals  des  Kinde^ 
Tor,  daffi  das  Weiterrücken  des  Kindes  nach  gebornem 
Kopfe  augenblicklich  irerhindert,  und  es  nothwendig 
wurde,  die  Nabelschnur  am  Halse  zu  unterbinden,  zu 
durchschneiden,  und  hierauf  die  Extraotion  vorzuneh- 
men, das  Kind  befand  sich  ganz  wohl.  —  Be^  einer 
Erstgebärenden  traten  die  zwei  ersten  Perioden  hin.^ 
sichtlich  der  Eröffnung  des  Muttermundes  und  der 
Stellung  der  Blase  ganz  regelmäfsig  ein.  Der  Kopf 
war  aber  sehr  hoch  über  dem  Beckeneinga^ge  und 
hinter  der  Sjnhphise  fühlbar«  Die  Eihäute  sprangen 
Ton  selbst,  das  Fruchtwasser  flofs  ab,  aliein  jetzt  zog 
sich  der,  Muttermund ,  da  der  Kopf  immer  noch  hoch 
blieb,  wieder  bis  auf  einen  Zoll  zusammen,  es  trat 
eine  Zweistündige  Wehenpause  ein,  und*  dann  erst  fin^ 
gen  die  VlP'ehen  wieder  an ,  der  Kopf  rückte  vor-,  der 
Muttermund  erweiterte  sich  allmählig ,  und  die  Geburt 
verlief  glücklich  und  normal* 

M  fd    i. 
In  diesem  Monate  hatten   wir  5  natürlich  verlau* 
fende  Geburten,  uQter  welchen  ich  foIgendl9  heramhebes 
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Eine  sehr  ToIlUfttige'Erstgebareiide,  Lis.  F.,  litt 
"bereits  In   der  Schwangerschaft  an  Congestionen  naoh 
dem' Kopfe,  and  es  mufste  da  schon  ein  Aderlafs  Tor« 
genommen  werden «  am  ihr  Erleichierong  zu  yerschaf* 
fen.     Am  28teti  April  traten  Vorboten  der  Gebart  auf, 
allein  am  Iten  Mai  fing  der  Muttermand  erst  an,  sich 
>zu  öfToep»    Die  Gebartstheile  waren  sehr  trocken  und 
beifs,  d^her  ich  Oelinjectionen  Terordnete.     Sehr  lang- 
sam   ging    die   Geburt   vorwärts,    nnd  am   2ten  Mai 
Abends  erfolgte  die  Geburt  eines  gesunden  Mädchens» 
Gleich  nach  Aet  Geburt  zog  sich  die  Gebärmutter  zu- 
sammen ^    allein  J^ei  der  innern  Untersuchung  war  der 
Mutteroiand  eben  im  Begriffe,  sich  krampfhaft  zu  con- 
trahiren;,  ich  ging   daher  durch  denselben,   und  ent- 
fernte  die  Placenta ,    welche  sich  /  schon   losgetrennt 
hatte»    Eine   gleich    darauf  «eintretende  Haemorrhagie 
ward  durch  die   gewöhnlichen  Mittel  gestillt.    Unter 
einete  heftigen  Fieberausbruchci  stellte  sich  die  Mileh 
ein;   am   30ten  Mai   verliefs  sie  mit  dem  Kinde  woKl 
die  Anstalt. 

Juni. 
Dieser  Monat   bot  uns   manches  Interessante  dar* 

Unter  11  Geburten  waren  eine  Gesichts  - ,  eine  unvolU 
kommene  Fufsgeburt,  und  zwei  Zangenpperationen» 
Jene  beiden  verliefen  durch  eigene  Thätigkeit  der  Na- 
tur, und  ich  lasse  diese  Fälle  zuerst  hier  folgen» 

1)  Gesiohtsgebt(rt*  Gertr.  Ri  ans  G»,  2l 
Jahr  alt,  zum  erstenmal  schwanger,  klagte  am  4ten 
Jani  suerst  über  Schmerzen.  Abends  9  Uhr  sprang 
die  Blase,  und  es  üapd  sich  bei  einem  zwei  Zo))  weit  - 


•   .* 
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geöffneten  Mutfiermiinde  fdlgende  Lage:  das  Gesioht 
^atand  in  der  obem  Apertur,  Stii^e  nach  rechts  Tome, 
i(nie  nach  linhs  hinten :  besonders  war  das  linlie  Schien- 
bein  deatlich  zu  fühlen,  so  dafs  also  das  Gesicht  eine 
nach  hinten  gekehrte  schräge  Richtung  hatte«  Die  W^- 
l^en,  anfangs  schwach,  Verstärkten  sich  Immer  m^r; 
nach  einer  Stunde  derselbe  Zustand ,  nut  der  Mutter- 
mund mehr  geöffnet*  Bemerkenswerth  ist  die  Neigung 
der  Gebärenden ,  sich  auf  die^  rechte  Seite  zu  legten» 
was  ich  nicht  hinderte*  um  2  ühr  (5ten  Juni  Mor. 
gens)  hatte  sich  die  Stirne  nach  rechts  hin. 
t'6n  gewandt,  und  das  Kinn  war  n^ch  links 
Torne  fühlbar,  der  Kopf  war  bedeutend  tiefer,  und 
um  5  Uhr  war  die  Knke  Seite  des  Gesichts  im  Cen- 
tralpunkfe  der  laiior.  major*  sichtbar:  Kinn  blieb 
dabei  nach  links  gerichtet,  so  dafs  also  der  Durch- 
messer des  Gesichts  (vom  Kinn  bis  zur  Stirne)  i|n 
^  ^chrSgen  Durchmesser  des  Beckenausgangs  stand,  und 
so  auch  durchschnitt*  Ein  lebendes  Kind  ^krönte  diese 
höchst  interessante  Beobachtung.  Die  Mutter  befand 
sich  ausnehmend   wohl,    und   Teriiefs  am    löten  Juni 

mit  ihrem  Kleinen  wohl  die  Anstalt.     Eine  bedeutende 

.» 

Gesichtsgeschwplst  hatte  sich  sehr  bald  gegeben. 

2)  Unvollkommene  Fufsgeburt.  Katliar. 
B,^  30  Jahr  alt,  zum  Stenmal  schwanger,  fing  in  der 
Nachi  vom  9ten  auf  den  lOt^n  Juni  an  zu  kreifseo. 
Bei  d^rUnterstichung  fand  sieh  nach  rechts  der  linke 
Fnfs,  mit  nach  vornen  gekehrter  Ferse,  etwas  links 
hinter  dem  Schambogen  hoch  der  linke  Hinterbacken. 
Der  Rucken  waf^  nach  links  gekehrt,  und  det  andere 


\ 
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I 

Fttfs  den  Leib  hinaufgeschlagen»  Allmahlig  dehnte 
sich  der  Muttermund  aus»  die  Blase  war  beinahe  su 
den  äussern  Geschlechtstbeilen  heraus,  und  um  10  Uhr 
Vormittags  sprengte  ieh  dieselbe«  Bald  kamei)  nun 
die  Theile  zum  Einschneiden,  Zuerst  der  linke  Ful^s 
mit  nach  Torne  gekehrter  Ferse :  es  folgten  Steifs  und 
Bücken  mit   dem  nach  dem  Bauche  hinaufgewandteif 

*  * 

rechten  Fulse,  und  endlich  Arm  und  I(opf ,  ohne  dafs 
die  geringste  Hülfe  der  Kunst  nothig  ward*  Eine  Um- 
schlifügung  der  Nabelschnur  um  den  Hals  ward  bald 
gehoben,  und  das  scheintodte  Kind  ins  Leben  zurück- 
gebracht Mutter  und  Kind  Verliefsen  am  21ten  Juni 
wobl  die  Anstatt. 

3)  Die  Zangenoperatipnen  mufsten  wegen 
JEinke^ung  theils  in  der  Mitte  des  kleinen  Beckens^ 
theils  in  der  untern  Apertur  yorgenommen  werden« 
Beide  Kinder  ^ebten;  das  eine' war  mit  der  Stirne 
fij|ch  Tome  und  links  vorgelagert,  das  andere  brachte 
pemphigusiartigen  Ausschlag  mit  zur  Welt,  die  Blasen 
wareq  zum  Theil  schon  im  Mutterleibe  geplatzt^  nach 
Anwendung  Ton  Bädern  verging  da»  Exanthem« 

*   Wir   beobachteten   ferner  in  diesem. Monate  ein^, 
Umwandlung   der    sogenannten  dritten  normalen  Lage 
(Stirn  nach  links  yorne)  in  die  zweite  mit  darauf  fol- 
gender Ausscheidung  des  Kopfs  durch  die  Naturkräfte« 

Juli. 

Die  7  Geburten  dieses  Monats  verliefen  natürlich, 
€•  befand  sich  eine  Steifsgeburt.  darunter,  wobei  der 
Bücken  nach  reebts  und  yorne,  B^^ueh  aber  na^h  links 


/- 
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und  hinten  gehehrt  war :  der  rechte  Hinterbacken 
bedeutend  tiefer  stehend ,  bot  sich  dem  Finger  ^ar. 
In  dieser  schrägen  Richtung  entwickelt^  sich  auch  das 
Kind  ferner ,  indem  der  rechjie  Hinterbacken  zuerst 
zum  Einschneiden  kam.  *"  Mutter  und  Kind  befanden 
«ich  immer  wohl/ —  Bei  einer' Qebarenden ,  welche 
an  allgemeiner  Schwäche  litt,  weswegen  auch  die  We- 
hen äusserst  schwach  und  unwirksam  waren  t  that  die 
Tincl*  cinnam*  herrliche  Dienste:  bald  W'urden  die 
Wehen  kräftiger,  und  die  Geburt  eines  gesunden 
Starkem  Knaben* erfolgte. 


August« 


N 


Dieselr  Monat  brachte   if  Gebarten ,  worunter.  3 
Zangenoperationen  und  eine  Wendung :  Zuerst  hier  die 
'Zangenoperationen. 

1)  Urs.  M«  H«  aus  W«,  29  Jahr  alt,  zum  ersten- 
mal schwanger ,  fing  am  Iten  Aug;  ^in  aller  Frühe  ah 
zu  kreifsen.  Die  .Wehen  waren  schwach  und  nur  lang«, 
.sam  ging  die  Erweiterung  des  Muttermundes  bei- noch 
hoch  liegendem  Kopfe  Tor  siclu  Gegen  Mittag  indes- 
sen war  der  Muttermund  doch  fast  ganz  erweitert, 
der  Kopf  lag  in  der  Mitte  der  Beckenhöhle  (\i  norm. 
X.),  und  da  die  Eihäute  dick  erscliienen, '  auch' sehr 
tief  herabgetrieben  wurden,  so  ward  ider  kiinstliche 
Biasensprung  vorgeno^imen«  Der  Kopf  rückte  nun 
tiefer,  blieb  aber  am  Ausgange  mit  einer  bedeutenden 
Kopfgeschwulst  stehen*  Ich  schritt  daher  zur  Appli- 
cation der  Zange  und  entwickelte  nach  wenig  TractioneA 
einen  gesunden ,  lebenden  Knaben.    Ilfi^  Mutter  litt  iin 
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Terlaufe  des  Wochenbetts  an  einer  gdinden  Metritis« 
iwelche  indessen  darch  einen  Aderlais  bald  gehoben 
würde.  Am  29t)9n  Aug.  yerliefs  sie  mit  ihrem  Kinde 
wohl,  die  Anstalt*   . 

2)  Am  4ten  Aug«  fand  die  Eweite  iZangengeburt 
bei  einer  zum  zweitenmal  Schwängern,  Marg.  N. »  36 
Jahr  alt,  statt,  welche  auch  das  erstenmal,  yor  11  Jah- 
ren,  mit  der  Zange  war  entbunden  worden.  Sie  hatte 
einen  bedeutenden  Dammrifs,  und  der  Kopf,  welcher 
sich  in  der  ersten  normalen  Lage  zur  Geburt  gestellt 
hatte,  konnte  durchaus  nicht  zum  Einschneiden  Itom- 
man»  *)  Ich  überlieüs  daher  dem'  Praktilianten  Herrn 
Hutsteiner  die  Application  derZange,  der  zu  meiner 
TöHigen  Zufriedenheit  die  Operation  vollzog,  und  bald 
ein  lebendes  Mädchen  zu  Tag  beförderte.  Mütter  und ' 
Kind  befanden  sich  so  wohl,  dafs  sie  bereits  am  12ten 
August  die  Anstalt  verliefsen. 

3)  Christ.  M*  aus  K«,  ehie  Erstgebärende  Ton 
25  Jahren,  kam  Ton  ihrem  2  Stunden  entferntet^ 
Wohnorte  mit  Wehen  in.  die  Anstalt.  Der  Kopf  lag 
Yor  (1.  H.  L.) ,  allein  die  Wehen  wurden  nach  und 
nach  seil  wacher  und  blieben  endlich  ganz  aus*  Set. 
cornut.  ward  versuchsweise  gegeben,  half  aber  nichts, 
der  Kopf  blieb  in  der  untern  Apertur  stehen,  und 
ward  daher  von  mir  mit  der  Zange  entwickelt:  nur  3 
Tractionen    waren    dazu    erforderlich»     Die   Kopfge« 

*)  Ich  Beohachtete  schon  früher  einmal  ein  ähiilichesHin- 
dernifs  durch  einen  atarlien  DammrifSf.  und  SpracH 
darüber  in  de»  Joiirn.  X«  Bd«  3.  St.  pag*  440.     * 

SxMBOLPS  Journai  Xh  Bd.  2s  St  P 
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flch>val$e,  welche  sich  gebildet  hatt^  verschifand  nacli 
ein  paar.  Tagen,  allein  nun  zeigte  sich  anf  dem  rech* 
ten  Scheitelbein  6ine  sogenannte  Blutschädelgesehwulst 
mit  allen  charakteristischen  Kennzeichen!  Fluctoatio'n« 

I 

Spannung ,  unebener  Knochenring  u*  ^.  w*  Das  Kind 
befand  sich  ganz  wohl  d^bei ,  nahm  die  Brust  ü«  s«  w» 
Die  Geschwulst  war  ganz  unempfindlich»  Ich  wendete 
,  ^  aromat«  umschlage  an,  liefs  dieselben  Tag  und  Nacht 
fortbraucben )  und  schon  aacK.  8  Tagen  verkleinerte 
sich  die.  Geschwulst;  man  konnte  in  der  Tie£eL  den 
Knochen  fühlen,  nur  die  Ränder  blieben  noch  erhaben* 

Bei   fleifsigeiki    Foxtgebrauche,   der    Umschläge     yer- 

»■ " 

achwfind  die  Geschwulst  beinahe  ganz ,  und  am  7ten 
Sept*  konnten  Mutter  nad  Kind  gesund  die^  Anstalt  ^ 
Terlassen*  *) 

Wenduitg  bei  Schieflage  des  Kopfs  mit  Vor- 
fall des  Arms  und  der  Nabelschhui*. 

K,ath«  EK  Kr«,  30  Jahr  alt,  eine  Erstgel>ärcnde» 
fing  am  28ten  Atig».  Abends  an  zu  kreifsen*  Die  Un- 
tersuchung zeigte  den  Muttermund  wenig  geöffnet, 
und  den  Kopf  hoch  über  dem  Eingange.  Erst  am  an- 
dern Morgen   (a9ten  Aug.)    w«r  der   Muttermund    so 

weit  geöffnet,  dafs   man   eine  genauere  Untersuchung 

/ 

/ 

'^)  Früher  säiimte  ich  hei  solchen  Geschwülsfcn  nie,   die- 
selben mit  dem    Messer   zu  öffneii»    Allein,  ich  halte 
«.  dies  jetzt  für  unnöthig,   und  stimme  darin  den  ähjili- 

^  eben  Erfahrungen  Anderer  bei«    Ich  habe  mich  bereits 

naher  darüber  aasgelassen  ia  des  Journ*  XI«  B«  1*  Sl» 
pag*  130,  worauf  ich  hier  verweise«. 
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anstelleq  boDiite.  Der  Hopf  stand  schief  oaoli  der 
linken  Seite  gerichtqt  (Hinterh.  nach  links  Tome),  die 
rechte  Seite  i^^ar  leer,  und  die  Blase  drang  bei  ein« 
tretenden  Wehen  hier  stark  hervor.  Gegen  Mittag 
sprang  letztere  von  selbst,  aber  es  drang  nun  zugleich 
der  rechte  Arm  und  die  Nabelschnar  durch  den  Mut- 
termund  vor*  Ich  unternahm  sogleich  die  Wendung, 
extrabirte  das  Kind  nach  den  Regeln  der  künstlichen 
unvollkommenen  Fnfsgeburt,  und  entwickelte  mit  gro- 
fser  Schwiet^igkeit  einen  starken  Knaben,  der  zwar  ei« 
nige  Lebenszeichen .  Toa  sich  gab,  allein  nicht  wieder 
ins  Leben  zurückgebracht  werden  konnte*  Er  wog  10 
Pfund  bürg..  Gewicht.  Die  Nachgeburt  konnte  bald 
entfernt  werden,  und  die  Mutter  überstand  das^Wo« 
chenbett  ohne  die  geringste  Störung. 

September  nndOctober. 

Bis  zum  95ten  October  kamen  6  natürlich  ver- 
laufende Geburten  vor ,  unter  welchen,  eine  praecipi- 
tirenäe  Geburt  bei  einer  Zweitgebärenden  vom  ersten 
Anfang  an  1^2  Stunde  dauerte/  Sonstiges  Hervorzuhe- 
bendes fiel  nicht  vor. 


Die  Anzahl  der  Praktikanten  in  den  gedachten 
zwei  Semestern  war  50,  und  zwar  im  Winter- Seme- 
ster l8^7to  35,  im  Sommer  1830  eben  so  viel  — 
Die  geburtshülflichen/Uebungen  am  Phantome  besuch- 
ten   im,  Wintjer  23  Zuhprer  ,    und   ausserdem  übten 

P  ♦ 
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sieb  in  einem  Pnyatissimam  noch  besonders  die  Her- 
ren: Hartmann  ans  Wolfshagen  ^  Stadler  aus 
Fulda 'i'  Condemann  aas  dem  dchanmbargischen , 
Siebre'cliC  aus  Cassel,  Braemer  ebendaher,  War- 
zer  ao^  Arensberg,  und  Möller  aas  Harburg. 


/  . 


«MHrtMHü* 


xn. 

I  i 

Von  den  Gebärmutter -Blntflüssen  un- 
mittelbar  nach  der  Geburt ,  sowohl 
der  Leibesfrucht,  als  auch  ihrer  upd 
der  Nachgeburt;  in  Beziehung  auf 
den  gleichlautendeür,  aber  nicht  glfeich- 
haltigen  Aufsatz  in  der  allgem.  deut- 
schen Zeitschrift  für  Geburtskunde. 
Bd^  1.  Heft  2.  Von  G.  W.  Stein 
in  Bonn.  -  j      . 


ch  hatte  so  eben  den  Aüfisaiz  abgesendet,-  iso  wel«" 
cbem  mir  die  Sache  des  Eng],  Gooch  Gelegenheit  ge- 
geben hatte,  .  als  mir,  ziffäUig,  der  oben  (genannte 
Aufsatz  ^ines  Deutsche^  in  Erinnerung  kam.  Ich 
dachte  r  sogleich,  dieser  Anfsatss  des  Dentschen  gebe 
gewift  Gelegenheit  zu  etwas,  ^as  sehr  pasfi^d  inei- 
nem  Aufsatsse  über  den  Englander  folge;  »o^er  mit 
andern  Worten:  es  gebe  mir  dieser,  Atifsatz  des  Deut- 


sehen  Gelegenheit ,  wenigstens  di^  eine  oder  andere 
meiner  Annahmen  in  dem  dem  Engländer  gewidmeten 
Aufsatze  za  nnterstützen ,  nän^lich  die,  dafs.man  in 
IXeutschland  weiter  in  der  Gebuitshülfe  sei,  als  dats 
wir  für  englische  Anfklärang  einen  Platr  hatten ,  oder 
dafs  dasjenige,  was  es  in  Deutschland  Gutes  und  Bes- 
seres,  als  irgend  wo,  gebe»,  noch  nicht  von  vielen 
Deutschen  gekannt  sei*  * 

Ich  gestehe  nun  sogleich»  dafs,  so  gewifs  ich  in 
dem  oben  genannten  Aufsatze  unseres  Landsmanns 
für  das  Letztere  einen,  so  entschiedenen  Beweis  gefun^ 
den  —  als  ihn  ein  Lehrer  des  Fachs  selbst.  Was  der 
Veitfasset  des  Aufsatzes  hdset,  nach  seiner  IJtnhande 
daYOn'kann  finden  lassen^  dafs^  sage  ichi  so  gfwifs 
dem  so  ist,' und  ich  also  schön  für.  die  eine  meiner 
Annahmen  Bestätigung,  traurige  Bestätigung,  gefunden 
liabö,  'mir  die  Bestätiguhg  der  andern»  dafs  wir  uns 
liiämli:eli  alle  ib  Masse 'Ober  den  Engländern,  stehend  se- 
h€|n  könnten,  eben  so  gewifs  ausgeblieben  ist 

Nein !  das ,  was  uns  der  Aufsatz  des  deutschen 
Lehrers  Tor  dem  des  englischen  Praktihers  fihden 
läfst,  ist  —  trautige  Widerlegung  meiner  frühern  An- 
nahme!—  ist,  wiederhole  ich,  sogar  weniger  als 
Nichts!  Die  so  leicht  nicht  zu  Terstehendet  •  oder  «n- 
reeht  zu  Verstehende ,  Ueberschrift  des  AuftÄtz^s  un- 
seres Landsmanns,  welche,  mit  Bedacht,  isuf  ersten 
Hälfte  der  Uebersohrifk  dieses  meines  eigeMn  Aufsa- 
tzes gemacht  ist,  gibt  sehon  keine  gute  Aufsicht;  be. 
s^ndere^  dann  nichts  wenn  man  an  dss  Sj^^ächwort 
ß^gtd  tene  dhiinguUj  iene  docei*^  denkt  ^  und  wenti 
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man  also  rom  Gegentheile  den  entgegengesetztea 
Schlufs  machen  dürfte. 

Heifst  es  ni^mlich  nicht  in  der  Ueberschrift  ,»Ge^ 
bärmutter-Blutflüsse  unmittelbar  nach  der 
Geburt,  sowohl  der  Leibesfrucht,  iils  auph 
ihrer  und  der  Nachgehurt/,*  Sollte  ^s  nun 
aber  wohl  nicht  heifsen:  Gebärmutter  -  Blutflüsse  bei 
ier  Geburt  vor  und  nach  der  Lösung  des  Mutter« 
bnchens  und  seiner  Entfernung. 

Sei  ihm  damit  fto,  dafs  man  dermalen  bei  uns 
überhaupt  an  einer  Sucht  zu  eigenen  Au^drüchen  und 
eigener  Verbindung  derselben  laborirt  —  um  hiet- 
über  hinweg  zu  sehen  und  noch  immer  das  Beste  TOn 
dem  genannten  Aufsatze  zu  erwarten  1  *)  Der  Aufsats 
selbst  läfst  uns  nicht  gewahr  werden ,  ob  dem  Yerf» 
ausser  seinen  angegebenen  Arten  der  Blutfiüsse ,  noch 
andere  "gelten  ^  oder  nicht;  —  aber  das"  läfst  W  uns 
freilich  urtheilen,  dafs  uns  seine  Blutungen  nicht  gel* 
teUf  wißnigstens  nicht  als  Blutfiüsse  ^  als  Hänlorrha- 
gien;  und  wenn  dann,  in  natürlicher  Folge,  auch  seine 

•)  Zu  solchen  'sonderbaren  Ausdiüclcen  gc!il5rt  wohl,  wie 
hier  di*  „Leibesfrucht**  statt  Hind,'  welche  Icte- 
,  tere  schon  darum  rich.tiger  gewwj&h  wäre,  -weil  erst  fo 
ftwischen  dem  ^inen  und  Addern,  Lei|»esfracht  »nd 
X^achgeburt,  ein  Gegensat«  entstanden  wäre  y  so  lange 
es  doch  wohl  unbecweifelt  ist ,  dafs  die  Nachgeburt 
aidits  ist,  was  ausser  dem  Leibe  gewachsen}  —  }a, 
«m  so  Mitig,  aber  nnBelligen,  Ansd^ück^h  gehört  wohl 
„ünterstammgeburt**  statt  Steif^g^biirt ;  nicht 
weniger  ^ie  „Abrcifsung  des  Kopfs  statt  daa  Abrel«- 
fsen  des  Kopfs  oder  der  abgerissene  Kopf  etc,5' 


-  / 
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Hur  noft  nicht. gelten  kann,  so« wiifste  icb. freilich  nicht 
mehr,, was  uns  -^  Gjcites  an  ihm  gelten  sollte* 

Nun!  man  wird  sehen,  wenn  man  so  gefällig  ist, 
den  Aufsatz  mit  mir  durcBzugeben ,  um  sich  die  Lehre 
TQn  ^en  Blutflüssen,  wenn  auch  nicht  zu  erweitern, 
doch  zu  berichtigen« 

Soll  ich  mich' äussern,  bhpe  zu  fUrcbtenf  dals  es 
mir  übel  gedeutet  werde,  so  möchte  ich  wohl  zum 
Anfange  sagen,  dafs  der  -  Aufsatz  so  gar  nichts  Be- 
stimmtes ^den  läfst^  als  die  Unterscheidung  seiner 
zwei  Theile,  wovon  der  erste  Theil  der  Aetiologie 
etc«43er  neuen  Blutflüsse,  der  andere  der  Therapie 
derselben  gilt«  * 

Ja!  was  fUr  Blutflüsse  hätten  wir  dann  nun  da; 
Antwort: 

'  Zwei  Arten;  die  eine  Tor  Lösung  der  Pla- 
centa,  und  also,  ihren  Quellen  nach^  ausser,  dem 
disciiSi  der  Placenta,  die  andere,  von  der.Tren- 
nung  der  Placenta  selbst  und  von  der  nicht-folgen- 
den Zusammen  Ziehung  des  Uteri« 

Diese  letztere  Art  leidet  keine  weitere  tJnter- 
Scheidung  je  nach  den  drei  verschiedenen  Zuständen, 
als  a)  der  wahren  Atonie;  b)  der.ischeinb^ren 
Atonie  und*  dem  Krampf,  oder  verstecktem  und 
offenem  Krämpfe;  und  c)  der  Ausartung  der  Ge- 
fäfse  bei  jjfxehr  und  weniger  filzigter  Ausartung,  eines 
Theils  der  Placenta*  Und  eben  so  wenig  weifs  ^r  von 
dem  natürlichen  Erschlaffangszustand'  des  oervicis 
uteri  etc.  etc.  '        ^ 

Da  gäbe  dies  letztere,. nämlich  der  Beweis  der 
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Beschranbang  der  Kenntnifs  des  Lehrers  der  Geborts* 
hülfe  auf  die  nicht*tinterschiedene  Atonie »  aU  Ursache 
einer  starken  Blutung  nach  der  Lösung  des  Mutterku- 
chens, insbesondere  den  Beweis  für  da»  Eine,  dessen 
oben  Erwähnung  geschah,  nämlich,  daCs  unsere  Lands- 
leute, auch  selbst  die  Lehrer  derselben,  noch  so  we- 
nig von  dem  wüljBten,  was  ^ch,  seit  funf%ehn  Jahren! 
mündlich  und  schriftlich  lehre. 

Späterhin,  wo  nämlich  vom ^ zweiten  Theile  des 
Aufsatzes  meines  Kollegen,  und  also  yon  der  Kur  auch 
dieser  letztern  Art  des  filutflusses,  die  Rede  seyn 
wird,  komme  ich,  wieder  auf  denselben  zurück  — 
doch  eben  so  wenig  anders  denn  negativ  belehrend, 
wie  bift^  dahin,  , 

Die  Hauptsache  des  Aufsatzes  macht  nun  aber 
wohl  immer  der  Blutflnfs '  aus ,  welcher  ausser  dem 
discüs  des  Sit;^es  der  P]acenta  entspringen  soll  ^  uiid 
also  auch  vor  der  Lösung  der  Pla^ei^ta.  eintreten 
könnte,  ..  ^ 

Dieser,  von  ihm  angenommene,  Blutflufs,  wäre 
wohl  dasl^esonders  Neue  des  Aufsatzes  ^  ja,  sein  Ei- 
gen thum{  und  bedenkt  maui  wie... er.  de»>;  andern  Blut- 
Busse  Ton  Atonie,  pder  aus  dem. di^cu^  der  PJacentä, 
entg^g^n  gestellt  ist,  so  rundet  er  mit  ihnen^  die  Lehre 
des  Herrb  Professors  yon  den  Blutflüssen  ab« 

Es. gelte  nun  gepau  deoi  begehrten  neuen  Blut; 
flusse :  also  \  ' .  , 

Um  zu  zeigen,  wie  die   Sache,  unsere  Aufmerk- 

samkeit  begehre  -r-  wenni  auch  etwa  nicht  Verdiene  — 

^  ist  es  wohl  nöüiig,  zunächst  auf  den  Anschlag  zu  yer- 


t 
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-weisen,    welchen    der  Herr  Professor  die   Blutflüsse 
überharupt  geniefsen  läf^t ;  sodann  aber  auch,  dafs  nian 

'  wisse f  wie  inan  die  Autorität  des  Angebers  des  neueci 
Blutflusses  anif US chlagen  habe,  was  wohl  nicht  weniger 
nach  den  Zeichen  seiner  theoretischen  Einsieht,  als 
nach  der  Art  seiner  Deduktionen ,  deren  Richtigkeit 
etc.  nämlich,  so  wie  deren  Widersprüche |  gescheheti 
kann* 

Der  Herr  Prot  schlägt  seihe  Sache  Von  den  ßlut- 
flüssen,  besonders  die  Von  ihm  aufgestellte  Art,  ohne 
2w-eifel  hoch  an,  denn  er  sagt,  dafs  . die  Tödlichkeit 
der  Blutfiüsse  nach  der  Geburt,  abgeseheti  von  Ihrer 
in  teanchen  Falleii  Istaft  findender  Cnbezwingbarkeit, 
von  der  Unbekanntschaft  mit  ihrer  eigentlichen  Natur 
^tc.  abhänge^  derer  wegen  so  oft  verkehrte  Mittel  an* 
gewendet  Wtlrden*  Und  nun  spricht  er  weiterhin  von 
der  Verkeonung  ihrer  wahren  (^nellejo ,  und  hierrön 
bommt  er  auf  eine  neue  Quelle,  und  zwar  begründet 
er  durch  sie  eben  seine  Yeranlassung  zum  Schreiben, 
^O  wie  denn  seinen  eigens  nachzuweisenden  Blutflufs* 
Schön   mit  dem  ersten  Schritt   zu  dieser  Mach- 

^Weisung  beginnt  aber  auch  das,  was  in  Beziehung  auf 
seine  Deduktionen  und  die  dayon  zu  entnehmende 
Zuverlässigkeit,  Autorität,  Seiner  Selbst  zu  sagen 
wäre^ 

Nämlich  er  läfst  gelten,  es  hdbe  der  gemeinte 
Blutflufs  die  Gefäfsmündungen  zu  seinfen  Quellen, 
Welche  sonst  das'Menstruatiöiisblut  gäben*  Und  zum 
Beweise  dafür  sagt  er:' „der  Grund  für  diese  Meinung 

« ist  die  Beobachtung,   dafs  er,  mit  tmd  nach '"der  Ge- 


r 

hart  ä6s,HiDdea  eintritt  #  ohne  dafs  elwia»  rdu  def  Plä- 
centa  bereits  getrennt  wäre."    Wer  hat  dies  aber  »o 

y 

Sodann  heifst  es ,  es  werde  diese  Blutung  nur 
dann  pathologiscfa ,  ^^ehn  sie  das  gewöhnliehä  Maafa 
überschreite  xind  xlie  Kräfte  aufreibe. 

Wer  sich  äiit  dem  Herrn  Professor  von  der  «Ex- 
istenz solcher  Blutungen  ilberzcugen  bann,  wird  es 
auch  hiervon  können.  — 

Doch!  e^  wird  sogar  gezeigt^  woher  die  zu  ^tarhe 
Ergiefsung  hommen  könne»  nämlich  von  Ungleichheit 
der  „Ungebildheit^^  des  Uterus  und  der  Öeffnung  der 
Gefäfse.  M.  s.  p«  319.  Es  sei  mir  mit  dieser  Angabe 
—  die   über  meine  Intelligenz   isty  genug!    Ich  habe 

nie   den  Uterus   in  «meiner  Organisation  und  Fanktion 

^     .    ,  ,  ...  .  ,    . 

so  s^hr  vpr  mir  gehabt* 

WlQ  k^inn  sich  wohl  der  Arzt  darin  gefallen,  die 
}S[atui:  in9  Innere  der  groben  Masse  verfolgen  a*i  wol- 
len, ..ohne  7U  bedenken,  daf»  zwischen  (lem,  .w^s  er 
4a  «ucht)  und  detn,  was.  d,e];.^rgniann  in  der  Erde 
svQbt, /ein  grofser  Unterschied.,«^  —  und  doch  diwer 
seine  Laji^pe  de^zn  iAitnebo»e!. 

Es  geht  einem  solche»  Areie,  trie  tfir  hiei:  lehen: 
er  lieht  niobti  und  wiU  ld»en,  wafe^nteht  ist;  ux^ 
1SS$%  rieb  somit  vor  beineA  Augen  vorbei  ^h90i  /w|^i 
Andere  f  Jiiclit  in  d^r  Tiefe,  sertdern  e!lf-4«r  Ober^ 
fläche,  langst  Ergriffen  hatte^i 

D%s^  erpKobt  sieh  Mer>  *^  mtA  zeig»  &esobders, 
ln>be»  es  olt  hemmt,  f^sA  ifäs,  i^s  gut  und  l(ö4e  kt, 
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was  nützlich  und  praktisch«,  so  lange  äet  äUgemeinen 
Verbi^eitang  Seiner  entbehrt,  , 

Nan  zur  Sache  der  Kur  des  nicht  ^xistirenden 
Blatflusses, 

■  > 

Die  Einleitung  dazu,  ist  in  allgemeinen  Angaben 
Von  der  bisherigen  Lehre  gefunden ;  ;aber  die  Annah- 
me dieser  Lehre  als  das  Ein  und  Alles  in  der  Sache 
zeifft  wiederum,  wie  wenig  bekannt  das  Bessere,  Neu* 

ere  sei^   das  Bessere,   sage  icU)'  sei  es  Theorie  oder 

i'  ■  '  '  ■ 

Praxis! 

Wer  möchte  zweifeln ,  äab  die  Machtsprüche  der 
Phantasie  auch  hier  die  Lücken  ausfiillt^en,  welche 
zwischen  der  Ansicht  ^ines  nicht-existirenden ,  pktho« 
logischen  Zustandes  und  den  Gründen  für  gewisse 
Mittel  wider  sie  seyn  müssen« 

Genug  r  es  soll  nun  bei  der  Kur  alles  darauf  an- 
kommen,  Zusammenziehung  des  Uterus  zu  bewirken. 

Was  wäre  nun  von  der  alten  Lehre  und  Praxis 
von  Blutflüssen  Neues  .da,  als  —  die  Meinung ,  es 
gäbe  Biütfliisse  ausser  der  Stelle  des  Sitzes,  der  Pia« 
centa,  wozu  aber  schön  darum  kein  Grund  ist,  weil, 
wenn  auch  anssunehnien  wäre,  dafs  bei  der  Ausdeh- 
nung des  Uterus ,  wie  sie  Vor  der  Geburt  des  Kindes 
statt  ^hdet  ,;•  die  Gefäfse  bei  einer  besondern  Incitation 
des  Kreislaufs  Blut,  ja,  tlel  Blut,  jgeben  könntto»  doch 
alsdann  etwas  anderes  als  Ausdehnung,  als  nioht  „um- 
geformter^^ Uterus  im  Mittel  läge«.  Und  dies  andere 
würde  dann  der  Blutverlust  selbst  entfernen« 

*Adil  mit  Einem  Worte;   es   ist  ihm *. z»  B«  nicht 
so,  äa£k  wir,  nach  der.  Gehurt  des  Kindes^  einen  Blut- 
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flafs  bei  allentbalb^  noch  ansitzender  Placenta  fSaden«. 
Aber  freilieb  gibt  es   einen  Zustand,    welcber    deni| 
der  die  Sacbe  nicht  recbt  überlegt,  so  scheinen  könnte, « 
nämlich  bei  Krampf  und  der  schwächern  Incarceratioii 

der  Piacenta« 

Wenn  der  Herr  Professor  die  Losung  und  Ent- 
fernuDg  der  Placenta  aorath,.  um  der  Zusammenzi^- 
hang  des  Uteri  zu  Hülfe  zu  kommen,  so  sieht  man, 
nach  meiner  Theorie,  allerdings  hierin  ein  Mittel  für 
die  Zusammenziebungf  aber  —  kein  mechanisches 
Mittel;  ach,  i^ie  wenig  ist  es  die  weiche  Placenta, 
welche  dem  Maafse  der  Zusammenziehung  im  Wege 
wäre ,  die  zu  der  Verengung  der  Gefäfse  ndthig  wäre, 
die  noch  niemand  Hämorrhagien  bei  der  Geburt  hat 
geben  «eben! 


</ 


xni. 

Der  Einflufs  der  Schwangerschaft  und 
des  Wochenbetts  auf  das  Gemüth  der 
Frauen.  Vom  Regierungsrathe  Dr. 
Xseumä^n  in  Aachen. 


Llie  gröfsere  Hälfte  der  Gemüthskranken  leidet  durch 
irgend  eine  Unregelmäfsigheit  dfes  Geschlechtstrxeb's, 
änrch  Unterdrücknng  desselben»  dnrch  heftige,  tiefe, 
Terborgene  Leidenschaft,  die  er  aufregt,  durch  wider- 
natürliche Befriedigung,  durch  die  Selbstverachtung, 
welche  deren  Folge  ist«  Zuweilen  erscheint  der  Wahn- 
sinn unter  einer  ganz  andern  Form ,  als  dafs  man  ihn 
für  Folge  des  beleidigten  Triebes  halten  solite,  na- 
ihentlich  als  religiöser,  allein  wenn  man  genauer  auf 
dessen  Entstehung  eingeht,  sieht  man,  dafs  diese  re- 
ligiöse Schwärmerei  selbst  nur  yom  Geschlechtstrieb 
ausging«  Mann  könnte  Liebe  und  Religion  die  tief- 
sten  Gefühle  des  Menschen  nennen;  sie  stehn  einan« 
der  näher,  als  man  glaubt,  und  gehn  nicht  selten  io 
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einander  über«  Schon  das  gemeine  Sprichwort :  », junge 
EL  alte  Bet8chwe«tern*^  deutet  darauf:  die  Phantasie  über« 
lebte  die  Hrafll  und  das  Alter  des  Genusses  und  Ter- 
änderte  nichts  als  den  Gegenstand  der  Begierde» 

Frauen  sind    öfter  Opfer   der  Unregelmafsigheit 

dieses  Triebes,    als  Männer,    wie    begreiflicherweise 

es  nicht  anders  seyn  hann*    Dean  so   stark  auch  die 

Triebe  des  Mannes  seyn  loi^gen,  so  sind  sie  ihm  doch 

nur  Nebensache ,  dagegen  macht  die  Liebe  den  Inhalt 

des  Bomans  im  Leben  dea  Weibes  aua«    Der  Genufa 

sehwacht  zwar  den  Mann  in  der  Begel  mehr,    als  das 

Weib,  allein  schon  die  Menstruation,  noch  weit  mehr 

die  Schwangerschaft*  und  das  Wochenbett  greifen  viel 

tiefer  in  das  Leben  des  Weibes  ein,   als  jede  Aeufse«» 

rung  des  Geschlechtstriebs  jemals  in  das  Leben  des 

Mannes   eingreifen    bann*     Daher   sind  die  Beispiele 

Tiel  häufiger,  dafs  Frauen  in  Folge   der  Geschlechts« 

funktion  wahnsinnig  werden,  als  si^  bei  Männern  yor* 

hommen,   und  dies  stellt, die  Parität  der  Kibanhheit  in 

beiden   Geschlechtern  her«     Die  Fälle  nämlich,    wo 

Frauen  aus  Ehrgeias.  wahnsinnig  werden ,   gehören  nn^ 

ter   die  grollten   Seltenheiten ,    dagegen  sind^  sie'^  bei 

Männern  häufig*    Ferner  können  Geislesaiistrengung^y 

Nachtwachen,  yergeblicher  Kampf  mit  dem  überlege« 

Ben  Schicksal,,  üebergang  ^n  Quhe  ku  grofser  Thä« 

tigkeit,  und  umgekehrrvon  dieser  zur  Buhe,  schnei« 

1er  Gewinn  oder  Verlust  deia  Mann  Tiel  leichter  zum 

Wahnsinn  treibe, ^  als  das  Weib^-das  alles  diesf  mit 

vseit  grösserer  Leichtigkeit  trägt»  ^ 

Di^  Fortschritte  der  pathologischen  Anatoianfi»  in 
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» 

unsrer  Zeit  haben  manche  Aerzte  zu  demlfltham  tcT'* 
leitet^  als  müsse  Yerletzang:  der  organischen  Bildung 
Ton  Jeder,   zumal   andauernden  Krankheit  die  nächste 
Ursache  $eyn,    wenigstens  parallel  mit  derselben  sich 
entwickeln«    Diese   können   sich  durch  die  Störungen 
der  Vorstellungskraft  in  Folge  yon  Sexualleiden  Tom 
Gägentheil  überzeugen :   die  Vegetation  des  ^irns  und 
der  Nerven  bleibt,  auch  bei  der  längsten  Dauer  die^ 
ser  Hrankheifen,  unverletzt»  mit  Ausnahme  der  Kopf- 
entzündung,    die  zuwöilen  im   Wochenbett    entsteht. 
Ucberhaupt  ist  auffallend  ^   dafs  StSrung'  der  höchsten 
Aeufserung    der   bildenden   Kraft   doch  höchst  selten 
Yeirbildung  des  Korpers,  der  sie  erleidet ^  zur  Folge 
hat^ 

'  Man  sollte  meinen,  dafs  Störung  des  Zeugungs- 
Termögens  yiel  mehr  in  ^as  yegetabilische  Leben  ein-* 
greifen  müsse,  als  in  das  sensible,  denn  offenbar  ist 
dasselbe  ein  Theil ,  oder  yielmehi ,  es  ist  die  höchste 
Aeufserung  des  plastischen,  durch  welche  ein  neuer 
Organismus,  als  Frucht  der  alteren,  ins  Daseyn  gern- 
fen  wird  oder  Werden  soll:  der  Antheil  der  Sei^sibili« 
tat  scheint  einzig  darauf  berechnet,  das  Individuellere 
zui;  Begattung  zu  zwingen  und  es  zu  nöthigen,  dafs 
es 9    wider  Willen  gleichsam »    alle  Gefahren,    Lasten, 

I 

Schmerzen,  Vorwürfe,  Beschränkungeta  übernehmen, 
die  fiir  beide  Geschlechter,  doch  for  das  Weib  un- 
gleich mehr,^  als  für  den -Mann,  jnit  der  Erzeugupg 
Terknüpft  sind«  Die  Natur  deckt  ihren  grofsen,  ernst« 
haften,  nur  durch  sehr  empfindliche  Aufopferung  er. 
reichbaren  Zweck  mit  dem  täuschenden  Schein  harzen 
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Sinnetigennsses ,    um   durch  Vergnügen  dahin  zu  (oh- 
ren,    wozu  bei  ruhiger  Ueberlegung  und  ohne  diesen 
mächtigen  Beiz   nur   sehr    wenige   sich    entschliefsen 
würden.    Die  Erfahrung  seigt  das  Gegentheil ;  Stornn- 
gen  des  Zeugungstriebs  verändern  die  Vegetation  nicht 
unmittelbar,  wohl  aber  die  Sensibilität,  und  erst  durch 
diese,  also  mittelbar,  bringen  sie  auch  Krankheit  des 
plastischen  Lebens  hervor.     Die  Kraft  weckt  die  Be* 
gierde ;  Unterdrüchung  oder  üble  Richtung  dieser,  «er- 
stört  nicht  unmittelbar  die  Quelle  der  Kraft,  sondern 
das  Begehrungsvermögen    bringt    sje    in   eccentrische 
Thätigheit»  —    Hierin   liegt  beiläufig  die  Antwort  auf 
die  oft  aufgeworfene,  aber  wie  mich  dünkt ^  von   den 
Aerzten   überall   sehr    schlecht    beantwortete    Frage, 
ob  der  Mensch  den  Geschlechtstrieb  ungestraft  unter- 
drücken könne  oder  ob  dessen  Befriedigung  zu  seiner 
Erhaltung  nöthig  sei.     Ohne  Zweifel  bekommt  er  des. 
halb  weder  Fieber  noch  Schwindsucht,  aber  verruckt 
zu   werden  läuft   er  grofse  Gefahr,    mindestens  wird 
aus  ihm  ein  eingebildeter,  eigensinniger ,' engherziger 
Pedant  und  Kleinigkeitskrämer,  dessen  Umgang  wider- 
lich,   dessen  Beginnen    verkehrt   und    lächerlich  ist* 
Die  Beispiele  zu  dieser  Behauptung  werden  leicht  je^ 
dem   einfallen,  der  mit  alten  Jungfern  oder  Jungge- 
sellen zu  schaffen  hat. .  Bis  ips  dreifsigste  Jahr  hält 
der  Mensch  diese  absolute  Unterdrückung  ohne  Schier 
den  ausy  aber  über. diesen  Termin  hin, .räcjit  sich  dje 
Natur  für  die  Vereitelung  ihrer  Zwecke»    Es  sei,  da- 
her  dies   keine  ^polqgie  für  die  sinnlichen  Verirrun- 
%en   der   Jugend,   aber   wohl  ein  Vcrdammungsurtheil 
SiBBOLDS  Journal  XL  Bd.  2s  St.  Q 
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^3es  Cdlibfttty  dat,  gewissenhaft  gehalten,  Yerdetben 
bringt,  und.  Mos  nadi  der  Form  beobachtet,  daa 
i^l&ck  der  Pamilien  zerrottet. 

Beim  Hanne  sind  die  HranhheitserscheinQngen^ 
äie  aus  unordentlichem  Geschlechtstrieb  herTorgehn, 
nicht  Ton  so  bestimmter  Form,  als  beim  Weibe»  Hy- 
pochondrie,  in  hdherem  Grade  Wahnsinn,  den  man 
■anch  Monomanie  genannt  hat,  sind  die  gewöhnlichsten, 
und  ¥rie  weit  greifen  diese  beiden  Hrankheitsfuniiien/ 
led^  Fall  ist  besonders,  nnd  ein  Bild  sa  entwerfen, 
^as  anf  alle  palst,  ist  eine  schwere  Unternehmung« 
Nor  der  Excefs  in  Onanie  wird  durch  Epilepsie  und 
Blödsinn  bestraft. 

Beim  Weibe  hat  dieselbe  Ursache  dieselbe  .Folge; 
aber  aoch  ohne  alle  Vergebung,  blos  durch  das  Tief- 
greifen  der  Geschlechtsfunktion  in  die  sensible  Sphäre 
gehn  psychische  Krankheiten  herror,  die  eine  Tiel  be- 
Atihiintere  Gestalt  haben,  als  beim  Manne. 

Schon  die  Entwicklung  der  Pubertät  ist  für  daa 
weibliche  Geschlecht  mit  ungleich  grölseren  Gefahren 
terbunden,  als  für  das  männliche,  auch  in  psychischer 
Hinsicht,  die/hfet  uils  allein  beschäftigen  soll,  Wii* 
Übergehn  deshalb  ganz  die  physischen  Folgen  des  ge«> 
hinderten  Eintritts  der  Katamenien,  um  blos  der  Ter- 
jinderien  Gemüthsstimtnung  zu  gedenken,  die  jetzt 
das  heranwachsende  Mädchen  erfahrt.  Sehnsäoht  ohne 
beitimniten  Gegenstand «  Aengstlichkeit  ohne  äofsete 
Ursache  9  Unruhe  ohne  Kraft  zum  Wirken  nach  einem 
bestimmten  Ziele,  dabei  def  unwillkührliche  Trieb, 
diese  Stimroang  zu  verbergen,  sind  die  Züge,  die  dies 


\ 


Ahet  charakterisiren.     Als  Ktna  sehnte  sich  das  Mäd- 
chen,  Jungfrau   zu  werdeilj   sio  Ist  es  geworden  und 
Schämt   sich,   dafs  sie   es   ist;    sie   kann  sich  nicht  in 
ihren    veränderten  Zustand  finden;   sie   fiihlt,    dals  sie 
zur  Abhängigkeit  bestimmt  ist»   ^het  sie  hat  niemand, 
Ton  dem  sie  äbhSngig  ist.    Daher   das   diesem  Alter 
eigen^  leidenschaftliche  Anhängen  an  die  l^Iänner,  die 
sich  in  Ansehen  zu  setzen  wissen;'  daher  der  Enthu- 
siasmus für  den  Lehrer,  der  den  rechten  Ton  zu  tref'  . 
fen  weift,    besonders   für  den  tleligionsl ehrer;   daher 
die   Schwärmerei   für  l^einungön,  welchä  die  Phanta* 
sid  durch  dunkle  Gefühle  bestürmen,     Dunkel  müssed 
sie  seyn,  denn   alles,  die   Begeisierurig  ihres  Lebens 
selbst,  ist  dem  Mädchen  nicht  klar«    Sbhon  jetzt  katiii 
diese  Schwärmerei,  di^se  Ißangigkcit^  diese  Sehnsucht 
nach  einem  unbekannten  Etwas,    äas   die  Seelö   füHi 
und  nie  Befriedigung  finden  kanb^   weil  es  sich  selbst 
nicht  versteht,   zum  Wahnsinn  treiben,    Seibstraördb- 
rinnen  in  diesem  Alter  sind  niöht  selten  —  sie  gehS- 
ren    gewifs  zii  den  .Edelsten  ihrbs  Geschlechts»   denn 
rohe  Gemeinheit  findet  bald  dienet*  SehnSiibht  ein  Ziel ; 
die  ^dlen  und  Reinen  fühlen   sich   unglücklich«     Gut, 
dafs   diese  Tä^iscfaung  bald  vorübergeht!   Körperliche 
Thätigkeit  ist  ihr  sicheres  Heilmittel,  auch   geistige, 
Hunstübung  u.  dgl.    Doch  letztere  lange  nicht  mit  dem 
glücklichen  Erfolg  für   das  ganze   übrige  Leben,   als 
körperliche  Arbeit« 

Dieser  Zustand  der  Bangigkeit,  und  Sehnsucht 
kehrt  auch  c(»eh- eirigetretener  I^aberiät  in  den  Tagen, 
während  welcher  die  Katamenien  fiiefsen,  wieider,  zwar 
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nicht  Lei  allen»  doch  bei  den  meisten,  h\B  si«  mehrere 
Jahre  menstrüirt  sind  und  das  Geschäft  in  völliger 
Ordnung  ist.  Selbst  dann,  und  bis  zum  AufhÖrei^ 
•diescfr  Absonderung ,  hchrt  zuweilen  eine  gewisse  Lau- 
nenhaftigkeit ,  AengstlichUeit ,  erhöhte  Empfindlichkeit 
um  diese  Periode  zurück:  sie  sehen  es  gerne ^  wenn 
sie  irgend  eine  Gelegenheit  finden,  sich  heftig  zu  aus- 
•ern«  *)     ' 

Die  Hysterie  mit  ihren  zahllosen  Formen  und  Er- 
scheinungen ist  die  gemeine  Folge  irgend,  einer  Unre- 
gelmäftigkeit  im  Geschäft  der  Zeugung^  isei  es  Ent- 
haltsamkeit, oder,  übertriebener  Genufs,  oder  unbe- 
friedigte  Sehnsucht  nach  einem  bestimmten  Gegenstand, 
oder  Krankheit  der  Genitaliekiy  o^er  ,  Erschöpfung 
durch  Gebären  und  Lactation.  So  leicht  wird  kein 
Fall  von  Hysterie  "vorkommen ,  dessen  Grund  nicht  im 
Genitalsystem  wurzelt,  wenn  auch  die  Leidenden  es 
nipht  eingestehn  wollen*  Auch  diese  Krankheit  ist 
^ber  blos  Nervenleiden»  bewegt  sich  in  d^r  sensiblen 
Sphäre  allein ,  und  die  krankhaften  Erscheinungen  in 
der  ^plastischen   sind  blos  symptomatisch.    Selbst  wo 

*)  Diete  erhöhte  Einp'findn(;bkeit  und  Neigung  su  hefti- 

gen  Ausbrüchen  um  die  Zeit  der  Menstruation  int  von 

.  jeher  bemerlit  worden ,  abefr  erst  in  unsern  Tagen  hat 

ein  '  unbesonnenes  Urthcil   eines   MedicinallkoUegiuniB 

,  hieraus  einen  Bechtfertigungsgrund  für  den  abfiichtli- 

chen   Mord  eines  vierjährigen   Kindes  gefnacht,    den 

die  verbrecherische  Mvrtter  beging,    um   einen  Mann 

J        ^er  sie  'heiratben  wollte ,  zu  belügen.  -^    A\if  solche 

Weise  wird  die  gerjchtlicj^e  Median  imi  ihre  Ehre  ge- 

bracht. 


'/ 
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V 

8ie^  in  Folge  regelwidriger  Struktur  oder  Textar  ir* 
gend  eines  Theilft  des' Zeug angssystems  entsteht,  wahrt 
sie  nur  so  lange,  als  diese  Regelwidrigkeit  gleich  ei* 
nenii  Fehler  der  eirsten  Bildung  besteht:  sobald  die 
Organe  destruirt  werden,  hören  die  hysterischen  Symp- 
tome auf.  Die  z»  B.  an  Skirrh  und  Krebs  der  Mutter, 
an  Hydatiden.im  Oyariuci  leiden  ^  rerlieren  die  hyste» 

4 

rischen  Symptome ,  die  sie  früher  hatten ;  nie  beglei- 
ten sie  Entzündungen  im  Genitalsystem«  Das  möchten 
die  auflösenden,  laxirenden  oder  gar  blutdürstigen 
Acrzte  wohl  bedenken! 

Während  der^  Schwangerschaft  ist  fast  immer  die 
Sensibilität  merkjieh  yerändert.  Die  seltsamen  Appe- 
tite der  Schwangern ,  der  Einflufs  ihrer  Phantasie  auf 
die  Bildung  der  /Frucht,  die  grofse  Empfindlichkeit 
oder  auch  Unempfindiichkeit  derselben,  ihre  Abnei- 
gang  gegen  das ,  was  sie  sonst'  liebten ,  und  ihre  Nei- 
gung zu  Gegenständen,  'die  ihnen  sonst  widrig  waren, 
sind  bekannt  und  zum  Theil  Sprichwort  geworden« 
Zuweilen  steigt  die  aufiallende  Gemüthsverstimmung 
der ' Schwangern  bis  zu  wirklichem  Wahnsinn,  ja  sie 
kann  den  iTod  bringen« 

Es  sind  mir  mehrere  Fälle  yorgekomnwn ,  wo 
Mütter,  die  schon  oft  und  glücklich  geboren  hatten, 
die  sich  übrigens  ganz  wohl  befanden^  ungefähr  mit 
deta  Beginn  der  zweigten  Hälfte  der  Schwangerschaft 
in  dei;i  Wahn  fielen  t  dafs  sie  nach  der  Entbindung 
sterben  würden»  und  dieser  Wahn  wurde  so  bestimmte 
Uelerzeugung,  dafs  sie  sich  durch  nichts  davon  ab- 
bringen  liefsen,   ihre.Einrichluugt^n    trafen,    wie  atlet 


I 
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nach  ibreiQ  Tode  gehalten  ^vrecden.  soilto,  kiirz  Töllie 
^um  Sterben  sich  bereit .  machten  •'  manche  mit  dam- 
pfer  Traurigh^eit)  manche  anscheinend  hfeiter»  Die 
Entbindung  erfolgt^,  doch  gewohnlich  hatte  die  Lö- 
tnng  der  Nachgeburt  Schwierigkeit  und  ^yerlief  picht 
ohne  Blutung:  die  Mutter  zog  sich  schlecht  zusam- 
men; es  entstand  Fieber,  heiteres  Delirium,  F^ostf 
der  schnell  nach  einander  kurze  AnfäUe  machte  und 
die  Kranke  starb  wirklich,  ohne  Zweifel,  weil  sie  es 
glaubte«  Bei  der  Obdactiön  zeigte  sich  der  Uterus, 
ausgedehnt,  schlaff*,  mürbe,  zerreibllch  und  das 
schwarze  Pigment»  das  sonst  nur  die  Oberfläche  über- 
.  zieht,  drang  tief  in  dössen  Substanz  ein«  Nie  habe 
ich  diesen  unglücklichen  Fa]l  bei  Erstgebärerinnen  ge- 
sehp,  obgleich  diese  manchmal  gewaltige  Angst  Tor 
der  Entbindung  ausstanden« 

.  Noch  vor  kurzem  ereignete  sich  folgender  Fall: 
eine  junge,  schSne,  starke  Frau  yon  23  Jahren ,  deren 
äufsere  Lage  sehr  glücklich  schien,  war  zum  vierten- 
mal  schwanger)  dreimal  nach  einander  hatte  sie  Mäd- 
eben  geboren*  Sie  hatte  unbeschreibliche  Angst,  wie- 
der  ein  Madchen  zu  gebären  —  das  beste  Mittel,  ^afs 
es  wirklich  geschieht  -^  sie  erklärte,  wenn  diesnial 
kein  Söhn  sie  'erfreute,  so  könne  sie  das  nicht  ertra- 
gen, so  werde  sie  sterben«  Sie.  gebar  leicht  und 
schnell,  zu  rechter  Zeit  —  ein  Mädchen.  Sobald  sie 
das  Geschlecht  des  Kindes  erfuhr,  weinte  und  schluchzte 
sie  ohne  Aufhören  —  zwölf  Stunden  nach  der  Entbin- 
dunjg  klagte  sie  Leibschmerzen^  Ich  wurde  gerufen, 
fand  den  Leib  überall  weich)  aber  die  Haut  kalt,  die 
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Aogea  glSjDzend,  die  Stimme  bebend,  hoch  oad  eisfefi 
Pols  Ton  i6Q  Schlagen..  Haam '  acht  Stupdea  »ach 
meuiem  ersten  Besudi  stellte  si^h  Trismas  ein^  '3Q 
St^nden  p^h  4er  Entbindung  erfojgjre  der  Tod.nikt^ 
{ürcktefli^hem  Opisthotonos.  Offenbar  warde  hier  dey; 
flörper  yon  der  Psyche  aus  getödt^t;  hätte  sie  eii^ei) 
KnabeQ  geboren,  so  wäre  sie  sehr  gesund  gebUeb^^o» 
'Per  fehlgeschlagene,  sehnliehe  Wunsch  allein  bewirkte 
die  tödtlichen  ConyuUionen.  •—  I^h  muCs  noch^  hinsiif 
fügen )  dafs  die  Genitalien  nicht  im  mindesten  Ti^rwupr 
det  waren  i  woraus  der  Tetanus  sich  hätte  herleite^ 
lassen» 

Wahnsinn  der  Schwapgern »  def*  gar  nicht  s^lt^o 
ist,  hebt  sich  durch  die  Geburt  TOff  eelb^t«^  Sf^a  |ifj 
Beispiele ,  dafs  das  Geschlecht  der  $*puQht  auf  dies^ 
Wahnsian  Einflufs  hatte,  da£|  Mütter  tie$|iii|)ig  irar^pt 
wenn  si^  aitit  Sähnea  sefiwanger  ging^a  üa^  bei  gutem 
Verstand  blieben,  lyenn  sie  eines  J^pLdchens  genesea 
sollten*  Derglfichea  Thatsach^n,  wenn  sie  gewifa 
sind,  mögen  am  Ende  doch  auf  hlofsem  Zufall  bern- 
^hen,  denn  wie  das  Geschlecht  der  Frucht  auf  c(ie  Sei)r 
sibilitat,  der  Mutter  wirken  soll ,  is^  weit  weniger  %x^ 
begreifen,  als  umgekehrt,  wie  die  Sensibilität  der  Vutr 
ter  auf  das  A{usbilden  der  Frucht  wirkt*.  So  scheiqt 
gerade  das*^  Geschlecht  derselben  dureh  die  Phantasie 
der  Mutter  bestiaimt  zu  werden :  was  sie  nicht 
wüascht,  wofjür  sie  sich  furchtet,  da«  geschieht  alle- 
mal; also  wird  gewifs  eto  Kaabe  geboren,  wenn.^  die 
WLutter  sehnlich  ein  Mädchen  wünscht,  und  umgehehrt». 

Baserisi  bejon  Gebprisakt  selbst  tat  eine  sehr  seU 
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tene  Ertoheinang.  '  Höchst  merliwürdig  iftt  mir  immeir 
gewesen^  dafs  Frauen, -die  sehr  oft,  ja  fast  täglich 
an  'Gdhvulsionen  leiden,  die  während  der  Schwanger- 
schaft aufs  heftigste  daran  litten,  im,  Altt  der  Entbin-* 
düng  niemals  solchen  ausgesetzt  sind,  während  zuwei- 
len Frauen  in  dieselben  yerfallen ,  die  niemals  daran 
gelitten  haben;  die  berühmte  Eklampsie  der  Gebäre- 
rinnen kommt  nie  bei  hysterischen^  oder  epileptischen 
.  Subjekten  yor»  Raserei  bei  der  Geburt  bähe  ich  in 
meineih  Lesben  nur  dreimal  gesehn,  allemal  bei  Frauen, 
die  glückliche  Schwangerschaft  geliabt.und  während  der- 
selben sich  auch  psychisch'  sehr  wohl  befunden  hatten: 
ktett  endete  sich  der  Anfall  durch  langen ,  tiefen  Schlaf, 
und  beim  Erwachen,  wufste  die  Mutter  nicht  das  Geringst^ 
Tom  gansen  Geburtsakt  t  sie  war  sehr  erfreut ,  als  ^ie 
erfuhr^  dafs  er  yorüber  sei  und  man  ihr  das^Kind  zeigte. 
Therapeutische  Wichtigkeit  hat  die  Baserei  beim 
Gebnrtsakt  gar  nicht:  sie  ist  gewifs  mit  diesem  zu- 
gleich zu  Ende  und  alles ,  was  man  zu  thun  hat^,  be* 
schränkt   sich  auf  Verhütung  des  Verletzens  der  Mut' 

4 

ter  urid  der  Frucht«  Aber  in  medicinisch  -  gerichtli- 
ciier  Hinsicht  ist  die  Sache  wichtig:  es  kann  Kifades- 
mord  begangen  werden,  ohne  Schuld  der  rasenden 
BHutter;  es  kann  aber  auqh  die  Bosheit  sich  der  Strafe 
des  Kindesmords  durch  yorgespiegelte  Geistesabwesen- 
heit während  der  Geburt  cntziehn  wollen*  Platner 
^  iqpuscc*  acadd.  pag.  245)  erzählt  ein  Beispiel,  in 
welchem  die  Gebärerin  während  des  Geburtsakts  allein 
war,  doch  fand  man  sie  in  lethargischem  Schlaf,  der 
allemal  diesen  Anfällen  folgt.     In  den  drei  Fällen,  die 
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ich  beobachteü  konnte,  schwatztet  sehimpfte  und 
schrie  die  Wöchnerin  unaufhörlich,  schlug  um  sich, 
bifs  und  tobte  sehr  laut*  Dieser  Zustand  trat  ein,  so« 
bald  die  W^hen  den  Motterniund  erweiterten;  wäh« 
rend  den  vorbereitenden  Wehen  war  sie  noch  bei  gu- 
ter« Besinnung  gewesen«  Bald  nach  Exclusion  des  Fö- 
tus reriielen  alle  drei  in  todtenähnlichen  Schlaf,  der 
in  einem  Fall  16,  in  einem  l2  Stunden  ohne  Unter- 
brechung fortdauertet  die  Dauer  des  Schlafs  im  drit-* 
ten  Fall  k^nn  ich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Wenn 
also  eine  uneheKch  Schwangere  heimlich  geboren  und 
das  Kind  gefSdtet  hat,  so  kann  ihr  die  Entschuldi- 
gung',  däfs  sie  dies  bewustlos  und  in  Baserei  gethan, 
nur  zu  gute  kommen-,  a)  wenn  die  Art  der  Tödtung 
diesen  Mangel  an  Besinnung  zuläüst,  z.  B.  wenn  sie 
das  Kind  falten  lassen  oder  ihm  eine  unschickliche 
Lage  gegeben  hat;  b)  wenn  sie  sich  nicht  die  gering- 
ste Blöse  gegeben  hat,  die  secundinas  zxjl  verbergen; 
c)  wenn*  sie  nach  der  Geburt  längere  Zeit  in  lethar- 
gischem Zustande  verweilt  hat. 

Nach  der  Geburt  ist  die  Beizbarkeit  des  Gemüths 
lange  Zeit  aufserordentlich  grofs :  Yorurtheile  der 
Kindheit  erwaclien;  die  Liebe  für  den  Gatten  verwan- 
delt sich  gewöhnlich  in  eifersüchtiges  Mifsfallen  an 
ihm;  Ansprüche  werden  gemacht,  dief  er  nicht  erfül- 
len  kann,  woher  leicht  Unfriede  entsteht;  das  neuge* 
borne  Kind  allein  besitzt  flie  ganze  Mutlerliebe,  die 
älteren  werden  fortgescheucht.  Ereignet  sich  nun. ir- 
gend etwas,  das  die  Leidenschaft  auf  einen 'hohen 
Grad  treibt,  so  h^nn  auf  der  Stelle  Manie  ausbrecheni 
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die  man  sehr  uorichtig  Marua  puerperale  iienjat. 
In  meinem  Lehrbuch  über  ^ie  Krankheiten  des  Vor^ 
•lellangsvermögensr  (S.  152  u.  f.)  habe  ich  bereits  auf 
diesen  Fehler  au  fmerkaam  gemacht :  die  Maniq,  p^er^ 
,  Parolis  ist  eine  Krankheit  voq  höchst  bestimmter  Form 
und  Ursache,  die  eine  ganz  andere  Heilart  verlangt, 
als  die  {gewöhnliche  Manie,  daher  die  richtige  Diag- 
nose ^ehr  wichtig  ist 

Zuerst  mu£s  sie  unterschieden  werden  Tom  Peli- 
rium  der  Wöchnerinnen.  Ich  habe  schon  des  D^Ht 
rinms  erwähnt,  äas  die  Geburt  selbst  begleitet;  zu» 
weilen  tritt  es  aber  auch  nach  der  Geburt  ein»  und 
zwar  entweder  gleichsam  idiopathisch,  oder  als  Symp- 
tom von  Fieber.  Beide  Fä|le  erfardern  eine  n^her«.. 
Be)ettcht4ing^ 

Idiopathisches  Delirium   der  Wecbnerm  mu^s  if^h 
nennen,    wenii   dieselbe    bald  nach    der  fintbindu^g^ 
ohne  eben   merklich  zu  fiebern  und  ohne  dafs  in  des 
plastischen   Sphäre    wichtige   Störung   sichtbar    wird^ 
anfängt   zu  weinen,   zu   jammern,    nicht  spricht,   nier 
mand  um  sich  leiden  msg,  oder  wenn  sie  spricht,  in 
Klagen   aller  Art,   gewöhnlich   solche   ausbricht,  die 
Sorgen  für  die  Zukunft  zum  Grunde  haben,  oder  auch 
wenn  sie,   gegen  alles  gleichgültig,   scheinbar  resig- 
nfrt,  mit  grofser  Gewifsbcit  ihren  Tod  erwartet.    Nie 
isj  dies  idiophatische  Delirium   heiterer  Art,    sonder« 
ifliraer  höchst  düster.     Dem  Gesetz  gemäfs/  drfp.  Er- 
eignisse,   die    eine   bestimmte   Empfindung  ^ufregeo 
lalls  sie  se  stark  wirken,  dafs  darüber  die  Gesetzlich' 
\fAt  de^  Vpr^^ellens  untergeht,  jedesmal  die  entgegen. 
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{«««tete  Epipfindung  als  Torhernchende*  Delirium 
herTorbringen«  '  J^de  Wöchnerin  fireat  sich  ihrer  Eot- 
bindungjy  ihres  Kiqdes,  deshalb,  wenn  dies  Ereignift 
selbst  sie  zum  Irresejn  treibt,  ist  dies  Irreseyn  schwer- 
müthig,  traurig,  doch  nicht  eigentlich  ängstlich.  Denn 
Angst  hatte  sie  yor  der  Entbindung,  während  der 
Wehen;  die  ist  überstanden  und  kehrt  auch  im  De- 
Jiriom  nicht  wieder;  eher  hat  sie  den'Muth  der  Yer« 
zweiflang. 

Es  tritt  jedesmal  bald  nach  der  Entbipdong  ein, 
zuweilen 9  doch  selten,  sogleich,  öfter  nach  zwölf 
Stunden,  nachdem  die  erste  Zeit  der  Ruhe  Torüber 
ist,  wenn  die  Nach  wehen  stärker  werden.  Bei  Erst- 
gebarerinnen  habe  ich.es  niemals  beobachte t,  Yer«» 
muthlich  hat  es  jedesmal  psychische  Ursachen,  dean 
zuweilen  sbd  sie  kiachweislich ,  zuweilen  aber  niCihtf 
worüber  man  sich  bei  «der  tiefen,  stillen  Yerschlps- 
aenbeit  der  Kranlten  nicht  wundern  darf* 

Das  Ucbel  ist  höchst  gefährlich  und  tödtet  fast 
immer»  nicht  ohne  anderweite  Erscheinungen  zu  er- 
regen.    Diese  sind: 

1)  CoVivulsionen«  Durch  sie  endete  der  oben  be- 
schriebene  Fall ;  sind  sie  einmal  eingetreteui  so  erfolgt 
der  Tod  unfehlbar« 

2)  Blutungen»     Der  Utqrus  zieht  sich   nicht  zu-' 
sammen   und   um   deswillen    ergicfst  sich  Blut«    Man 
kann  sich  hier  nicht  auf  Mittel  verlassen^,  die  ipecha-* 
nisch  den  Uterus  zur  Zusammenziehung  reizen,  auch, 
die  inneren  Adstringentia«    nanientlich   die   sonst  so 
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wohlthätigen  Säaren.,  sind  hier  nicht  zurerlässig.  Die 
Vitalität  des  Uterus  mufs  belebt  werden. 

3)  Brand  der  innern  Fläche  des  Uterus,  und  dann 
der  ganzen  Substanz  desselben*  Ist  er  einmal  da,  so 
darf  man  ebenfalls  an  Rettung  nicht  mehr  denken« 
Seine  näheren  Zeichen  bestehn  in  Kälte,  Trockenheit 
d«r  Haut,  in  grofser.  Schnelligkeit  des  Pulses,  in  Ver- 
änderung der  Stimme ,  die  hoch  und  grell  wird ,  in 
einer  unbegreiflichen  Heiterkeit  der  Kri^nkeh,  die  ih- 
ren Tod  weifs,  in  Schüttelfrost,  der  schnell  nachein- 
ander, kurze  Anfalle  mafcht.  Der  ausgedehnte  Unter- 
leib ist  dabei  weich  und  ToUkommen  schmerzlos. 
Stinkende,  blutige  Jauche  fliefst  statt  der  Lochien 
ab;  Lactation  tritt  gar 'nicht  ein  und  auf  das  Milch- 
fieber wartet  man  Tcrgeblich.  .  Sehr  selten  möchte  die 
6cen^  ^  bis  zum .  zehnten  Tage  nach  der  Entbindung 
dauern. 

Glücklich  ist  der  Ausgang,  wenn  es  gelingt,  der 
Krankep  festen,  tiefen  Schlaf  zu  verschaffen,  wenn 
in  diesem  Schlafe  die  Haut  feucht,  det*  Puls  grofs  und 
wellenförmig  wird.  Aber  es  kommt  alles  darauf  an, 
dafs  dieser  Schlaf  mehrere'  Stunden  ununterbrochen 
fortdaure.  Beim  Erwachen  fühlt  sich  die  Kratikä  zwar 
sehr  matt,  doch  heiter  und  ihre  irren  Vorstellungen 
sind  verschwunden. 

Zuweilen  wird  zwar  das  Leben  erhalten,  die 'Ge- 
fahr der  Blutung,  der  Convulsionen ,  des  Brandes  ab- 
gewehrt, aliein  das  psychische  Leiden  wird  chronisch. 
Dann  wird  der  Lochienflufs  sehr  reichlich,  stinkend, 
dick;   es  finden   sich  auch,  spät  noch  geronnene  Blut- 
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klompea  ;  die  LacMion  tritt  zwar  ein,  aber  sehr  spar- 
sam und   man   sieht  die  Mutter  ihren  Säugling  cwar 
mit  grofser  Liebe,    doch  nie  ohne  Ströme  yon  Tbrä- 
nen,  an  den  Busen  legen.     Alles  andre,  den  Säugling 
ausgenommen,  ist  ihr  zirwider,  ihr  Mann,  ihre  älteren 
Kinder  $    sie   ist   höchst  eigensinnig  und  unwillig  auf 
alle  Menschen,    die  sie  umgeben,  doch  wirft  sie  zu- 
weilen eine  grofse  Vorliebe  auf  Ein  Indiyiduum ,  ohne 
dafs  man  davon  eine  Ursache  begreift.    Dies  mufs  je« 
doch  sich  trotz  aller  scheinbaren  Liebe  viel  gefallen 
lassen.     Diese  Niedergeschlagenheit,    dies  ewige  Wei-« 
nen^  dieser  Eigensinn  dauert  dann   gewöhnlich  wäh- 
rend   der  ganzen  ^Lactationszeit  fort   und  die  Kra^ike 
bringt  ihre  T^ge   in   strenger  Zurückgezögenheit   hin, 
Sie   spricht  wenig,    i^nmer  in*  höchst  empfindlichen, 
schneidenden  Ausdrücken«    delirirt  nicht,    halt. aber 
Me  Menschen  für  Feinde  und  Yerrather«    Die  Men- 
struation  tritt   gewöhnlich  schon    nach    der   sechsten 
Woche  sehr  reichlich  ein,  und  nach  derselben  bessert 
sich  allmahlig  der  Zustand,  .doch  sehr  langsapci«    Man 
hält  solche  Kranken  gewöhnlich  nicht  für  wahnsinnig, 
«ber  sie  sind  es  wirklich,  und  zuwejilen  begeha  sie  in 
diesem  Zustande  Grausamkeiten,   die  es  nur-^  spu  sehr 
beweisen*    Namentlich  sind  sie  zum  Selbstmord  sehr 
geneigt.     Gelingt  es,   sie  wieder  zu  schwängern,  in^as 
bei  ihrer  grofsen  Abneigung   gegen   den  Gatten  ^    den 
sie   besonders    durch  Eifersucht   quäleh,    nicht  leicht 
ist,   so   sind  sie  mit  eipemmal  gesund  und  ihre  wun- 
derlichen  Grillen  sind  vorüber« 

Es  liegt  am   Tage,    welches   Heilverfahren  hier 
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beobachtet  irerden  müsse.  Schnelles  Sinkeki  der  Vi- 
talität  des  Uterus  ist  döir  Hauptchäraktep  der  Krank- 
heit: ÖS  kommt  darauf  an,  diesem  entgegen  zu  wir. 
kcn.  iöas  Haupimittel  hierzu  ist  öhnfe  Zweifel  äak 
Opium ,  aber  hicht  In  kleinen ,  zaghaften  Öosfen ,  söä- 
dcrn  la  hachdrüchlichen.  Zweckmäßig  iit  folgende 
Formel  t  ^ 

R.  Tinct^  Cittämomi  (verij   fion  aut^m  Cas^ 

Aeiherh  äöedcij 

^    Tirtät,  Opa  trocättt'e;  aha  J^jj . 

ÄiDS:  Alle  Stundfe^SQ  Troj^fen. 
Man  gUufct  kaum,  wiö  gt^öfsb  Dösfen  Öpiuitt  rertra- 
jgeh  werdet! ;  ich  häbö  ää«  ängegi^befaö  Ouaötuiil  bin- 
tieri  24  Sturideti  aii^bHuchfeh  sehn  \  ohne  daß  eine 
Spur  niarkotlschiir  Wirkung  feingfetreten  t^äi^e^  lödei- 
•eü  ist  Hoch  Vorsicht  hßthig;  iieihilb  der  firankfeti 
biif  i^äfsige  Dosen,  aulf  die^  öAtfohlhe  Wdke,  schnell 
nach  dhaiider  gereicht  W6rddil  isväkita  tirid  S^i  ferfolg 
genau  M  beobäfchtefi  ist.  Sobald  die  gei^?rigste  Öpiir 
Ton  Narkose  eintritt,  todft  man  diese 'Wbpfeh  weglas- 
•en/  Däft  man  das  Hind  faicht  sgugert  lassen  darf,  so 
lange  inan  Opium  giebt  und  so  lange  dessen  Wirkung 
fortwährt;  tersteht  sich:  ei  würde  seht^>chiiäi  dahin 
seyn ,  wenn  man  dies  Tcrtiachläßlgte*  Doch  Ist  gut, 
durch  Säugpumpen  die  Ladtatton  in  Gang  äu  bi^lhgeii, 
I^t  die  erste  Gefahr  gfücklich  übersfertdeh,  fängt 
der  Utetüs  a«,  Üch  »niämiriänzüzibHn,  sind  fieiheCöd- 
vulsionen  eingetreten ,  äö  mtifs  man  das  Opium  ^eg- 
hsseü,  um  ^x^  LactÄtion  möglich  zu  i^iachen,  und  die 
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Chinarinde  in  grofsen  Gäben  reichen ,  am  besten  mit 
etwas  Wein.  Zagleicb  läfst  man  die  Hrai^he  den  Auf- 
gufs  Ton  Fenchelwurzel  .trinken ,  um  die  Hilchabson* 
dei^mg  %u  mehren.  Es  wirkt  sehr  übel  auf  die  Mnt» 
ter,  wenn  man  genothigt  ist,  ihr  das  Selbststillen  an 
untersagen*  Vollends  ntiglöcklieh  wird  si^,  wenn  das 
Kind  entweder  todt  gebot*en  ist,  oder  bald  nach  der 
Geburt  stirbt:  sie  ist  dann  ganz  trostlos.  ,Han  sollte 
kleinen,  dafs  die  Milch  einer  solchen  Matter  dem 
Binde  Terderblich  sey,  aber  ich  kenne  Beispiele ,'  wo 
diese  nicht  nur  gut  gediehen  sitid,  sondern  auch  spa« 
terhin  Ton  der  melahchdlischen  Stimmung  der  Mutter 
nichts  geerbt  haben« 

iL%  ist  inehrentheils  schwer,  dergleichen  Kranke 
Kiim  Hediciniren  zu  bewegen,  besonders  da  sie  Terai* 
ehern  ^  nicht  kraiik  zu  sejti.  Sie  iixid  gegen  den  Arzt 
mlstrauisch,  iinmer  unzufrieden  mit  ihtn,  Terschwei« 
gen  ihib  allerlei,  glauben,  er^  conspirire  wider  sie  mit 
dem  Manne  ii.  dgL  ßringt  man  sie  auch  dahin ,  da£s 
aie  allerlei  klagen,  so  sind  sie  den  Hyfttertschen  gleich, 
legen  gröfse  Wichti|;keit  auf  jede  Kleinigkeit  und 
wollen  alle  Augenblick^  was  anderem  haben*  Man  mufs 
•ich  ihrer  Schwäche  bemächtigen^  indem  man  einen 
.einfachen  Heilplan  durch  allerlei  FormenTeranderung 
desselben  Mittels  ausfährt*  Wehe  den  armen  Frauen, 
T^enn  sie  in  die  Hände  eines  auflösenden  ^  ,  eines  bliil^ 
durstfgcfn  Tau^endküiis tiefe  .fallen!  Ich  habe  sökhe 
Kriinke  übetnoiämen ,  die  bald  mit  Brechweinatein  in 
kleinen  Dösen ,  bäfld  niit  Aloe  und  salinbehen  Was« 
serii  behandelt  worden  waren,  denn  bei  zunehmender 
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.  tiefer  Sohwermiitli  an4  schpn  g^nz  zu  Grunde  gerich-. 

.1  •  ,  , 

tetemYerdauungsk'anal  auch  noch  Kirschlorbeer-Wasser 
und  andere  narkotische  Pflanzen  genommen  hatten  — 
sie  blieben  aber  unheilbar  verrückt  und  lebten  im  Zuf 
Stande  fürchterlicher  Angst  fort»  bis  sie  sich  entweder 
selbst  tödteien  oder  in  Wassersucht  des  Unterleibs  und 
des  Zellgewebes  verfielen»  die  endlich  ihren  Leideo 
Ziel  setzte« 

SymptomatisQhe  Delirien,  treten  bei  Wöchnerinnen 
leicht  ein,  wenn  sie  in  Fieber  verfallen*  Sogar  das 
einfache  Milchfieber  steigt  zuweilen  so  hoch,  daCt  die 
Kranken  während  der  Hitze  ein  wenig  deliriren,  was 
wohl  niemand  mit  Mania  puerperalis.  verwechselti 
wird:  so  wie  die  Hitze  naohläfst  und  die  Haut  feucht 
wird,  ist  das  Delirium  weg.  Beim  wahren  Kindbette« 
rinfieber  habe  ich  ^ie  Kranken  immer  deliriren  sehn, 
allein  wenn  Verletzung  der  Scheide,  d,es  Muttermunds, 
Zerreifsriing,.  Kneipen  mit  4<^r  Zange  u«  dgl»  die  Ursache 
des  sogenanuten  Kindbetterinfiebers  waren,  fehlt  es  ge- 
wöhnlich. /  Auch   bei  solchen  Kranken   entstehn   zwar 

f 

Exsudationen,  in  der  Bauchhöhle  leicht,  aber  der  Tod  ^ 
erfolgt  durch  Brand  und  diesem  geht  selten  Delirium 
voraus.  Wenn  also  eine  Wöchnerin  einige  Tage  nach 
der  Entbindung  trockne »  heifse  Genitalien,  Schmerz 
.im  ünjterleibe  klagt,  bleich  aussieht,  heftig  fiebert, 
bei  schnellem,  kleinen  Pulse,  wenn  der  Leib  aufge- 
trieben iet,  und  sie  denuochnicht  delirirt^,  so 
bann  man  ziemlich  sicher  darauf  wetten,  dafs  sie  ver- 
letzt ist  nhd  die  verletzte  Stelle  nächstens  sphacelirehn/ 
wird.    Wenn  in  öfientKchen  Gebäranstalten ,  die,  unter 
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nachlässiger  Aufsteht  stehn, ,  joBge  Chirurgen  manch- 
inal  sich  einüben  und  Probestückchen  machen  wollen, 
"viripd  das  Kin^betterinfieber  epidemisch,  ohne  Delirien: 
die  Epidemie  ist   allein   in  der  Ungeschicklichkeit  be- 
gründet, mit  welcher  der  junge,   sich  selbst  überlas« 
sene  Allwisser   die  Zange   anwendet  oder  andere  l£a« 
nualhülfe  treibt  f    die  den  Gebärerinnen  die  Gebnrts« 
theile  zerreifst  odei^  zerkneipt  und  Brand  yeranlafst. 
Geholfen  ist  ihnen  dann  allerdings,  für  immer* 

Das  Deliriuni   gehört   so  wesentlich  ssu  den  cha- 
rakteristischen Symptomen  desKindbetterinfiebers,'«iäm« 
lieh  des  wahren,  dafs  die  älteren  Aerzte  es  von  Milch- 
Tersatz  aufs  Gehirn  herleiteten*    Das  war  freilich  ein 
Irrthum:  Milch  ist's,  nichts  was  die  serösen  Haute  ab« 
sondern,  wohl  aber  eine  milchähnliche,  zum  Gerinnen 
neigende  Flüssigkeit.    Merkwürdig  <  dafs  zuweilen  fiueh 
Aponeurosen ' diese  Secretion  übernehmen,  namentlich 
die   Schenkelbinde  {phlegmaiia   alba   dolens)    also 
diese  Krankheit  zu  den  wenigen  gehört ,  die  das  Or- 
gaAcnsjstei?:!  yerlassen,-  in /welchem   sie  ursprünglich 
h£|fteii*     Man  sieht  hieraus,   wie  gewaltig  die  Neigung 
zur    Exsudation,  hier    ist.       Und    doch    exsudirt    dio 
Pleure  höchst  selten,  immer  nur  das  PeriU^näum,  dann 
die   Arachnoidea,   und  zuweilen  die  Schenkelbinde --* 
im  letztern  Falle   exsudiren   die  serösen  Häute,  tiicht. 
Darum   begleitet   auch  das  Delirium  die  Sehenkelge- 
schwulst der  Wöchnerinnen  nicht  eher,,  als  wenn  die     . 
Gewalt  der  Schmerzen  und  des  Fiebers  es  sjrmptoma'* 
tisch  aufregt. 

Dafs  im  Verlauf  des  Wochenbettes  Fieber  jeder 
SiMBOLDB  Journal  XL  Bd.  2m  St  R 
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Art  dl«  Wöchnerinnen  befallen  können,  als  intermit- 
tirende,  remittlrende^  von  Contagien  herrührende,  mit 
topisphen  Entzündupgen  verknüpfte  u.  s.  w. ,  wer. 
^eifi^  es  nicht?  Dafs  sie  mit  Pelirien  begleitet  seyn 
kSnoön,  wer  begreift  es^nicht?  Von  diesen  k^nn  hier, 
wo  die  dem  Wochenbett  eigenthümlichen  {(rankheiten 
des  Yorstellens  nns'  beschäftigen,  nicht  die  Bede  sejn. 

Die  wichtigste   dieser  Krankheiten  ist  ohne  Zwei- 

fei  die  Mania  puerperalisy     deren    genaue  Kennt- 

nifs  um  so  dringender  höthig.istt'  da   man  durch  sie 

'  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sie  gleich  beim  Ausbruch 

•  ZU  Terhüten«  wenn  man  glücklich  genug  ist,  während 

desselben   thätig    seyn   zu  können,  -  Aber  wenn  man 

auch  dieses  wichtigen  Yortheils  entbehren -mufs,  wenn 

man  erst  zur  Behandlung  gezogen  wird,   nachdem , die 

•Krankheit  in  ToUer  Entwicklung  ist,     ja   selbst   spät 

nachher,  wenn  sie  längst  schon  chronisch  fortgedauert 

hat,    verlangt  sie  eine  ganz  andere  Heilart,    als   die 

meisten  andern  Manien,  weshalb  ihre  richtige  Erkennt- 

nifs  anch^   dann    noch   unerläfslich   bleibt*      Da   jede 

Wöjchnerin  zur  Manie   aus  andern  Ursachen  disponlrt 

ist,   kommen  die  Fälle  i|ur  allzu  häufig  vor,  wo  man 

eine  während  des  Kindbetts  ausgebrochehe  Manie  ohne 

Bedenken  Mania  puerperalis  nennt*    Das  ist  gerade 

.derselbe  Fehler ,    als   wenn   man  jedes  i^ieber   einer 

.Wöchnerin  Kindbetterihfieber    nennen    wollte*      Wie 

sich  JFebces  in  puerperio  von  Febris  puerperßlis 

mitei^scbeiden »    so    unterscheidet    sich    aufeh  Mania 

püerpctälis  ^oxx  Mßnia  in  puerperio. 

Et  ^eignet  sich  eaweile^,   dafs  iB'rauen  am  drit- 


N» 


—    255 


.\ 


ten  oder  vierten  Tage  nach  der  Entbindung  sehr  star. 
kes  Lactationsfieber  bekommen ,  I)ei  welchem  die  Haut 
anhaltend  heifs  und  trocken  bleibt,  anstatt  dafs  sie  in 
heftigen  Schweifs  gerathen  sollte,  der  dies  Fiebeir 
eben  so  sicher  endet,  als  sieh  aih  Schlüsse  desselben 
die  Milchabsonderung  Terinehrt.  Dann  tritt  urplötz- 
lich ein  wildes,  heftiges  Irrereden  ein;  di^  Kranke 
-  schreit  -unaufhörliph  einerlei  sinneloses  Wdrt  aus» 
wirft  sich  ^ildherumt  -schaut  mit  starren,  funkelnden 
Augen  um  sich,  tobt  und  schimpft  gegen  ihre  Umge« 
büngen  oder  macht. ihnen  die  wunderlichsten^  unge- 
stümsten Liebkosungen ,  singt,  jauchzt  odfer  heult  und 
flucht«  Dabei  wird -der  Puls  ruhiger  und  langsamer; 
die  Lochien  dauern  fort;  die  Lactatiob  auch;  die 
Haut  ist  trocken  tand  natürlich  warm.  Dies  und  dies  t 
allein  ist  wahre  Mania  puerperalis^ 

Zu.  ihren  wesentlichen  Symptomen  gehört  noch 
gfofse  Unerapfindlichkeh  gegen  alles,  was  um  die 
Kranke  Torgeht;  sie  nimmt  an  nichts  Theil,  achtet  auf 
nichts;  lacht  und  schreit,  kennt  s^ar  die,  die  sich  ihr 
nähern^  aber  ohne  alle  Theilnahme  an  ihnen.  ISie 
kann  nackt,  in  der  gröfsten  Kälte,  sitzen»  ohne  diese 
im  mindesten  zu  fahlen.  Eben  so  merkwürdig  ist  die 
grofse  ünempfindlichkeit  der  Nerven  des  Verdauungs-« 
kanals^  die  Kranke  kann  ungeheure -Massen  der  aller 
anverdäulichsten  Dinge  essen,  ohne  allen  NachtheU.. 
Wenn  sie  nicht  beobachtet  wird,  verschlingt  sie  Sand, 
Papier,  Le^er,  Kohlen,  Kalk  u«  dgl«  und  befindet  sich 
dabei  körperlich  sehr  wohL  Nur  das  Genitalsy^tem 
ist  gereizt;  in  den  allerschmutzigsteh  Ausdrbfcken  und 
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>  V  * 

durch  die  äufserste  Frediheit  giebt  sie  Lust  zum  Bei« 
schlaf'  ztt  erkennen* 

Dabei  Jliefsen  die  Lochien  Wie  gewöhnlich«  nur 
'  sparaamer ;  dauert  die  Krankheit  fort,  90  flief sen  auch 
die  Katamenien  'sehr  regelmäfsig.  Di^  Milcbabsonde* 
rung  tritt  ebenfalls  ein,  ^hur  in  geringer  Menge,  und 
ihr  Aufhören,  welches  allmählig  erfolgt^  äqdett  nichts 
in  der  Krankheit«    Man  hat  in  der  Meinung,  die  Milch 

^  \ 

wirke  aufs  Gehirn,  sich  alle  Mühe  gegeben,  ihre  Ab* 
sonderung  in  •  äen  Brüsten  zu  unterhalten »  allein  die 
grofse  Vnruhe  der  Kranken  yereitelt  diese  Mühe,  ohne 
Nachtheil;  man  kann  sie  sparen.  Dafs  man  einer  sol* 
cKen  Rasenden  kein  Kind  ablegen  könne,  versteht  sich 
^on  selbst :  sie  würde  es  tödten ,  wenn  ihm  auch  die 
Milch  nicht  verderblich  wäre,  auch  ist  unmöglich,  sie 
tfO  lange  zum  Stillsitzen  zu  zwingen,  als  das  Kind 
trinken  müfste«  Immer  habe  ich  bewundert,  dafs  sich 
die  Brüste  dieser  Kranken  nicht  entzündeu»  Sie  schla- 
gen  sie,  reiben  sie  gegen  die  Bande,  w^nn^man  sie 
bindet,  dulden  nicht  die  geringste  Hülfsleistung,  und 
dabei  detumesci^rt  allmählig  die  anfangs  ziemlich  volle 
Brust,  läuft  einige  T^ge  aus,  dann  ist  sie  trocken  und 
bleibt  gesund«  v 

Man  hat  von  allen  Geisteskranken  ohne  Unterschied, 
behauptet,  dafs  sie  sehr  grofse  Gaben  von.  Brechmit- 
teln vertragen,  ohne  Wirkung.  Neuere  Erfahrungen 
belehrten  die  Aerzte,  dafs  sie  diese  Meinuhg  bestätigt 
hatten ,  indem  sie  ihr  gen^aCi  verfuhren ,  denn  grofse 
Gaben  von  Bcechweinstein  oder  Ipekaknanhe  machen 
niemals  Erbrechen.     Die  italienischen  Aerzte  gaben 
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jenen  tcropelweist  obne  daf»  tr  Ekel  erregte ,  und 
die  brasilisclieii  Banern  nehmen  Jpeba&uenhe  zu  5 •drei 
Quart  bis  zar  halben  Unze,  um  tüchtig  zu  schwitzen. 
Die  allermeisten  Irren  yertrageii  nicht  gröfsere  Gaben 
Ton   aasleerenden  Mitteln,    als  jeder   andre  Mensch; 

• 

es   giebt  zwar    zuweilen   torpide  Zustande   des    sym-    ' 
pathischen  Nervensystems ,  in  welchen   allerdings  alle 
'  Beize  sehr  heftig  seyn  müssen  $   um  Wirkung  zu  lei- 
sten,   aber   das   sind  Ausnahmen,     Zu   diesen  gehört 
die  Puerpöralmanie:    bei   dieser  Krankheit  •  sieht   man 
die  Darm-  und  Magennerven  so  unempfindlich,  dafa 
sie  alles   mögliche  vertragen.     Ich  glaube  nicht,    dafs 
man  jemals  in  dieser  Krankheit  Ursache  habe,,  Darm- 
ansleereinde  Mittel  anzuwenden:  in   der  That  wüfste   > 
ich  nicht,  was  sie  nützen  sollten,   da' die  Digestions- 
kraft   unglaublich  erhöht  ist}    will   man   es  aber,   so 
mufs    man,  diese  Mittel    in  sehr  grofsen   Quantitäten     '* 
anwenden,  wenn  sie  nicht  eben  so  gut  verdaut  wer^ 
den^  sollen,    als  alle  indigestiblen  Stofib,  welche  die 
Kranke  aufifst,  sobald  sie  Gelegenheit  hat. 

Wie  alle^  die  an  neuentstandener  Manie  leiden, 
schlafen  auch  *  diese  Kranken  sehr"  wenig ;  das  Toben 
geht  Tag  und  Nacht  fort,  und  wenn  sie  ja  einmal 
schlummern,  so  Vfährt  dies  nur  ein  paar  Augenblicke, 
ohne  die  Krankheit  zu  verändern.  Diese  hält  mehren- 
theils  ohne  Veränderung  ein  paar  Monatls  an;  dann 
-werden  sie  allmäfalig  ruhiger,  äufsern  wieder  Scham- 
gefühl, .lassen  sich  bekleiden,  zerreifsen  nicht  mehr 
alle  Kleidungsstücke,  zeigen  auch  di%  Absicht,  sich 
selbst  zu  beherrschen,   ein  anständiges  Betragen  an-   ^ 


\ 
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nehmen  zo  wollen ,  schwatzen  aber  noch  immer 
Unsinn,  gleich  als  wenn  der  Trieb  dassu  sie  über- 
wältigte. 

Gewohnlich  tritt  diese  gröfsere  Ruhe,  schon  «in, 
wenn  die  Lochialal^sonderong  gaiiz  aufhört.'-  -  Allein 
nicht  immer;  zuweilen  geht  die  Unruhe  mehrere  Mo- 
nate lang  fort.  Zaw^ilen  tritt  die  Menstruation  gleich 
nach  der  sechsten  Woche  sehr  regelmäfsig  ein,  zu- 
weileii  vergehn  einige  Monate,,  ehe  dies  geschieht.       ^ 

Niemals  vor  der  siebenten,  siBlten  später  als  mit 
der  fiinjEzehnten  Woche  zeigt  sich  aber  eine  a^fidere 
wichtige  Yeränderung  im  Zustande  der  Kranken,  Sie 
redet  zwar  noch  beständig/ irre,  doch  weint  sie  zuwei- 
len und  ist  niedergeschlagen :  die'  Heftigkeit  des  Ge- 
schlechtstriebs, die  bis  dahin  imme;;r  noch  sehr  merk- 
lieh  war,  obgleich  nicht  mehr  so /frech,  al^'  im  An- 
fanjgCi  scheint  gebrochen«  Die  bisher  unglaublieh^ 
£fslusi;  schwindet;  die  Kranke  fordert  nichts,  ifst -zwar, 
was  sie  erhält^  aber  ohne  Gier,  yerschlingt  nicht  mehr 
thierisch  ^lies,  was  ihr  vorkommt,  und  bedient  sich 
der  Gabel,  des  Löffels  wieder,  reinigt  sogar  Mund 
und  Hände  nadh  den^  Essen*  Abei^  sie  wird  mager, 
^*müdet  leicht,  schlaft  oft,  doch  nur  kurze  Zeit,  ist 
ängstlich,  Terlegen,  sieht  ungern  Men&chen,  besonders 
Fremde:  heim  Anblick  bekannter  Personen,  die  sie 
selten  sieht  oder  in  der  Krankheit  poch  gar  nicht  ge* 
sehn  hatte»  schweigt  sie,  bricht  aber  in  einen  Strom 
von  Thränen  aus,  gleich  als  fühle  sie  ihr  Elend*  Jetzt 
Mellt  sich  AHendfieber  ein,  das  bald'  zunimmt'  nnd, 
endlich  den  ganzen  Tag  dauert;  der  Zustand  ist  TQÜi^ 
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» 

hektisch^  bis  ai)f  die  fehlenden  Scbweifiie<  und  deo 
Darch£all ,  der  nur  durch  grofse  Fehler  der  Behend» 
iahg  enistebn  kann,  nie  von  Natnr»  Hasten  entsteht 
nicht,  es  sei  denn>  dafs  die  Kranke  schon  vorher  an 
Lungenknoten  gelitten  hi^be;  dann  entwickelt  sich  die 
Schwiadsacht  schnell  and  unheilbar,  wie  immer»  Sonst 
ist  dies  hektische  Fieber  nicht  tödlich;  aber  fehler- 
hafte Behandlang  kann  es  tödlich  maehen »  and  leider 
hat  man  oft  Gelegenheit,  dergleichen  zu  sehn«  Sich 
selbst  überlassen,  dauert  diese  hektische  Periode  wohl 
einen  ^rollen  Monat:  sie  yerliert  sich  allmählig;  der 
Appetit  nimmt  zu^  die  Ernährung  auch,  and  die  Kranke 
wird  wieder  eben  so  fleischig,  als  sie  Yor  der  Schwan- 
gerschaft war*  Jetzt  entscheidet  sich  ihr'  Schicksal: 
entweder  nämlich  kehrt  YoUe  Gesundheit  des  Geistes 
zurück  und  es  zeigen  sich  liur  noch  periodisehe  An- 
falle von  Verkehrtheit,  meistens  gegen  Abend,  wenn 
früher  die  Exacerbation  des  Fiel^ers  eintrat:'  während 
dieser  Anfalle  zankt  die  Kranke  odet*  weint,  oder  thut 
beides  abwechselnd,  während  sie  Kinderspiele  treibt, 
ihre  Kleider  zerschneidet,  plaudert,  auch  wohl  sich 
noch  zuweilen  schamlos  beträgt.  Alles  das  vermindert 
sich  immer  mehr ;  am  Ende  bleibt  nur  noch  Aengst- 
lichkeit,  Launenhaftigkeit,  Neigung  zum  Zanken  zu- 
rück,-bis  auch  diese  letzte  Spur  Terschwindeti  Oder 
die  Kranke  lacht  yiel,  treibt  Possen,  ist  zu  jeder  An- 
strengung  unfähig,  beträgt  sich  zwar  mehrent^^s  an- 
ständig, HekleidjBt  sich  ordentlich,  treibt  aber  Too 
Zeit  zu  Zeit  unsinnige  Dinge,  hat  periodisch  An&llO) 
in  welchen  sie  heftig  Wird,  befindet  sich  aber  hörpcr- 
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lieh  dabei  recht  wohl  $  und  kann   in ,  diesem  Zustand 

'  •  ^  '  '  ' ' 

alt  werden*^  Mitunter  kommen   auch  Fälle   Tor,    wo 

,  ''^ejISrattl^k^n  mehrentheils  ihre  Tolle  Besinnung  behal- 

1i€ii-;iwi%ttr  Ton  Zeit  zu  Zeit  Geistesabwesenheit  zei-* 

gen:  ich  kannte  ejine  Dame,  die  ihr  Rittergut  sehr  or. 

j        *   äentlich  bewirthschaftete,   doch  sehr  streng  gegea  die 

Dienstleute   war»    so  'dafs  namentlich  die   weiblichen 

sehr  oft  mit  ihrem  Schlüsselbund »   das  sie  stets  'trug, 

genaue  Bekftnntsehaft  machten :  war   sie  gescbäftsfrez, 

so  tiat  sie  stets  an  ein  und  dasselbe  Fenster,  öffnete 

es  und  sphimpfte  und  ßchalt  da  hinaus  in  den  pöbel- 

'  haftesten  Ausdrücken.     Sobald  aber  irgend  etwas  Tor« 
ging,  was  ihre  Theilnahme  zu  erfordern,  schien,  flachte 

.sie  ihr  Fenster  zu  und  sprach  und  handelte  ganz  be*' 
sonnen«  Zuweilen  sang  sie  auch,  geistliche' Lieder  mit 
sehr  lauter»  wirklich  gräfslicher  Stimme,  indem  sie 
in  einem  langen  Saale  auf  und  ab  wandelte,  und  s^MAg 
^  den  Takt  mit  dem  Schlüsselbunde«  Wer  sich  Tor  ihr 
fürchtete ,  gegen  den  war  sie  hart  und  lieblos ;  wer 
-  ihr  zu  widerstehn  wagte,  Tor  dem  fürchtete  sie  sich 
und  bewies  sich  lenksam.  Ais  ich  äiese  Frau  kennen 
lernte,  war  sie  gegen  60  Jsrhre;  alt;  ihr  Zustand  war 
die  Folge  eines  im  24ten  Jahre  überstandenen  Kind- 
betts, doch  kann  ich  nicht  Gewähr  leisten ,  ob  sie  an 
wirklicher  Puerperalmaüie  gelitten  hatte.  Merkwürdig 
Wa;:,  dafs  sie  sich  schriftlich  sehr  korrekt  und  Ter- 
ständlich  ausdrückte,  so  dafs  man  nimmermehr  hätte 
glauben  sollen,  ihre  Briefe  seyen  Ton  einer  Geistes« 
kranken  geschrieben. 

Schon  der"  Beginn  der  Krankheit  ans  dem  Hi^ch* 
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fieber  macht  ihi^  Verwechalang  unmöglich,  wenn  man 
sie  bei  ihrem  Entstehn  beobachtet.  Man  kann  sie  in 
Tier  Stadien  abtheilen ;  das  erste  ist  mit  he&iger  ToIh  ' 
sucht  und  ausigezeiehneterLascivität,  bei  gi^fsÖr  ün* 
empfindlichkeit  gegen  ailea  andre ,  begleitet  und  daup 
ert  einige  Wochen^  Es  geht  allmählig,'  nach  Aufhö- 
ren der  Lochien,  ins  zweite  Stadium  über,  m  wel- 
chem  die  Tobsucht  yermindert  fortdauert,  auch  wie^ 
der.  Schamgefühl  merklich  ist«  Das  dritte  3)tadium  ist 
das  hektische  und  wenn  dies  nicht  mit  dem  Tode  oder 
mit  Yoller  Genesung  endet,   folgt  das  Tierte  Stadium 

chroiMScher  Narrheit.     Nur   im   zweiten,  und  im  yier- 

>  - 

ten  Stadium  kann  diese  Manie  mit  andern  verwechselt 
werden,  wie  ich  glaube,  ohne  NachtheiL  Der  Ein- 
tritt d^s  dritten  Stadiums  wird  den,  der  sich  im  awei- 
ten  übet*  ihre  Natur  irrte »  Jjald  belehren»  Zwar  sehn 
wir  wohl  auch  bei  anderen  Manien  ein  hektisches  Sta- 
dium eintraten,'  aber  bei  keiner  so  früh  und  so  aas« 
gezeichnet,  als  bei  dieser«  Dabei  sind  die,  Kranken, 
wenn  jede  andere  Art  der  Manie  sie  in  hektischen  Zu- 
stand versetzt,  zugleich  entweder  blödsinnig«  oder:  es 
bilden  sidb  hier  und  da  bei  ihnen  Eitergeschwüre, 
manchmal  ^ehr  bedeutende,  aus,  und  sobald  dies  ge- 
schieht, haben  sie  mehr  Besidnuhg  oder  sind  blos. 
ängstlich,  demüthig,  beten  viel  u«  dgU  Das  alles 
sieht  man  nicht  beim  hektischen  Stadium  der  Puerpc- 
ralmanie;  Eiterungen  habe  ich  bei  derselben  niemals 
'  beobachtet  I  und  dei?  Geisteszustand  sinkf  wahrend,  des 
hektischen  Stadiums  nicht  zur  Fatuität  herab,  viel- 
mehr kehrt  die  Besinnimg  besser  wieder,  als  yorheir« 
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.Die  Plauderperio^en  we;rdeii  yon  andern  unterbrochen, 
in  welchen  die  Kranke  weint  —  gewisser  Beweis,  dafs 
sie  sich  seihst  fühlt»  Besonders,  dafs  sie  der  Anblick 
bekannter  Persoiicn  so  tief  ergreift,  welche  sie  seit 
dem  Erkranken  nicht  gesebn  oder  nicht  bemerkt  hat, 
beweist  mehr^  als  alles,  dafs  das  freie  Bewustseyn  im 
Begriff  ist,  wieder  Oberhand  zu  gewinnen.  Der  Aus- 
gang  'bestätigt  diese  Annahme ;  the'ils  wird  es  der  Heil^ 
Kunde  jetzt  leichter,  als  je,  die  Krankheit  zu  enden, 
theils  gieschieht  dies'dufch  die  blose  Natarkraft  zu- 
weilen» ^ 

Die  Prognose  ist  in  dieser  Manie  günstiger-,  als 
•in  jeder  anderen:  keine  Kranke,  die  ich  in  den  ersten 
4rei  Stadien  übernominen,  ist  ungeheilt  geblieben. 
Das  Tierte  Stadium  freilich  gewährt  keine  bessere 
Prognose,,  ab  jede  chronische  Manie  und  es  giebt 
Schriftsteller,  die  Manien  in  diesem  Stadium  gar  nicht 
mehr  so  nennen,  'sondern  mit  d^m  Namen  Moria,. 
Narrheit,  bezeichneipi  und  fiir  gänzlich  unheilbar  Er- 
klären, mit  Unrecht.  Die  Fälle'  sind  so  selten  nichts 
wo  auch  noch  in  diesem  Stadium  Kranke  geheilt  wurden» 

Freilich  kann  die  Kranke  am  hektischen  Fieber 
sterben,  doch  geschieht  dies  sc^  leicht  nicht,  ^wenn  si^ 
nicht  Lungenknoten  ~  oder  andere  Skirrhen  hat  und 
^enn  sie  nicht  unsinnig  behandelt  worden  ist;  wenn 
Aderlässe ,  Brechmittel ,  Laxirmittel,  narkotische  Gifte, 
ungeheure  Quantitäten  yon  Antiaionium,  kalte  Bäder 
unsinniger  ivid  planloser  Weise  angewendet  worden 
sind,  so  ist  kein  Wunder ,  wenn  die  Kranke  am  hek- 
tischen Fieber  stirbt.    Es  wimmelt  von^  Schriften  über 
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Geisteskrankheiten  und  deren  Behandlung ;  es  wimmelt 
aurii  in  Deutschland  yon  Aerz^n,  aber  von  sblchent 
die  Geisteskranke  zu  behandeln  Terstehui  wimmelt  es- 
gar  nicht»  Die  es  zu  verstehn  glauben,  sind  Tiel 
häufiger  anzutreffen.  Man  hat  manchmal  Ursache,  über 
die  Masse  yon  Yorurtheilen,  unverdauter  Brocken  aua  ^ 
allerhand  Leetüre,  über  die  Dreistigkeit,  mit  der  an 
sich  berühmte  Mitjel  bei  ganz  unpassenden  Zustanden 
verordnet  werden,  mit  einem  Worte  über  die  ganz« 
liehe  Unbekanntschaft  der  Aerzte  mit  Behandlung  dev 
Irren  zu  er3taunen,  und  wird  unwiHkührljch  an  das 
Kanunermädchen  in  Molieres  Amour  middcin  erin- 
nert, die  ihre •  Katze  glücklich  preist,  weil  es  keine 
Aerzte  unter  den  Ratzen  giebt* 

Der  schwerste  Theil  der  Pathologie  dieser  Krank* 
heit  ist  ihre  Aetiologie:  zu  den  nicht  geringen  Schwie-  . . 
rigkelten  der  Entwicklung  der  Ursachen  der  Manie 
überhaupt,  kommt  hier  noch  die  speeielle  ihrer  Ent-* 
Wicklung  in  diesem  Stadium  des  Kindbetts*  Da  dieser 
Krankheit  noch,  so  viel  ich  weifs,  keine  Monographie 
gewidmet  ist,  glaube  ich  nicht  Ueberflüssiges  zu  thun, 
wenn  ich  versuche,,  diesen  Gegenstand  umständlich  za* 
erörtern* 

Man  könnte  sich  die  Erörterung  sehr  bequem 
machen,  wenn  man  sagte,  da  die  Krankheit  statt  des 
ausbleibenden  Schweifses  nach  dem  Milchfieber  ein- 
trete,,  so  beweise  dies,  dafs  dieser  Scb^ireifs  alifs  Ge»  v 

birn  sich  werfe  und  dassielbe  reize«  So  ungefähr 
s^hn  alle  humoralpathologischen  Erklärungen  aus  i^nd 
sie  haben  ^ewis$e  Popularität,    nicht  blos  bei   sonst 
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Terstandigen  Laien,  sondern  selbst  bei  Aerzten,  denen 
deshalb  das  Prädikat  der  Laien  nicht  zakommt.  Wa)i 
heist:  „Der  Schweifs  wirft  sich  aufs  Gehirn?^  Ist 
dieser  Schweifs  was  anders,  als  Serum?  Seröse  Ab- 
sonderung ge^hieht  immei^  in  der  Scfiädelhöhle«  Und 
erregt  alles  Manie,  was  das  Gehirn  reizt?  •^—  Man 
eieht,  dafs  dies  gar  keine  Erklärung  ist, 
;  Bei  allen  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  hat  man 
i  Tornehmlich  zu  bedenken,  in  welchem  Zustand  diese' 
sich  eigentlich  befinden*  Die  plastische  Kraft  ihres 
Genitalsystems^  hat  so  eben  die  höchste  Anstrengung 
Tollendet,  deren  sie  fähig  ist«  Nothwendig  hat  dies 
auf  Kosten  aller  andern  Organe  geachehn  müssen ,  in 
welchen  der  plastische  Trieb  während  der  Schwan- 
gerschaft abnimmt.  Daher  werden  Schwangere  ge« 
wohnlich  magerer,  als  sie  sonst  sind^  sehn  bleich,  un- 
wohl ans;  ihre  Fiifse  schwellen  (wozu  ancb  andere 
Ursachen  beitragen) ;  brechen .  sie  einen  Knochen ,  so 
giebt  es  schlechte,  sparsame  Hallusbildung;  .haben  sie 
Fiebe{,  so  protrahirt  es  sich  und  macht  leicht  Rück- 
falle. Das  Gehirn  hat  am  wenigsten  mit  der  Frucht- 
Bildung  zu  thun;  natürlich  mufs  die  plastische  Thätig^ 
keit  desselben  abnehmen  ^  mithin  die  Sensibilität^  de- 
ren Basis  die  kräftige  Vegetation  des  Hirns  ist,  zu 
allerlei  Erscheinungen  .sich  geneigt  zeigen,  die  deren 
Schwäche  Terrathen«  Dies  ist*  unstreitig  der  wahre 
Grund  der  schon,  oben  bemerkten  Disposition  der 
Schwängern  zu  Krankheiten  der  sensiblen  Sphäre,  und 
erklärt  mehr,  als  wefin  man  sagt,  es  finde  Antagonis- 
mus statt  zwischen  Sensibilität  und  Plastik»   so  dafs 
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daft  Steigern  der  einen  Kraft  Yeranderang  der  andern 
2ar  Folge  habe» 

Die  Entbindung  ist  nicht  möglich  ohne  die  höchste 
Intension  der  NerY0n  des  Nierengeflechts ,  welche  zur 
weilen  auf  andere  Gangliamei*yen  übergeht  ^  'daher 
das  Erbrechen  der  Krcifsenden  und  seht*  viele  andere 
Erscheinungen«  Aber  nicht  allein  das  sympathische 
'  System ,  auch  das  Centralsystem  ist  in  grofser  An« 
strenghng  und  alle  Muskeln  der  Respiration  müssen 
zum  Gebnrtsakt  mitwirken,  Schmerzen  und  leiden« 
schaftliche  Gefühle  tragen  zur  Reizung  des  ganzen 
Nervensystems  l^ei«         '  . 

Mit  der  Geburt  ist  der  Culminationspnnkt  der 
Plastil^  des  Uterus  überschritten;  sie  nimmt  schnell 
ab  und  der  Uterus  verliert  an  Umfang,  an  Substanz, 
indem  seine  Wände  dünner  werden,  ah  Blutzuströ« 
mang;  seine  Gefäfse  ziehn  sich  zusammen  und  die 
Lochialabsonderung  ist  bestimmt,  seine  Thätighf  it  wie- 
derum mit  der  aller  übrigen  Organe  auszugleichen, 
indeih  sie  zugleich  die  Höhle  des  Uterus  von  den  Re-^ 
stea  der  Fiockenhaat  reihigt. 

Indem r  die  Thätigkeit  des  Uterus  sinkt,  erhebt 
sich  die  der  ihm  nahe  verwandten  Brüste,  zuweilen 
ruhig  und  ohne  Fieberbewegang«  Dach  öfter  entsteht 
Fieber:  die  grofse  Veränderung  der  Richtung  der 
plastischen  Kraft  wirkt  aueh  auf  ihr  Cehtrum  and  setzt 
dies  in  erhöhte  Thätigkeit,  zugleich  das  segenannte 
Gefafssystem«  Wie  jede  Ephemere  mufsauch  diese 
sich  durch  Schweifs  ausgleichen;  die  aasdehnende 
{traft  aller  kleinen  Gefäfse  ist  erhöht,    folglich  auch 
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die  de8  Hautsystems ,  und  ^ie  Folge  dieser  Erhöhung 
istVermfehrupg  ihrer  absondernden  Thätigbeit,  Schweifs, 
Indem  die  Contraetibiiität  allmählig  'wieder  sich  er- 
hebt»  stellt  sich  das  Gleicligewicht  der  Kräfte  her* 
das  Fieber  ist  vorüber  wid  die  sdue  Absonderung  im 
Gange,  /  / 

Wir  haben  schpn  früher  bemerkt  9  dafs  die  pla« 
stische  Kra|*t  des  Gehirns  während  der  Schwanger- 
schaft minder  grofs  fst,  als  sonist.  Das  Gehirn  ist  also 
zur  Greburtszelt  in  geschwächtem  Zustand  unä  der  Auf<- 
inran^  von  NervenUraft,  den  die  Geburt  unmittelbar 
erfordert,  schwächt  es  ngch  mehr«  Ist  die  Gebart 
vorbei,  so  Ibedarf  es  dringend  der  Buhe«  Mufs  es 
durch  irgend  einen  Zufall  dieser  entbehren ,  ^  so  ver- 
mehrt sich  seine  Dispositio'h,' zu  erkranken^  gewaltig. 
Ehe  es  sich  im  mindesten  erholt  hat ,  tritt  das  Milch- 
fieber  ein ,  das  mit  all'gemeiner  Erhöhung  der  Aasdeh- 
nung der  kleinen  Gefäfse  verbunden  ist.  Hat  die 
Wöchnerin  bei  oder  nach  der  Gißburt  viel^Dlat  ver- 
loren, so  ist  diese  Ausdehnung  nicht  bedeutend;  das 
Milchfieber  ist  schwach.  Auch  wenn  die  Gefäfse  der 
Brust  schnell  anschwellen  und ^die  neue' Absonderung 
schnell  in  Gang  gebracht  wird,  wenn  die  allgemeine 
Thätigkeit  der  kleinen  Gefafse,  besonders  der  Haut, 
stets  grofs  war ,  die  Wöchnerin  also  reichlich  aus- 
dunstete, gewinnt  dies  Fieber  nicht  leicht  beunruhi- 
gende Starke.  Bei  sejiir  robusten  Frauon,  deren  Con- 
tractilität  energisch  ist  und  daher  aller  Reizung  der> 
expendirenden  Kraft  widersteht,  ist  ebenfalls  nichts  zu 
fürchten»    Wenn  aber  bei  grofser  Blut  fülle  die  Con- 
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tractilitat  schwach  ist,  die  Brüste  zvl  ihrer  Absende- 
rang  schlecht  Torbereitet  sind,  die  Haut  kühler  gehal- 
teil  worden  i^t ,  als  nach  der  Entbindung  seyn'  sollte, 
so  mufs  das  Milchfieber  einen  hohen  Grad  erreichen« 
JEs  läf&t  sich  zwischen  Uteras  und  Brüsten  hein 
anderer  organischer  Zusammenhang  nachweisen,  als 
der  der  Funktion:  sie  sind  zwar  Organe  desselbin  In- 
dividuums, aber  weder  durch  gemeinschaftlicherer- 
T.cn ,  nocb  durch  Membranen  ve^^bunden ;  es,  mufs  also 
mittelst  des  Herzens,  des  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punkts des  plastischen  Lebens,  die  erhöhte  Thätig- 
heit  des  Uteras ,  nach  überstandener  Culminatton ,  aaf 

die-Brüste'  übergehn;   es  giebt  keinen   anderen  Weg 

■ 

dazu«  Weil  aber  die  Absonderung  in  den  -Brüsten 
durch  das  Herz  nur  bewirkt  werden  kann,  indem  es 
die  der  kleinen  Gefäfse  überhaupt  befördert,  ist^  der 
Schweifs  ein  wesentliches, 'nothwendiges  Requisit  zu 
dieser  Yeränderung,  Nicht .  also ,  dafs  irgend  eine 
Schärfe  durch  denselben  auszuleeren  sey!  Woher  soll 
diese  bei  einer  sonst  gesunden  Mutter  kommen?  Nicht 
dafs  überhaupt  erhöhte  Ausleerung  geschehn  müsse! 
Die  einzige,  die  gescheBn  mufs,  ist  bereits  im  Uterus 
völlig  im  Gange.  Der  Schweifs  ist  nur  nothwendig, 
weil  ohne  erhöhte  Thätigkeit  der  kleinen  Gefafse  im 
Ganzen  auch  die  topische  der  Brüste  nicht  recht  be- 
ginnen  kapn. 

Dafs  aber  die  erhöhte  Plastik  des  Uterus  auf  die 
Brüste  übergehe,  ist  zwar  durch  ihren  Con^ensmit 
jenem  schon  während  der  Schwangerschaft  eingeleitet, 
doch  ist  nicht   unmöglich,    dafs    sie  aucl^  auf  andere 


I 
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Organe   übergehe,     G^chieht   diesi,    so    werden    die 

**  •  *  ^  '■,  ' 

firüste  nie  so  starke  anschwellen »   als  beim'  normalen 

Verlauf  des  Wochenbettes,  doch  wird  die  Milchab- 
sonderung nur  dann  ganz  ausbleiben,  wenn  der  Ueber- 
gang  dei' plastischen  Thätigkeit  auf  ein  anderes  Organ 
sehr  stürmisch  und  unter  Erreguug  grofser,  krankhaf- 
ter  Absonderung  erfolgt«  So  sehn  wir  beim  Entstehn 
der  phlegmatia  alba  dolens  die  Brüste  völlig  ein- 
brechen« 

Geht  aber  die  erhöhte  plastische  Thätigkeit  auf 
ein  Organ  über,  das  zu  keiner  krankhaften  Secretion 
geneigt  ist,  s6  erfolgt  die  der  Brüste,  obgleich  ia 
yermindertem  Grade, 

Kein  Organ  ist  weniger  zu  krankhafter  Absonde- 
rung geneigt,  als  das,  Gehirn,  Wässerige  (sdröse)  ]^x- 
sudationen  erfolgen  zWar  zuweilen  in  der  KopfhÖbie^ 
doch  n;ir  in  den  Hirnhäuten,  und  geschieht  diese,  so 
mufs  Druck  auf  das  Gehirn »  folglich  Bewustlosigkeit, 

# 

Schlaf»  Untergang  der  Vorstellungskraft  davon  die 
nothwendige  Folge  sejn,  Manie  aber  ist  niemals  die 
Folge  eines  exsudativen  Prozessies  oder  einer  krankhaf- 
ten-Absonderung. 

In  der  Manie  kündigt  alles  den  Charakter  erhöh., 
ter  Thätigkeit  an;  welche  Thätigkeit  ist  aber  erhöht? 
Die  Vorstellungen  sind  entweder  so  gewaltig,  dafs  sie 
beharrlich  fortdauern  und  die  ganze  Denkkraft  in  eine 
einzige  Vorstellung  absorbirt  erscheint;  dann  achtet 
der  Kranke >  auf  nichts  und  spricht  immer  'einerlei 
Wort  aus,  wiederholt  immer  einerlei  Beweg^ng,  Oder 
sie  succediren  sich  so  schnell,  dafs  man  die  Beredt- 
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«amkeit  der  Kranken  mit  Erstannen  anhört;  sio  top-- 
weilen  bei  nichts,  üassenaber  alles,  was  Torgeht|  ai|f, 
so  wenig  man  dies  meinen  sollte^  Aoch  oft  beim  Wort- 
klang ,  in  welchem  Fall  sie  sogleich  einen  Beim  dar- 
auf  bereit    haben.     Jedesmal  beherrscht  aber  das  ob- 
jective»   materielle    der  Vorstelhing  ihren   formelleht 
subjectiven   Theil   sp.,. gänzlich,    dafs  dieser  als   ganz 
unterdrücht   anzusehn   ist,   und  da  alle  Gesetzgebung 
des  Yorsteliens  rein  formell  od^r  subjectivirt,   so  ei^- 
scheint  das  Yorstellen  gesetzlos.    Dies  ist  j^och  nur 
ein  Schein,   denn  gesetzlos   kann   lebendiges  Wirken 
nie  seyn«     Auch  folgt  das  Yörstelien  des  Tollen  dem 
Gesetz  der  Reizbarkeit  überhaupt,    dann   der  lieihen- 
bildung,    der   Association ,  «ja    die    Irren    urlheilen, 
schliefsen  und  zeigen  zuweilen  Witz,  Verschlagenheit, 
List,   Klugheit  im  Anlegen  yersteckter' Pläne,   mitten 
in   der  heftigsten  Raserei*    Nur  nicht  nach  Zeit   und 
Raum   können    sie    ihre  Vorstellungen    ordnen ,   nur 
nicht  der   einmal   angeregten  Vorstellungsreihe   Still- 
stand gebieten   oder  ihre  Aufmerksamkeit  willkührlich 
^uf  etwas  richten,  nur  nicht  die  einmal  angeregte  Vorstel- 
lung dem  Verhältnifä  zu  andern  unterordnen,   .mit  ei-^ 
nero  Worte,   das   Objective  nicht   subjectiv  beherr- 
schen« .  Dafs  hierin  der  wesentliche  Begriff  des  kran- 
ken  Vorstellen;^    überhaupt   enthalten   sei,    habe    ich 
schon  in  meinem  Lehrbuche  über  die  Krankheiten  des 
VorstellungsvermÖgens  S.  67 »  erklärt.    Irrige  Vorstel- 
lungen macht  sich  auch  der^  gesündeste,    auch    der 
tiefiite   Denker:    weil    das    allgemeinste  Gesetz    alles 
Lebens  nur  4p]^i'<>xin^^iop  d^s  Wirklichen  an    seine 
'  Smmmolm  Journal  XL  Bd.  2s  St,  S 


Idee  ist,  mit  der  GewiTsheit,  sie  nie  zu  erreichen,  ist 
der  Irrthum  notbwendig.  Aber  dei&i  Gesunden  ist 
'möglich  ,  seinen  Irrthum  einznsehn,  das  heifst ,  er 
kann  4^s  Materiale  seiner  Vorstellung  nach  dem  for- 
malen Denkg.esetz  prüfen  und  demselben  gemäfs  be-  < 
richtigen.  Das  kann  der  Irre  nicht;  der  Rasende  kann 
es  bei  keiner  Vorstellung,  deren  sich  eine  Menge  mit 
höchster  Energie  in  ihm  drangen*.  Dei;  ßtödsinnige 
kann  es  auch  nicht ,  aas  Mangel  an  Vorstellung»  Der 
Scfawermüthige,  der  VVahnsiimige  kann  es  nur  hei  ein- 
zelnen Vorstellungen  nicht;  bei  andern  kann  er  es*, 
dem  periodisch  Kranken  geht  dies  Vermögen  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  yerloren. 

Dafs  aber  der  formal^  Theil  des  Vorstellens  un- 
tergeht  und  der  materiale  allein  prädominirt,  kann  un- 
möglich Ton  erhöhter  Vorstellungskraft  selbst  abgelei- 
tet werden,  denn  es  ist  nicht  eine  Veränderung  des 
Grades,  sondern  der  Art  des  Vorstellens«  Zwar  aller- 
dings  sind  die  Vorstellangen  des  Tollen  yiel  lebhafter, 
als  die  äes  Gesunden,  aber  damit  ist  nicht  der  Begriff 
der  Tollheit  gegeben  y  sonst  müfste  sich  ein  Kant,  ein 
Friedrich  der  Gröfse  zu  einem  Kosaken  Tcrhalten,  wie 
'  ein  Rasender  zu  einem  Vernünftigen  —  eine  CoAse- 
qnenz,  die  selbst  ins  Tollhaus  gehört* 

Welche  Thätigkeit  des  Hirns  ist  also  bei  der  Bar 
seret  erhöht  i  wenn  es  nicht  die  Torstellenae .  selbst 
ist?  Ohne  Zweifel  die  plastische  — es  giebt  keine  ßn^ 
dere*  Dagegen  könnte  man  einwenden,  dafs  w^der 
Weicherungen  der  Hir^substUi^,  noch  überhaiq^t  ir- 
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gend  eine  konstante  Yeränderäng  seiner  Textur  und 
Stt'uktui*  mit  der  MAnie  wesentlich  yerbaoden  sey* 

'  Wenn  man  al>er  bedenkt^  dafs  die  Emährnng^ 
die  Vegetation  des  Gehirns  einen  doppelteh  Zw^ck 
h|it,  nämiich  die  Erhaltung  seiner  Textur  und  Struc- 
turt  aber  »auch  zugleich  die  UnterstUtsung  der  Fähig- 
keit,  yor^ijustellen,  so  läfst  sich  wohl  denken^.dafs 
ein  Zustand  eintreten  kann,  in  welchem  diese  Vege- 
tation zwar  nicht  die  Textur  und  Struktur  desselben, 
wohl  ab^r  dessen  Fähigkeit,  Toreustell<en ,  :yerminderC 
und  vermehrt«     Dafs   das  Vorstellen  nur  durch  Ver- 

r  , 

wandeln  der  Marksubstans  möglich  und  an  diese  ge- 
bunden sej,  ii^ird  niemand  laugnen,  es  müfste  denn 
eeyn,  dafs  blos  das  Blut,  wie  es  die  Marksubstans 
erreicht)  T^rwandelt  werde«  Mindestens  wird  es  nir- 
gends so  schnell  carbonisirt^  als  iln  Gehirn,  wo  die 
Arterienbildang  gleich  aufhörtt  sobald  die  tjer  stär- 
ken Gefalse,  die  das  Blut  cufuhren,  die  Hirnsubstans 
erreicht  haben«  Es  ist  übrigens  ganz  gleichgültig«  ob 
Blut  oder  Marksubstanz  verwandelt  werde:  genug,  dafs' 
,wir  nicht  zweifeln  können,  eine  Metamorphose  gebe 
mit  dem  Vorstellen  parallel,  die  an  der  Form  des 
Hirns  nichts  verändert,  was  nicht  sogleich  wieder  er» 
setzt,  wird«  Alle-  andern  Metamorphosen  erzeugen  auf 
synthetischem  Wege  ein  Neues:  das  Vorstellen  allein 
erzeugt  nichts,  sondern  geht  parallel  mit  Veränderung 
der  organischen  Form  in  die  imponderable; 

Erwägt  man  ^.  dafs  die  Plastik  des  Hirns  während 
der  ganzen  Schwangerschaft  vermindert  'i^irkte,  dafs 
sie   in  der  Geburt  zwar  durch  psychischen  Reks  sehr 

S  * 
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erhöbt  wurde,  «her  desto^  mehr  Ermattang  zurück- 
lassen (nafstCt  dafs  das  Milchfieber  nichts  anders  ist. 
als  der  Prozefs  •  durch  welchen  die  erhöhte  plastische 
Thätigheit  des  Uterus  auf  die*  Brüste  übertragen  wird, 
sp  begreift  man,  wie  es  möglich  ist,  dafs  zuweilen 
diese  Ueber tragung ,  statt  auf  die  Brüste  allein  zu  ge- 
schehn,  auch  zugleich  auf  das  ermattete,  gröfsereYe-' 
getationskraft  mehr  als  je  bedürftige  Gehirn  gescbebn 
könne*  •—  Tiefer  in  die.  nächste  Ursache  der  Puerpe- 
ralmanie  einzudringen,  halte  ich  für  unmöglich. 

Wäre  Unterdrückung  des  Schweifses  die  Ursache 
der  Puerperalmanie ,  so  mufste  sie  in  Folge  der  ^r^ 
hältung  der  Wöchnerinnen  öfters  Torkommen ,  abei* 
man  sieht  das  GegentheiU  Bäuerinnen,  die  gleich» 
nach  der  Geburt  wieder  sich  Wind  und  Wetter  aus- 
setzten,  Soldatenfrijfuen  im  Felde,  die  manchmal  unter 
freiem  Himmel  gebären  und  auch  nachher  kaum  ein 
Obdach  haben,  werden  sehr, selten  to^F;  eben  so  bricht 
die  Krankheit  sehr  selten  in  Gebäranstalten  aus,  wo 
doch, die« FraulBin  meistens  erkältet  werden,    besonders 

in  Norddeutschland,  wo  alle  von  Kindheit  an  gewohnt 

I'  •     •  • 

sind^  unter  warmen  Federbetten  zu  liegen,  aber  ge- 
rade 8um  Wochenlager  in  den  Instituten  blos  eine 
woilne  Decke  bekommen ,  die  immer  yiel  kälter  ist, 
als  ihr  gewohntes  Bett.  Es  mag  wohl  daher  rühren, 
dafii  das  Kindbetterinfieber  sich  öfter  in  Instituten  ent- 
wickelt, .als  bei  Frauen,  die  zu  Hause  Wochen  hal- 
teni  allein  yon  Puei^ralmanie  hört  man  sehr  selten 
unter  diesen  Frauen* 

Das*  Ausbleiben  des  Sehweifses  bei  der  Puerpe- 
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raltnanie  ist  aito  gewifs  mehr  Folge  der  Krankheit, 
als  ihne  Vrsache,  ofatoe  Zweifel  einerlei  Ursprungs  mit 
dem  merkwürdigen  Umstand,  dafs  das  Fieber  gleich 
mit  dem  Eintritt  der ^anie  weg,  wie  abgeschnitten 
ist*  Do>^  Antagonismus  zwischen  Hers  niid  Hhrn,  den 
beiden  Centris  des  vegetirenden  nnd  des  sensiblen  Le« 
bens,  ist  dayon  offenbar  der  Grand;  sobald  das  Hirn 
Tortsugsweis  leidet,  hört  das  Leiden  des- Herzens  auf; 
das  Gleichgewicht  zwischen  den  beiden  Grundkrüfteb 
des  GefaFssystems ,  der  auadehnenden  nnd  zusammen- 
ziehenden, stellt  sich  her  und  es  bedarf  dazu  keinea. 
kritischen  Schweifses;  rielmehr  kann  dieser  nicht  er- 
folgen,  weil  seine  Ursache  wegfallt^  Diese  Erklärung 
mochte  wohl  der  Natur  mehr  gemäfs^sejn,  als  die 
Annahmen  der  Hnmoralpathologen ,  dafs  der  Schweifs 

> 

aufs  Gehirn  tällt« 

(Beschlnfs  folgt*>  , 
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XIV. 

Üeber  die  Versetzung  der  Gebuitsthä- 
tigkeituuf  andere  Organe,  nebst  ei- 
nem Beispiel  dieser  Art  Von  Dr. 
Loewenhard  zu  Prenzlau. 


l 


VV  ena  eine  auswärtige  Aludemie  noch  vor  kurzem 
einer  Abliandlang,  die  die  Terschiedenen  Arten  der 
Geburtswehen  zum  Gegenstand  hatte*  den  Preis  zu- 
erkannte, ohne  dafs  in  jener  Schrift  „der  Yersetzang 
der  Wehen  auf  andere  Organe^'  auch  nur  mit  einem' 
Worte  Erwähnung  geschieht,  so  ist  dies  wohl  Grund 
genug  für  mich,  zu  glauben,  dafs  diese  Abweichung 
des  Gebarts Vorganges  bis  jetzt  noch  nicht  überall  so 
gekannt  ist,  dafs  nicht  nachstehende  kurze  Mittbeilnng 
darüber  entschuldigt  werden  solliei  die  sich  auch 
schon  deswegen  an  die  vorhergehende  anreiben  dürfte, 
als  man  sich  bei  richtiger  Würdigung  diese»  abnormen 
Zustandes,  ebenfalls  Mutzen  vom  Mutterkorn  verspre- 
chen darf. 
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Die  Yersebsimg  der  Geburtsthätigkeit  treffen  wir 
gewöhnlich  bei  senfiblen  CoDstitatiönen ,  deren  ganzes 
Nervensystem  exahirt  ist,  und  die  auch  scHon  früher' 
viel,  besonders  znr  Zeit  des  Eintritts  md  des  Fhisses 
der  Bf enstrnation  ,  an  krampfhaften  ,  hysterischen  Zu- 
fällen  zu  leiden  pflegten;  Trelehe  erhöhte  Reizbarkeit 
sich  nun  während  der  Gravititat,  entwißder  nach  ge- 
steigert,  oder  auch  durch  das  neuangefachte  Leben 
in  der  Tegetativen  Sphäre,  durch  diese  Erhöhnh^  des 
niederti  NerTensystems  $  einstweilen  mehr  abgeleitet 
wird«  Tritt  nun  der  Anfiemg  der  Gebnrt,  ein  für  den 
ganzen  weiblichen  Organismus  so  überans  aufregender 
Zettpvnkt,  ein,  so  wird  dann'  zuweilen  eine  scheinbar 
geringf^ge  Ursache,  besonders  ein  Gemüthsaffect, 
hinfofchen ,  die  .  Gebartsfhätigfceit ,  diesen  Act  des 
Nerrensystems ,  4kuf  eine  andere  Sphäre  desselben;  ent- 
wcderj 

1>  ZU  Terl>reiten,  oder  auch: 

2)  gänzlich  zu  verpflanzen« 

Die  Verbreitung  der  Geburtsthätigkeit  auf  au- 
dere  Organe  geschieht  nun Vieder  entweder: 

a)  gleichzeitig  mit  denv  Anfange  derselben  ^  so 
dafs  sich  jene  Zufalle  gleich  beim  Eintritt  der 
Wehen  zeigen,  oder 

b)  sie  treten  erst  q^äter,  wenn  der  Geburtsvor- 
Torgang  schon '  eine  Zeitlang  angedauert  hat,, 
hinzu* 

Eben  so  kann   die  Versetzung  der    Wehen 
entweder :  ^ 


\ 
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a)  in  dem  Augenblick  der  beginnenden  (Geburt 
enstehn .  so  dafs*  die  Wehen  als  solche  fast 
gar, nicht  "wahrgenotanmeb  werden,  oder. 
;-  b)  wenn  das  Geburtsgeschäft  schon*  eipe  Zeitlang 
gedauert,  wo  nun' die  Wehen  mit  einemmale, 
jodor  ,allmählig  aufhören,  dagegen  jene  stell- 
vertretenden Zufälle  sich  einfinden. 
/  Diese  Abnormitäten   der   Geburtsthätigkeit    wer- 

den  sich  auch,   besonders   ehe  sie  durch  ihre  Dauer  , 
bedeutendere  Störungen  im   befallenen  Organe  veran- 
lafst.  baben^  rein   als  Affectionen  des  NerTcnsystems, 
oder  doch  von  demselben  ausglühend,  in  der  EriBc)iei* 
nung  bekunden,  und  in  krampfhaften  Zufällen,  nament-^ 
^  '  lieh  in  Magen  •  und  Brustkrämpfen ,  krampfhaftem  Er- 
brechen ,    trochejiem  hellklingenden  Husten ,    krampf- 
haftem  Blutspeien,  heftigen  Schenkel-  ui^d  Waden|iräm- 
pfen,   betäubendem  Kopf-  und  Rückenschmerz ,  selbst 
'Ohnmächten  und  Conyulsionen  der  wilikiihVlichen  Mus-  . 
kein,  bestehen.  '  « 

'         Von  ähnlichen ,  ebenfalls  bei  Gebärerinnen  zuwei* 
len  eintretenden  Zufallen,  deren  ursächliches  Moment, 
indels  oft  ein   sehr    yerschiedenes  ist,    unterscheiden 
sie  sich:  ' 

^•^       1)  durch  ihren  Gang,     ^ 

2)  dafs  der  eigentliche   Gebortsvorgang  hei   der 
Verbreitung   auf  andere  Gebilde   gestört,   bei 

^     der  Versetzung    hingegen ,   gänzlich   gehemmt 
zu  sejA  pflegt,  i^nd  einigermiarsen 

3)  durch  die  Torbereitenden  und  Gelegenheitsar- 
Sachen«        ^ 

Die  öftere  Wiederkehr  und  längere  Andauer  dieser 
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abnormen  Vorgänge,  wtrdf  wie  sich  denken  labt,  zu» 
mal  wenn  sie  edlere  Organe  befallen,  nicht  immer 
gleichgültig  bleiben,  und  können  durch  den  yernr«  - 
sachten  Reiz,  6eftonders  bei  Erethismus  des  Blatsy- 
atcms,  Congestionen  und  selbst  Entzündung  und  Aus- 
tritt Tön  Blut  uodiSeriim  in  den  Schädel  und  Rücken- 
kanal,  zur  Folge  haben. 

Seit  der  Zeit  ich  mich  des  Mutterkorns  .zur  Re- 
gulirong  und  Bethätigung  des  Geburtsvorgangs  bediene, 
habe  ich  nicht  mehr  die  gewöhnlichen  anlispasmodi- 
sehen  Mittel  gegen  die  eben  gedachten  abnormen  Zu- 
stände, der  Wehen  in  Gebrauch  gezogea,  sondern,  die 
eigentliche' Ursache  derselben  mehr  berücksichtigend, 
das  Seeale  cornut*,  und  wie  schon  aus  einigen,  oben 
mitgetheilt^n  leichtem  Fällen  erhellt,  mit  T^utzen  ge- 
geben,  und  es  läfst  sich  denken ,  dafs  man  selbst  bei 
heftigem  Formen ,  nicht  ohne  Yortheil  Gebrauch  da* 
Ton  machen  wird. 

Uebrrgens  versteht  es  sich  wohl  Ton  Selbst,  dafs 
das  Mutterkorn  nur  so  lange  Anwendung  findet ,  als 
das  Leiden  der,  durch  den  Geburts  Vorgang  mit  in  den 
Kreis  gezogenea  Organe,  noch  das  rein  primäre,  ^ 
"iirampfhafte  ist,  nicht  aber  etwa  in 'den  Fällen  noch, , 
wo  entweder  in  Folge  desselben,  oder  auch  durch 
andre^  zufallig  einwirkende  Ursachen,  sich  Entzünduu- 
gen  oder  sonstige  geCährdrohende  Krankheiten  ausge- 
bildet haben,  denn  diese  werden  natürlich  nicht  durch 
did  Rückkehr  der'  normalen  Geburtsthätigkeit  gehoben 
werden,  sondern  zuerst  eine  besondere,  dem  jedes- 
maligen   Krankheitszuetande  an^roessene  Abhülfe  er- 
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fordern/  Hierbei  mag  ich  jedoch  die  Beiherkung  nicht 
unterdrücken,  dafs  luiter  3ie«en  Umistanden,  erhöhte 
j^örperwärme ,  beschleunigter ,  oft  rollet  Puls ,  Tro- 
ckenheit des  Mundes  und  yermehrter  Durst,  Zufalle, 
die  wir  mehr  oder  weniger  bei  jeder  Kreifsenden  .an- 
treffen, uns  nicht  Terleiteil  dftrfqn,  eine  anhaltende 
oder  mit  unmerklielien  Unterbrechungen  bestehende, 
krampfhafte  Afiection,  sogleich  für  Entzikidung  zu 
halten,  und  demgetinäfs  zu  verfahren.  Das  Zusarameo- 
fassen  und  genaue  Erwägen  sämmtlicher  ZufalÜe,  so 
wie. der  etwa  besonders  eingewirkten  Ursachen,  wird 
dem  minder  Erfahrenen  selbst,  gröfstentheils  €ie  rechte 
Spur  anweisen.  Sollte  man  indefs^  in  seltenen  Fällen 
denno,eh  ungewifs  bleiben,  so  scheint  es  mk  gerathe- 
ner,  eine  kleine  Blutentziehung  Tors^unehmen ,  da  die- 
jenigen Zufälle,  die  uns  eben  über  den  obwaltenden 
Zustand  zweifelhaft  machen,  doch  nicht  wohl  dein 
Extrem  der  Schwäche  an^ehörei^  können* 


Nachstehender  Fall,  den  ich  alt  Beispiel  aus  ni^- 
reren  Beobachtungen  über  die  Versetzung  der  Wehen 
auf  andere  Organe,  heraushebe,  mag  zugleich  als 
Beweis  dienen,  wie  leiclit  dieser  abnorme  Znstand, 
besonders ,  wenn  er  sich  gleich  beim  Eintritt  der  Ge- 
burt einstellt,  au  täuschen  im  Stande  ist;  Ich  habe 
ihn  rücksichtslos  und  offen  erzählt,  weil  ich  der  Mei* 
nung  bin,  dafs  er  jungem  Geburtshelfern  nützlich 
werden  kann ,  wobei  ich  es  freilich  dahingestellt  seyn 
lassen  mufs,  ob  auch  Andre  die  Zufalle  wie   ich   ge- 
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deatet  und  mit 'mir  gefehlt  haben  wärdim;  nur  kann 
ich  hiBZo&gen»  dafa  ich  diese  Abnormitäten  der  Ge- 
bortsthatigkeit  überhaupt ,  seit  längerer  Zeit  im  Auge 
Halte ,  und  sie  auch  schon  in  mancher  F6rm  beobach- 
tet  und  mit  jGlück  behandelt  habe.  Wer  mich  etwa 
wegen  der  dabei  angewandten  grofsen  Aderlässe,  oder 
der  Menge  Blutegel  für.  einen  Jünger  Rasoris  oder 
Bröus^ais  zu  halten  geneigt  sejn  solUe,  dem  kann 
ieh  die  Yersieberung  geben^  dafs  ich  Beider  Methoden^ 
sowohl,  in  Italien  als  Frankreich  nur'zu  oft  anwenden 
sah,  um  mich  im  Allgemeinen  nicht  yon  dem  gro- 
fsen  Nachthetle,  in  pafslichen. Fällen  aber  auöh 
Tom  Vorzug  derselben  überzeugt  zu  haben*  -?- 


Mdme*  M,  in  S«,  30  Jahr  alt,  von  mittler  Leibes* 
beschaffenheit  und  reizbarem  cholerischem  Tempera-^ 
ment,  war  seit  längerer  Zeit  krampfhaften  Beschwer- 
den des  Unterleibs  und  hysterischen  Zufällen  unter- 
worfen, woran  ichv  sie  auch  vor  2  Jahren»  als  sie  sich 
hier  im  Orte  aufhielt^  wo  sie  jedoch  audi  an  einem 
copiösen^KOr  a/&tt»  acris  litt,  behandelte*/  Da  in^ 
defs  damals  mancheriei  ihr  Geinüth  beiioruhigte ,  die 
Zeit  ihfes  hiesigen  Aufenthalts,  überhaupt  nt^r  kurs' 
war,  so  reiste  sie-  ohne  sonderlichen  Erfolg  der  Rur 
wieder  ab.  Im  Noveidaber  yorigen  Jahrs  yerheirathete 
sie  sich  y.  und  bald  sengten  vermehrte  Affecttonen -des 
ISer yensystems ,  so  wie  dia  Ausbleiben  der,  b^  dahin 
regelmäfsig  wiederkehrenden  Menstruation,  für.  die  yor- 
bandene  Scbwangersehaftv     Mit  deiii  Vorrücken   der- 


^ 
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•elben  steigerten  sich  auch  jene  kraokhftften  Zufalle, 
.denen, sich  gegen  das  Ende  betäubende  Kopfschmerzen 
und  asthmatische  Beschwerden  zugesellt  hatten,  die 
besonders  Nachts  im  Bette  ihre  Anfalle  machten,  und 
die  Leidende  oft  halbe  ü^ächte  bei  offnem  Fenster,  sich 
Erleichterung  zu  verschaffen ,  "nöthigten;  Dabei  fand 
in  dei*  letzten  Zeit  rerminderte  ürinabsonderung  und 
Stuhl yerstöpfung  statt,  so  wie  eine  lästige . Geschwulst 
der  untern  Extremitäten, v die  besonders  in  der  letzten 
Zeit  sehr  zugekommen  hatte,  ^ach  und  nach  sich  auch 
hoher  zog,  und  fast  jede  körperliche  Bewegung  Ter- 
hinderte« 

Auch  in  der  Nacht  auf  den  ISten  August  d. 
J.,  wurde  die  Patientin  von  einem  heftigen  Asthma 
befallen,  sie  rerliefs  fast  unbekleidet  di^s  Bett,  um 
wie  früher  ^am  offnen  Fenster  Linderung  der  Zufälle 
zu  suchen«  Gegen  Morgen  bekam  sie  jedoch  heftigen 
Frost  und  einen  ziehenden  Schmerz  im  rechten  Sehen- 
hei 9  der  am  Tage  zunahm,  sich  gegen  Abend  auf  die 
innere  Seite  des  Hüftbeins  fixirte,  und  in  der  Nacht 
fast  unerträglich  wurde«  Man  tröstet  t  läfst  die  He* 
bamme  kommen,  yeraucht  eine  Menge  Hans-  und  an- 
dere Mittel,  aber  Tergebens,  bis  man  sieh  denn  am 
15ten  entschliefet,  ärztliche  Hülfe  nachzusuchen« 

Bei  meifiem  noch  an  demselben  Tage  gemachten 
Besuch,  hatte  ich  Mühe '4ie  Frau  wieder  zu  erl&ennen^ 
so  sehr  hatte  sie  ihr  jetasiger  Zustand  rerändert;  die 
sonst  schlanke  Fraii  sah  ganz  unformlidi .  aus ,  der 
Leib  hiti^  ungewöhnlich  ausgedehnt  über  dem  Scham' 
bogen , .  die  Geschwulst  hatte  nicht  nur  die  Beine  he* 
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fallen  y  and  besonder«  das  rechte,^  über  die  doppelte 
Stärke  ausgedehnt,  sondern  erstreckte  sich  auch  als 
^nasarca  über  den  ganzen  Körper ,  nar  daTi^  ^ie 
obern  Theile,  wie  gewöhnlich ,  im  mindern  Gra^e  er- 
^rififenv waren,  und  das  Gesicht  nur  gedrnnsen  er. 
schien. 

Die  aufgeregte  Frau  jammerte  in  einem  fort  Aber 
dev  heftigen  Schmerz  in  der  rechten  Häftgegend ,  der 

*  —  *  • 

sich  fast  bis  2ur^  Mitte  des  Unterleibs  hinzog.  Bei  na« 
herer  Untersuchung  der  vom  Schmerz  ergriffenen 
Theile,  namentlich  der  rechten  Weichengegend 
bis  über  die  crisia  os^is  ilii  derselben  Seite ,  er* 
trugen  diese  kaum  ^das  Auflegen  der  Hand,  eben  so 
wenig  termochte  die  Patientin  den  rechten  Schenkel 
anzuziehn,\und  sie  fand  noch  die  meiste  Linderung^ 
wenn  sie  den  KSrper  Tornüber  bog«  Der  Urin  konnte 
schon  seit  3  Tagen  fast  g^r  nicht  gelassen  werden^ 
lind  flo(ji  m^hr  tropfenweise  ab,  seit  'vrekher  Zeit 
auch  keine  Leibesoffnung  erfolgt  war;  Dabei  hatte 
sich  ein  heftiges  Gcfafsfieber  mit  häufigem,  ToUem  und 
hartem  Aderschlag,  starker  Hitze  und  brennendem 
Durst  ausgebildet,  und  die  Unruhe  der  Patientin  war 
so  grofs,  dafs  sie  fast  keinen  Atigenbliok  auf  einer 
Stelle  zu  bleiben  Termochte.    ; 

Die  Beschaffenheit  des  Leibes ,  so  wie  die  *ge- 
sammten  Zufälle,  liefsen  sowohl  au£  Zwillingsschwan^ 
gerschaft,  als  aujf  eine  Tornüberlage  des  Uterus  stshlie- 
fs#n ,  durch  die  innere  Exploration ,  die  iÜie  Frau  we« 
gen  grofs'er  EmpjEindlichkeit  der'TheilO  nur  sehr  un- 
gern zuliels  9    &nd  ich  zwar  ^e  Scheide '  heifi  und 
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trocken,  durch  das  Scheidengewolbe  d^n  Kindesbopf^ 
und  ein»  in  allen  Darchmessern  sehr  geräumiges  Be«- 
eben,  indefs  war  ich  nicht  im  Stande,  wegen  der 
gänzlichen  Yornüberlage  äer  Gebärmutter ,  mit  zwei 
Fingern  den  hochstehenden  Muttermund  zu  erreichen 
und  das  Einführen  der  ganzen  Hand  wurde  durchaus 
nicht  zugelassen.  Die  Bewegung  der  Frucht  wollte  die 
Patientin -noch  kurz  yor  meiner  Ankunft  gespürt  haben« 
Die  Notfawendigkeit  def  Blutentziehung  leuchtete 
bei  dieser  Entzündung  des  iliacus  int.,  Yielleicht  auch 
Aes  psoas ß  bald  ein,  nicht  so  schnell  aber  war  diese 
ausgefiihrt ,  denn  als  sich  die  Frau  endlich  djA^VL  ent«" 
schlofs,  w^r  es"  wegen  des  ödematösen  Zustandes  nicht 
leicht,  eine  Ader  zu  finden,  erst  nachdem  ich  mit  der 
Lanzette ,  die  Haut  über  der  Medianvene  geöffnet  hatte, 
und  einige  Tropfen  Wasser  ausgeflossen  waren ,  be- 
kam ich  zu  dieser  den  Zugang,  und  unter  Wi^klagen 
der  Patientin  enzog  ich  ungefähr  14  lenzen  Blut,  wil- 
liger wurden  "20  Blutegel  ad  locum  adfecL  angenom- 
men ,  nach  dereii  Abfallen  ich  zertheilende  Umschläge 
und  Einreibungen  machen  li^fs«  Die  Frau  fühlte  sich' 
etwas  erleichtert,  doch  angegr^<pn,  und  an  das  Ein- 
legen des  Catheters'war  für  jetzt,  bei  ihrem  Wider- 
Streben,  nicht  zu  denken«  Ich  liefs  die  Hebamme  bei 
^ier  Frau  und  schickte  kühlende,  eröffnende  Mittel* 
Nach,  dem  Gebrauch  derselben  war,  wie  nkir  der 
IfEann  der  Patientin  am  andern  Tage  berichtete, 
einiger  Nachlafs  der  ^Zufälle  .eingetreten,  nur  fehlte 
die  Leibesöffnung  noch,  wogegen  man  Hülfe  wünschte,  . 
und  icli  das  oA  Micmi  verordnete« 
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Den  l7ten^ Nachmittags,  als  man  ^m  2tea 
Mal  um  meinen  Besuch  bat,  erfuhr  ich,  dafs  zweimal 
Oeffnung  erfolgt  sey,  and|sich  der  Schmerz  zwar  nicht 
mehr  nach  dem  Unterleibe  |bu  ansbreite,  aber  nocii 
immer  auf  der  innex;n  Seite  der  Hüfte  fixirt  sej,    Die 

A  * 

Berührung  diesei^  Gegend,  (besonders  wenn  ich  meine 
Hand  tief  an  die  innere  Seite  des  Hüftbeins  andrüch* 
te),  war  der  Patientin  noch,  immer  unerträglich,  da- 
gegen der  Unterleib  das  Auflegen  der  Hand  jetzt  er- 
trt^.  Der  sonstige  Zustand  hatte  sich  nur  wenig  ver- 
ändert; die  Frau  konnte  noch  immer  den  rechten  FuTs* 
nicht,  anziehn,  auch  Fieber,  Hitz^,  Durst  und  Unruhe 
warctn  dieselben. 

Auf  meine  dringenden  Vorstellungnn  gestattete  die 
Patientin  heute  eine  Untersuchung  mit  der  ganzen 
Hand,  wobei  ich  den  Leib  sanft  in  die  Höhe  heben 
liefs;  von  der  Yaginalportion  war  wenig  zu  fühlen, 
dagegen  liefs  sich  an  dem  y  hoch  am  Kreuzbein  über 
dem  Yorberg  stehenden  Muttermund,  noch  ein  äufse- 
rer  und  inner/er  unterscheiden.  Schon  das  Einführen 
der  Hand  hatte  der  Patientin  viele  Schmerzen  verur- 
sacht  y  ein  selbst  mäfsiget  Druck  der  Scheide  gegen 
das  rechte  os  üium  zu  aber,  war  ihr  töUig  lüierträg* 
lieh,  sie  schrie  beim  Yersach  dazu  laut  au£  — * 

Nach  dem  Brgebnifs  der  Untersuchung ,  konnte 
der  Termin  der  Niederkunft,  wohl  in  den 'nächsten 
8  ^^  10  Tagen ^  nicht  aber,  als  fiir  den  Augenblick 
bevorstehend ,  .angegebeil  werden;  indefs  konnte  der 
Frnchthälter  durch  die  benachbarte  Entzündung  leicht 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  und  eine  frühere 
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'Geburt  T/eranlaisen ,  wie  mir  di^s  noch  in  diesem" 
Spmmcr  Kweimal  nach  einander  Torgekommeh  war« 
Indem«  wie  erwähnt»  der  Leib  in  die  Höhe  gehoben 
'wurde,  war  etwas  ürin  abgeflossen,  und  durch  den 
Cathfiter ,  V  der  mir  jetzt  einzulegen  gestattet  wurde, 
entleerte  ich  noch  etwa  Va  Qi^ai't  ro  then ,  starkrie- 
chenden  Urin,  Bewegungen  der  .Frucht  konnte  ich 
nicht  wahrnehmen,  auch  wollte  Patientin  sie  schön  seit 
gestern  nicht  mehr  empfunden  haben« 

Zur  Kur  hielt  ich  einen  abermaligen  Aderlafs 
dringend  angezeigt,  der  auch  nach  der  Ueberwindung 
der  Jich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  ausgeführt 
^rnrde«  Da  das  dicke  Blut  aus  der  tiefliegenden  Vene 
indefs  nicht  recht  fliefsen  wollte ,  und  kaum  10  Unzen 
betragen  mochte ,  auch  ohne  merklichen  Einflufs  'auf  das 
örtliche  Leiden  war,  so  liefs  ich  von  neuem  30  Blutegel  an* 
legen,  und  mit  den  innern  kühlenden  Mitteln  fortfahren. 

DenlStcn  früh:  die  Nacht  war  sehr  unruhig 
yerlaufen,  und  gegen  Mor^n  empfand  die  Patientin 
ausser  dem  bisherigen  Schmerz  auf  der  innern  Seite 
dca  Hüftbeins,  noch  einen  andern,  der  vom  Gefäfs 
rechter  Seits  ausgebend,  sich  den  ganzen  Fufs  d^r 
leidenden  Seite  herabzieht,  der  anfänglich  zwar  hin 
und  wieder  aussetzte,  bei  meinem  Besuch  um  7  Uhr 
indels  anhakend  war  *) ,   beim  Gehen  mufi^te  sie  sich 


*)  Hierbei  hiufs  ich  jedoch  bemerken,  dafs,  als  mich  an 
diesem  Morgen^  der  Mann  der  Igatientin  abholen  wollte, 
ich  eben  einen  dilngenden  Belach  zu  einem  im  ftopf 
verwundeten* Jäger  su  machen  im  BegriflT  stand  \  daher 
der  kumie  Aufenthalt  be2  der  Patientin. 
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von  Zweien  ^unterstützen  tassen,  da  sie  jetist  den  Fafs 
fast  nur  nachschleppen  honnte.  Bei  der  äufserlichen 
Untetsachung  der  noch  mehr  angelaufenen  leidenden  ' 
Seite,  war  der  Schmerz  am  gröfsten «  wenn  ich  die 
eine  Hand  auf  die  untere  innere.  Seite  des  Hüftbeins^ 
die  andere  neben 'die  Tnberosität  des  Sitzbeins  legte, 
so  wie  .der. Patientin  die  Berührung  der  leiztgedaclu 
teo  Stelle  überhaupt  so  empfindlich  war ,  dafs  sie  da- 
bei laut  aufschrie;  fast  eben  so  schmerzhaft  war  es  , 
ihr ,  wenn  ich  z^ei  in  die  Scheide  eingeführte  Fingeri 
gegen  die'selbe  rechterseits  anzudrücken^  rersuchte* 
Zu  einer  al^iermaligen  innern  Exploration  war  jetzt  die 
Firau  durchaus  nicht  zu  bewegen,  daher  ich  mich  Tom 
jetzigen  Zustande  des  Gebarmattermundcs  nicht  über* 
seligen  konnte.'  Das  Allgemoinbefinden  schien  auch 
heute  yon  dem  bisherigen  nicht  sehr  abzuweichen^ 
4ena  Fieber,  Hitze  und  Unruhe  waren  fast ^dieselbeny 
'nur  hatte  die  Patientiiv  eihigemal  Schauer  and  par* 
tiplle  Schwei£se  gehabt*  .         \        * 

'  Unter  diesen  -Umstanden  hielt-  ich  anfänglich  den, 
sn  der  Muskelehtzündung  hinzugetretenen  Schmerz-  im 
Geföfsy  für  eine  Yerbreitang  der .  Entisündung ,  niislf 
leicht  durch  Abscedirung  des  Eitert  nach  den  tiefisr 
gelegnen  Theilen,  wefär  die  mehrmals  empfundenen 
Schauer,  und  das  bedeutendere  Anschwellen  des  Ge>- 
säfses  und  Fi^ifses  zu  sprechen  schienen,  so  wie  d^ 
Sehmerz  längs  des  Fuflies  durch  ConseosrlBntstanden 
s<9jD  konnte;  da  die  PatienifinL  indefs  den  &elunerlE 
mehr  ziehend  ah  ^klopfend  beschrieb^  sO'^kam  ich  iü!t 
der  Ansicht  zuriLck,  ond  hielt  daa  I^den  für  einen 
SiMBOLp§JournalXLBd.28St  T    ' 


liinssügetretebexi  Mkeumniismus  acutus j  der  uin  .  so 
aber  fnoglich  war ,  als  die  Patientin  sich  wegen  der 
Unrohe,  obgleich  sie  stellenweise  franspirirte,  fast 
immer  biofs  machte^  womit  die  eingetretenen  Schauer 
ebenfalls  in /Einklang  zu  bringen  waren* 

i3a  mir  eine  abermalige  Blutentziehung  i  nötfaig 
sohlen,  die  Frau  aber  nicht  mehr  zu  einem  Aderlafs 
zu  bewegen  war,  so  verordnete  ich  30  Blutegel  an 
das  Gesäfs  2u  legen ,  und  nach  deren  Abfallen  ein 
laues  Bad  und  ein  Yesicans;  sollte  jedoch  der  Schmcfrz 
Abends  nicht  nachlassen  t  das  wiederholte  Ansetzen 
Ton  Blutegeln, 

Schon  im  warmen  Bade  empfand  die  Frau  einen 
Nacblafd  der  Gesäfs?  und  Scfaenkelschmerzen «  dage» 
gen  einen  ziehenden  Schmerz' iniUnterletbe,  d^r»  vaeh- 
dem  di«  Patientin  zu  Bette  gebracht  M[ar,  immer  mehr 
zfnnahm^  iadefs  jene  Schm'erzen  fast  gänzlich  aufhör- 
ten«  ind  um  1  Uhr  Mittags  erfolgte  die  Geburt«  Da* 
erste  Bind  kam  mit  angeschwollenem ,  rotii^m  ^  ja 
lilaüeiti  Geiieht,  mit  dei^  Kopfe  TiOran  todt  zur  Welt, 
und  an:  mehreren  Stellen  liste,  sich  die  Oberhaut  in 
grofsen  Stücken  ab^  (hiervon  Vielleicht  die  öftern 
Söhäuer  der  BVau);  das- zweite  stellte  sich  mit  den 
ficinea  zuerst  zur  Geburt  ^  als  es  bis  Zum  Hepfe  ge» 
Jueren  war,  sahen  die  Habamme  und  die  Schwägerin 
"der  Patientin,  dafa  es  »iek  bewegte;,  jedoch  zögerte 
dtfr  «aefafolgettde  Itopf  weU  Vz  Sfcmde  ib  den  Ge- 
imHsthteilen'y  bei:  destieh  Ausscbeiidung  das  :Ki«d  kwi 
iJiebeiAszeiehen  mehr  ivn  sieh  gab  ^  und  BeletbuDgat«r^ 
aaehre  hatt«  die.  Hebamme  eben  so  wenig ,  als  die  Elis- 
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traction    des  Kop£i  femacht*    Die  Nachgebart  folgte 
]>al4f  mit  derselben  ein  geringer  Blutverlust« 

,ßei  meiner  am  andern  Morgeti  vorgenommenea 
Ui^tersachüng  der  leidenden  Seite,  fand  icli  nur  noch 
den  Schmelz  auf  der  innern  Seite  des  Hüttbeinsi 
vorauf  auch  jetzt  noch  kein  Druoh  ertragen  wurde, 
den  Puls  noch  frequent  und  ziemlich  voUi  so\wie  ver- 
mehrte Hitze  und  Durst,  kuch  den  leidenden  Fufs 
konnte  Patientin  noch  nicht  anziehn^  so"  yrit^  sjp  %i^k  ' 
aueh  sehr  aogegrif&n  fühlte,  nur  hatte  sie  mehr  Bnhe 
bekommen»  Der  Lochialflufs  war  gehörig  im  Gange, 
die  Milchabsonderung  zeigte  ^ieti  {>ald ,  ühd  die  Frau 
wurde  später  vollkommen  hergestellt.— 
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Zwei  Fälle  von'  Ph/egrriasia  alba  do^ 
lens.  Mitgetheilt  Von  Dr.  H  e  r  m  an n 
Vezin  ta  Osnabrück.  . 


Erster    Fall. 


M 


.adame  G.;t  eine  27jährige  Blondine  von  blassem, 
lencioplilegiiiatisGbein  Ansehn,  wollte  früher  nie  he- 
•onders  krank  gewesen*  seyn ,  hatte  aber  seit  ihrer 
Torletsten  Schwangerschaft  an  ein^r  nässen4en  Flechte 
des  rechten  Ober-  nnd  Yorderarma  gelitten»  Ihre 
Regeln  hatte  sie  im  14ten  Jahre  zum  erstenmale  be- 
bomm'en  ond  wturen  dieselben  der  Zeit  nach  stets  re- 
gelmälsig^  der  Qoantiial  nach  aber  bedeotend'gjsweseii. 
Sie*  hatte  in  ^ ihrem.  iSten  Jahre  gdieirathet  - imd  bis' 
Ittst  5  Kinder  gehabt ,  tqd  welchen  das  letzte  den 
{t7t#a  November  i828  geboren  ward.  Die  Geburt  des 
Kindes  w^  sehr  scbieU  erfolgt,  doch  hatte  )Iad.  G. 
gleich  und  aiich  wabread  ganzer  5  Tage  nach  der  Elnt- 
bindung  ungewöhnlich  riel  Blut,  zum  Theil  in  (grofsen 
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Klumben^  Terloreo.  Vier  Tage  nach  der  Gebart  starb 
daa  Kiad  und  die  G.  li^fa  sich  dann  schon  über 
eine  sehr  zügige  Dehle  in  ein  anderes  Zimmer^  trägen 
und  hütete  Ttfn  da  an  das  Bett  picht  mehV  gehörig. 
Dennoch ,  erholte  sie  sich  'bald  ond  be£aind  sich ,  wie 
sie  versicherte,  wohler,  wie  in  früheren  Wochen* 
betten,  so  dafs  sie  noch  im  Laufe  des  NoTembers 
ihre  häuslichen  Geschäfte  wieder  yerrichten  konnte« 

Den  8ten  Decembcr  liefs  Mad,  G.  mich  zu  sich 
bitten«  Bei  meinem  Besuche  fai^d  ich  sie  über  heftige 
Schmerzen  des  rechten  Unterschenkels  klagen,  dieser 
war  auch  vom  Fufse  bis .  zun»  Knie  gleiehmäfsig  und 
^  sehr  bedeutend  angeschwollen ,  die  Geschwulst  ^  w6r 
aber  nicht  ödem^tös ,  sondern  hart ,  ohne  beim  Druck 
Graben  zu  hinterlassen  und  glänzend  weifs,  wie  Wachs; 
über  das  Knie  hin  erstreckte  sie  sich  nicht«  Schon 
seit  einigen  Tagen  blatte-  die  Kranke  Sähmerzen  im 
Beine  gehabt,  doch  Varen  diese,  so  wie  die  Geschwulst, 
erst  seit  gestern  so  bedeutend  geworden,^  Dabei  hatte 
die  G.  eine  weifs  belegte  Zunge,  klagte  über  Uebel- 
heit,  gänzlichen  Mangel  an  Appetit,  sehr  starken  Durst, 
fehlende  Oefi^nung.  Die  Milchabsonderung  hatte  längst 
und  ohne-. Beschwerden  zu  machen ^  aufgehört  und 
auch  die  Lochien  flössen  nicht  mehr,  die  Flechte  war 
unverändert.  Bedeutende  Fieberhitze  war  nicht  yor- 
banden,  jedoch  der  kleine ,  schwache  Puls  sehr  fre« 
quent  über  100  in  d,  M*  Ich  yerordnete  ein  Brech* 
nittel  aus  'tart.  emet*  un^  Ip^ceuauanhy 

y  Den  9ten*     Das  Brechmittel  hatte  stark  gewirkt». 
die  Üebelkeit  sich  Tcrloren,  jedoch  war  im  UeI^*ige» 


—    290    —  . 

■  * 

»ichls  gebejBbert)  es  war  b^ine  Oeffaung  erfolgt^  kein 
Ap][>.etit)  aber  sehr  Tiel  Dürät  Torhanden,  der  kesoii« 
ders'  auefa  deä  Nachts  sehr  qaälte,  dabei  t^ar  der  Urin» 
'Abgang'  sehr  .unbedeutend)  der  Harn«  darchaus  dick 
uiid  trübe,  wie  Bierhefen,  der  Puls  120,  keine  Fieber^ 
bits^  9  nur  zuweilen  R5the  einer  Backe.  Ich  g^b  eine 
Mixtur  vtkit  Kali  tnr4arl, .  Tari.  ehtei,  und  auflösen* 
den  Extracten, 

Uxn  nun.  nicht  mit  der  Ertählung  des  Befindens 
Toto  jödeffi,  evaeelnen  Tage  zu  ermüden,    beriierke  ieh 
nur,'  dafs  dasselbe  sich  den  gröfsten  Theil  des  Decetur 
bers   hindurch  ziemlich    gleich    bli'eb,    nur  zog   die 
Geschwulst  bald  hofier  hinauf,  nahm  den  ganzen  Ober- 
ssphenkel,   die  rechte  Schamtippe  und  zum  Theil   die 
Hüfte  6in^    Däb^  waren  di6  heftigsten  Schmerzen,  die 
auch  an  dieser  Seite  tief  unten  im  Leibe,  gerdhlt  wur-» 
den,   und  gänzliehe  Unbeweglichkeit.des  wirklich  un*  , 
gehener    geschwollenen ,    ganz    weifsen    und    harten 
Schänkels*  . —    '  Die  oben   angegebenen  »     auflösenden 
Arzneien  bewirkten  keine  Besserung  und  niehrere  La- 
TeiB6:ftt 's  blieben  obtie  Erifolg,   so  dafs'  gröise  Dosen 
des  Kali  acetici^  (welches  ich  hier  der  geringen  H4m- 
absonderung  wegen  wählte)^  mit  Injus^  seniu  comp^ 
erforderlich  waren ,  die  denn  aber  auch  eine  ^ttnglaub- 
ircl^e   M^nge   schwarzer,    fäenlenter^    höchst  übelrie- 
chendek*  Malsstän  ausleerten.  ^    ^ 

Während  dieser  ganzen  Z^it  blieben ,  nasser  ilen 
Schmerzen,  die  konstantesten  Zeichen:  der  Tag  und 
Macht  quäl^ide,  fa^t  Ufdoscfabsre  Durst,  4er  höchst 
«nbeden^ende  Harnabgnnjg,  so  infs  in  24  Stunden  meist 
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nar  ein  oder  zwei  Maf,  und  dann  nur  sehr  irftM^ 
übelrjecbencler,  ganz  dtclier  lehmichter  Harn  anaga^ 
ieert  ward.  .  Der  kl^in^,  weiche,  sehr  frequetle Pala, 
4er  aidi  während  der  ganzen  Höhe  der  Krankheit 
gleieh  blieb»  Nachta  trat  meist  ein  bedeutender,  über' 
äßQ  ganzen  Körper  yerbreiteter  Schweifs,  jedoch' ohne 
Underong  der  Schmerzen,  ein  und  war  die  NaebA- 
rohe  sehr  geatört. 

Bis  s&nm  20sten  sah  ich  mich  genothigt,  wegen 
dea  fortwährenden  Abganges  schwarzer  ^  fsüculent^r 
Massen ,  den  Gebrauch  der  auflösenden  und  abfitluren- 
den  Mittel  beizubehalten,  die  ich  sioch  mit  dii^reti« 
sehen,  ab  sciila^  Tfaeia  Ton  Ononis  spinosaß  }e- 
doch  ohne  davon  Wirkung  auf  die  Hamabspnderung 
zu  .sehen  >  Terband.      Bis   zu  dieser  Zeit  hatten  die 

« 

Schmerzen    in    etwas   abgenommen   und   sich  wieder 
etwas  Appetit  eingestellt,,  «als  sich  den  frlihern  Symp- 
tomen   noch    ein  ^eues,    quälendes    hinnugeaellte«  f^^ 
Die  Ki?anke  klagte  nämlich  jetzt  über  (sine  Empfind- 
}iebkeit  der  Zunge  und  ganzen  Mundhöhle,    die  sieb 
im   Schlünde   zti  einem  heftigen  Schmerze  «leigerte^. 
das  Schlingen   beschwerliefa  machte  und  fertwäfavend 
•das  Gefühl  Verursachte,  als  ob  die  K^e  zugesdinurt 
würde*  — r    Bei    der   schon    in    gesunden    Tagen   der 
Hranben  eigenen ,  sehr  blassen«  beinahe  chlorotischeii 
-G^siehtsfarbe ,  die  jetzt,  wo  möglich,  noch  gestc^igert 
war,   bemerkte  man  am  4en  Lippen  und  der  iimem 
Bfundböble  auch'  »id>t  die   leiseste  Röthe,    soadei?». 
alles,   auch  die  Zunge,    hatte    ^ine.  walire  Bleifarbe* 
lietzt«re  schien  Ton  ihrer  Scbieimhaut  entbiöia^,    wi# 


I 

gesohunden,   und   war  mit  stark  herTorragcrnden  Ner^ 
Tenpapillen.besäeL    Dabei  fandj   obscjion  die  Kranke 

•  ^ 

darobMs  keinen  Mercur  innerlich  bekommen^  noch 
,äcd!serlich  angewandt  hatte,  eine  so  profuse  Speichel- 
ab^onderung  statt,  dafs  sie  Von  ganz  klarekn  Speichel 
den  Mund  immer  voll  Jiatte  ui»d  davon  den  l*as  über 
-wohl  drei  bis  vier  Obertassen  voll  ausspie,  derselbe 
ihr  aber,  wenn  sie  Nachts  schlummerte,  immer  aus 
dem  Munde  flofa.  Da  ihre  schoii  früher  sehr  ängst- 
liche und  trübe  Gemüthsstimx^upg  sich  hierbei*  noch^ 
steigerte,  sie  sehr  ylel  weinte,  klagte  und  sich  über- 
haupt eine  bedeutende  hysterische  Reizbarkeit  .deut- 
lich aussprach,  so  verordnete  ich  jetzt  die  Tinct^ 
eas^or.  »und  JLig.  com.  cerv*  succ.  in  gehöriger  Ver- 
dünnung, liefs  £iix^  aQid*  Jfalier*  unter  schleimich" 
tes  Getränk  mischen  und  reichte  Abends  eine  Dosis 
Pulv.  Doveri.,  Oefinung  ward  durch. reizende  Lavc- 
ment's  unterhalten. 

Bald  zeigte  sich  nun  deutliche  Besserung»  Diel 
Empfindlichkeit  des  B/dindes  und  S^chlundes ,  so  wie 
die  vermehrte  Speichelabsonderung,  verloren  sich  nach 
und'  nach  und  waisen  nach  5—6  .Tagen  gehoben,  der 
Schnierz  .im  Beine  minderte  sich  sehr  und  die  Ge- 
schwulst  fing  an  sich  zu,  verlieren  und  zwar  so»  dafs 
sie  zuerst  obeä,  dann  immer  mehr  nach  unten. ab- 
nahm^  der  Appetit  und  Schlaf  besserten  sich,  so, wie 
auch  die.  Kräfte  der  Kranken.  Am  spätesten,  und  erst 
4anR,'^  wie  die  Besserung  des  Beines  schon  bemerkbar 
/vorgeschritten  war,  termehrte  sich  der  HArnäbgai^g. 

Vom  25ten  an  hatte  die  Kranke  stärkende  Mittel, 
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dft  ColumbOß  CMcarüla,  Tinci^  arömat*^  daiin 
0uäS4ia  und  Bhabarber,  zuletzt  Quassia  ikiit  TincL 
Jerri  pomai*  genommen  und  Far  dabei  soweit  gebear 
serty  dafs  sie  h\t  zum  6  —  8«  Januar  i839  wiedör 
allein  im  Zimmer  anf  und  abgeben  konnte.  Ober-  nnd 
Untersch^n&el  "waren  hirum  noch  geschwollen ,  dagegen 
(atte  sich  am  Fufse  bis-  über  die  Enkel  eine  bedeu* 
teode  ödemsftdse  Anschwellung  gebildet,  so  dafs  an 
beiden  Enkeln  eine  beinahe  hühnereigrofse  Geschwulst , 
hing*  Diese  Geschwulst,  so  wie  eine  Schwäche  des 
Beines,  in  Folge  deren  dasselbe  beim  Gehen  nnd  S^e« 
hen  leicht  zitterte,  erschwerten  das  Gegen  noch« 

\Dieser  gute  Zustand  dauerte  aber  leider  nicht 
laDgCi  Am  Uten  hatte  die  G.,  nachdem  sie  Nadits 
starh  transpirirt,  Morgens  die  Wäsche  gewechselt  und 
*war,  gerade  wie  sie  im  Begriff  gewesen  ein  reines 
Hemde  anzuziehen,  die  Zimmerthüre  geöffnet,  so  dafs 
der  ganze  hineindringende  kalte  Luftstrom  ihren  noch 
Tom  Schwelfse  befeuchteten  Körper  getroffen  undvihr 
gleich  einen  sehr  unangenehmen  Schauder  verursacht 
hatte.  Dann  war  der  Kranken  am  Tage  zuvor  ein  von 
nicht  weniger  als  l2  Eiern  bereiteter  Creme  geöchickt^ 
den  sie  denn  an  diesem  Tage,  iii  dem  Wahne  sich 
dadurch  zu  stärken,  auch  ganz  verzehrt  hatte. 

Am  12ten  J[anuar  ward  ich  daKer  wieder  gebetisn 
Mad«  G«  zu  besuchen,  bei  der  ich  nun  leider  den  gan«^ 
jsen  Zustand  wie  bei  .meinem  ersteii  Besuche  in  dieser 
>irankheit  fand.  Die  Schmerlen  hatten  jetzt  den  linken 
Ol^erschenkel  befallen,  die  Geschwulst  nahm  besonders 
den  oberh  Theil  desselben,  so  wie  die  linke  Scham- 
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lippe  ein,*  war  weifa  und  han^  unterschied  sich  aber 
dadarqh  in  etwas  von  der  des  rechten  Schenkels,. dafr 
sich  einige  feine  blaue  Tenen  aaf  dei^selben  zeigten. 
Dabot  wieder  Uebelkeit,  faules  Aufstofsen,  nhlösch« 
barer  Darst,.  mitianter  Frösteln,  der  Urinabgang  wie- 
der  sehr  unbedeutend  und  der  Harn  dick  und  trübe 
wie  fKiher*  Auch  der  t^uls ,  hatte  wieder  seine  sehr 
bedeutende  frühere  Frequenz,  war  hlein  und  weich. 
Dabei  war  die  Kranhe  sehr  ^muthlos  und  weinte  und 
klagte  fast  bestandig,  kurz  alle  Erscheinungen,  die 
beim  ersten  Auftreten  der  Krankheit  beobachtet  waren, 
zeigten  sich  auch,  und  zwar  in  noch  erhöhtem  Mafse, 
bei  diesem  Rückfalle.  «-*  In  Rücksicht  nun  auf  die 
beiden  am  Tage  euvor  eihgewirkten  Schffdlichkeiteo, 
Erkältung  und  Indigestion ,  und  wegen  der  deutlich 
sich 'aussprechenden  gastrischen  Symptome,  vor  deren 
Beseitigung  Yon  der  Anwendung  keines  andern  Mittels 
«twas  zu  hoffen  war,  reichte  ich  auch  jetzt ^ wieder 
zuerst  ein^  BrechnihteK  •—  Tages  darauf  gab  ich  zur 
^eföinierung  der  fehlenden  Oeffnung  ein  Infuß^  valer* 
mit  Tartar.  natronat^  und  Syr^  Tnaniu  Weiterhin 
und  weil  d^s  mit  dem  Stuhl  gange 'Abgehende  jetzt 
mehr  natiirlich  beschaffene  Fäces  waren,  unterhielt 
ich  die' Oeffnung  durch  mitunter  Efslöffelweise  ge- 
reichtes  Oleum  ricini  und  gab  dabei  dem  jetzigen 
Allgemeinbefinden  mehr  anpassende  Mixturen  aus  Va- 
leriana >  Angelica ,  anfangs  mit  Spirit.  Minderer^ 
dann  mit  Liq*  com»  cerv,  succin*  \  Tinci.  casior*^ 
Opium  etc.  ' 

ün;t  den  ISten  trat  nun  schon  die  Erapfi|id)iehheit 
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der  Zuge  vn^  gansen  Mundhöhle,  so  wie  der  Scbmen 

und  Krampf  im  Schlande  wieder  ein.    Auf  der  biet* 

f 

ikrbigen  Zonge  seigten  sieb  einige  weifse  Inseln,  sonst 
schien  sie  von  ihrer  Schleimhaut  ganz  entbldfst  und 
mit  stark  hervorragenden  Nervenpapillen  bedeckt»  Aach 
die  vermehrte  Speichelabsonderung  stellte  sich  wieder 
ein  und  die*  Kranke  spnckte  tSgUch  wieder  nehrere 
Tassen  voll. 

Wirklich  befand  sich  die  arme  Frau  jetzt  in  einer 
'  höchst  traurigen  Lage.  Das  Bein  war  bis  zum  Fufse 
herab  enorm  geschwollen,  hart,  heftig  schmerzend 
nud  für  die  Kranke  ganz  unbeweglich ,  dabei  der  Tag 
und  Nacht  unaufhörlich  quälende,  fast  unlö^cbbare 
Durst,  der  ewige  Krampf  und  Schmerz  im  Schlünde 
der  das  Schlucken  sehr  erschwerte ,  so  wie'  der  un- 
aufhörliche Zuilufs  von  Speichel,  machten  den  Zu- 
stand für  die  Patientin  sehr  peinlich«  Der  ganze  Kör- 
per war»  vpic  das  Bein^  wachsbleich,  das  Auge  matt,, 
beinahe  ewig  in  Thränen  schwimmend,  der  höchst 
kleine ,  weiche  Puls  schlug  l30  —  140  in  d«  M.  Die 
'Temperatur  der  Haut  ni6ht  erhöht.,  Nachts  aber  star. 
her  Schweifs ,  der  am  kranken  Schenkel  jedoch  nie 
90  bedeutend,  wie  am  übrigen  Körper  war,  die  Menge 
des  hefenartigen  Urines  sehr  unbedeutendV  der  rechte 
Fufs  und  Enkel  noch  ödematös  angeschwollen« 

Den  Mixturen  setzte  ich  fetzt,  der  Empfindlidi- 
keit  des  Mundes  w«gen,  sfoch  mucU*  rctd^  salep.  za 
und  liefs  ausserdem  oft  einen  TheelöfFel  voll  von  $yr. 
papav.  rü«  |jfS  acid.  mufiai,  oxigenaH  ^&  nehmen, 
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welches',   der  Sleiaung  der  Krankäi  n$ich,  sehr  wohl 
bekam« 

Allmählich  Uefsen  nun  -^die  Beschwerden  im  Munde 
und  der  Speichelfluls  nach,  dabei  nahmen  erst  die 
Schmerzen  im  Beine  tind  spätei:  die  Geschwulst  des* 
selben  und  zwar,'  so  wie  am  rechten  Schenkel, ^  erst 
oben  und  allmahlig  nach  unten  hin ,  ab ,  so'  dafs  bu- 
letzt  auch  Bier  eine  bedeutende  ödematose  Anschwel- 
lung dft  Fufses  und  Enkels  zurück  blieb,  die  in  der 
Höhe  der  Krankheit  nicht  dagewesen  war«  Auch  Ap. 
petit  fand  sich  wieder  ein  und  der  Durst  minderte 
sich,  doch  zeigte  auch  diesesmal  die  Quantität  und 
(Qualität  des  Harns  erst  dann  eine  günstige  Verände- 
rung, wie  die  Besserung  des  Schenkels  schon  länger 
bemerkbar  gewesen  war«  Die  Frequenz  des  Pulses 
blieb  auch  jetzt  lange  sehr  bedeutend«  -^  Der  Mixtur 
ward  im  Verlaufe  der  Krankheit  Calamus  zugesetzt, 
später  dieser  mit  ^uassia  und  Tinct.  aromai*  acid* 
gegeJt^en ,  darauf  anstatt  des  Calamus  China  zur 
Quassia  gesetzt  und  mit  einem  mit  Zusatz  von  Schwe- 
felsäure bereitetem  Chinadecoct  der  Uebergang  zum 
Eisen  gemacht ,  Ton  dem  anfangs  das  Ammon. 
muriai.  martiaC*  in  Aq*  cinnam.  vinos.j  später  der 
SpiriL  sidphur.  aeth*  martiat*  yerordnet  und  damit 
am  35ten  Febr«  die  Kur  mit  der  Weisung  beendigt 
ward ,  diese  Tropfen  noch  mehrere  Wochen  lang  rforb» 
:^gebrauchen»  -^  Aeufserlich  war  beide  Male  nichts^ 
ange'wand);  worden ,  als  Einwickelungen  in  mit  Oliba' 
nuniß  Mastix ß  Succiniun  etc«  geräucherten  Flanell, 
dann- aber,  wie  die  eigentliche  Krankheit  gehoben,  du* 


/ . 


--  a97  -— ' 

gegen  eine  odematön^.vA^ißchwellang  der  Füfse  and 
£nkel  eingetreten  war,  )iefs  ich  in  di^se.  Theile  spiri- 
tuöse  Einreibungen  .machen«  Die  ödematöse  Geschwulst 
verlor  sich  ^rst  sehr  allmählig  und  ward  lange  durch 
jedes  längere-  Aufseyo  und  anhaltendes  Gehen  oder 
Stehen  yermehrt,        .  .  / 

Am  Ende  der  heinahe  drei  Monate  gedauerten 
Krankheit^  war  die  Flechte,  die  sich  im  Anfange  der* 
gelben  unverändert  zeigte,  beinahe  ganz  vei^schwunden, 
iinr  eine  Stelle,  wie  ein  Thaler  grofs,  war  noch  am 
rechten  Arme  etwas  gerölhet  und  nässend.^  So  wie 
aber  die  Kräfte-  der  Mad«  G.  zunahmen  und  ihr  Be- 
finden  den  frühern  Grad  von  Wohlseyn  wieder  e^* 
reicht  hatte,  trat  dieses  Uehel  wieder  mehr  heryor 
und  erreichte  einen  Umfang,  .den  es  früher  nie  gehabt 
hatte,  so  daf^  die  Flechte  nicht  nur  den  ganzen  rech- 
ten  Ober-  und  Vorderarm  und  einen  Theil  der  innern 
Handfläche  einnahm ,  sondern  sich  jetzt  auch  in  der 
linken  Hand,  am  linkpn  Yorderarm  und  rechten  Enkel 
zeigte*  Nach  dem  Legen  einer  Fontanelle  ward  ^ie 
aber^  doch  durch  den  Gebrauch  eines  Thees  ans  Ligtju 
Guajaci  und  Radie^  chinae  und  die  äufsern  Anwen- 
dung einer  ^oluUo  hydrargyr.   muriat*  corrosf^., 

it  auf  inren  frtthern  Umfang  izurüch  gebracht» 


Z  w  e  i  t  8  r    F  a  1  h 

f  ^  Madame  <Wm  26  Jahre  alt,  von  mittlerer  Grofse, 
siemlii^  .hoipulent ,  sehr  blond  und  Ton  blascter  G«- 
f ^^Osfarb^,  yf9V  als  Mädchen  regelmä£sig,  jedoch  nicht 
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Wade  bekommeii  habe,   die  -dabei  ganz  hart  werde. 
Siö  hielt,  dies   für  Krampf  und  liefs   mich  bitten  ihr 
etwas  zum   Eiftreiben    äu    schicken«     Ich    verordnele 
dazu  OL  hyoscyam,  cod.  —    B^s  zum   Uten  Varen 
die  Schmerzen  abwechselnd,   bald  mehr  bald  weniger 
heftig  gewesen,  die  Wade  war  nicht  geschwollen  aber 
hart,  als  wenil  alle  Muskeln  krampfhaft  zusammenge- 
zogen wären,  empfindlich   gegen  äufsern  Druck,  und 
liefsen  sich  ein'ge  Knoten  an  derselben  *  und  am  Ober- 
schenkel  fiihlen.      Die  Lochien  .flössen   sparsam  ood 
hatten    die  BeschafFenheit    des   sonstigen  Fluor  all,, 
die  Milchsecretion  war  nur  wenige  Tage  ziemlich  be- 
deutend, gewesen,   hatte   dann    sehr  abgenommten  und 
war  jetzt  kaum  mehr  yorhanden*    Appetit  fehlte  ganzt 
die  Zunge  war  belegt,  Uebelkeit  vorhanden,  "oft  sehien 
es,  als  komme  Schleim. ganz  im  Halse  herauf  den  die 
.  W«  aber  dann  nicht  heraus  bringen  konnte.  Der  Durst 
war.  sehr  stark ,    wenig  Abgang   eines  seht  dunkel  ge- 

> 

ilarbten  Harnes  in  dem  sich  nach  einigem  Stehen  eia 
t^ictl^jr  Bodensatz  bildete«  Dar'f^uis  klein,  weich,  fre- 
qu^t  —  100,—  die  Haut  feucht,  Mangel  an  Schlaf 
Ich  verordnete  den  Uten  ein  Brechmittel« 

Am  folgenden  T^g®  war  dve  W.  durch  das  Er-« 
brecheii  sehr  erleichkett,  sie  hatte  die  Nacht  geschla- 
fen i  keine  Uebelkeit  mehr,  weniger  Schmerz  im  Beine 
und  Riieken,  etwas  Appetit  und  sah  Patientin  wieder 
viel  heiterer  aus«  Der  Durst  dauerte  aber  nocb  fort, 
Urin  ward  wenig  ausgeleert  und  der  Puls  hatte  BÜjjte 
Frequenz'  behalten. .  Es  ward  Pc>/«  River*'  mit  Syr. 
mannae  und  Aq*'H;  Chamon."VeroräneU .. 
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Bald  wurden  die  Schmerzen  aber  wieder  heftiger, 
traten  jetzt  auch  in  der  Leistengegend,  wo  die  Drüsen 
geschwollen  waten,   auf,  vnd   es  erreichte  die  linhe 
Scbamlippe,    die,  Hüfte  und   der   ganze   Hinterbacken 
dieser    Seite  unter   den    heftig'sten   Schmerzen    einen 
sehr   bedeutenden   Umfang,    doch    senkte,  sich   diese 
weifse,    harte,  glänzende,   gegen  äufsern  Druck  em-- 
pfindliche    Geschwulst ,    nur    wenig    auf    den   Ober- 
schenkel herab,  der  sich  nicht  bedeutend  geschwollen 
zeigte.    Auch  im  Rücken  blichen  die  Schmerzen  hef- 
tig.  -*-    Die  Milch  war  jetzig   obschon   ich   sie   durch 
das  Saugen  einer  erwachsenen  Person  in  den  Brüsten, 
welche,  das  Hrnd  lange  nicht  mehr  hatte  nehmen  wol- 
len,  zu  unterhalten  gesucht  haue«  ganz  terschwunden,' 
liOChien  zeigtet!  sich  nur  noch  dann   und  wann,   Ap- 
petit fehlte  ganz,  der  Durst  war  Tag  und  Nacht  sehr 
bedeutend,   sehr  wenig   dicker,   trüber  Urin  ward  in 
24  Stunden  nur  1  —  2  Mal  ausgeleert,  Stuhlgang  sehr 
träge,  der  Puls  klein,  weich,   120  —  130  Schläge  in 
d»  M.,  häufig  Schweifs,  auch  des  kranken  Schenkels, 
vorhanden.     Es  Wurde   so  yiel   Ton  einer  Mixtur  mit 
Kali  sulphuric»  und  Syri  mann,   gegeben,   bis  ^ die 
Oeffnang  sich,  termehrte« 

Nach  achttägigem  Gebrauche  dieser  Mittel   hatten  . , 
die  Schmerzen  .abgenommen,  die  Geschwulst  fing,  zu- 
erst an  der  Schamlippe»   etwas^  an  sich  zu  yerlieren^' 
es  trat  wieder  einiger  Appetit  ein,,  so  dafs  eine  bal- 
dige Genesung  zu  hoffen  stand.    Allein  Mad*  W«,   d^e'\ 
immer   sehr  leicht  aufgeregt^  und  mit  der  während 
dieser  Krankheit '  wegen   ihrer  Yerdriefslichkeit  haum 
SiMsoLJDS  Journal  XL  Bd.  28  St.  ü 
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^ omziigeheii  war,  hatte  sich  am  32teii  aber  eine  Klei- 
nigkeit 80  heftig  geärgert ,  dafs  sie  yor  Zo>rn  am  gan- 
zen  Leibe  gezittert  und  sich  in  den  heftigateii  Schimpf- 
reden  Luft  gemacht  hatte.  Am  olgenden  Tage  traf 
ich  sie  nun  sehr  erschöpft ,  weinend  und  über  Druck 
im  Magen ,  Uebelkeit  un4  sehr  bit^ern  Geschmacb  kla- . 
gend.  Auf  der  Zunge  zeigten  sich  zwei  gelbe  Strei- 
fen^ welche  TÖn  hinten  nach  vorp  spitz  zuliefen»  Die 
Kranke  klagte  heute  auch  über  Schmerz  in  der  rech- 
ten Schamlippe  und  Hüfte,   die  auch  schon  etwas  an- 

'.  schwoll.     Ein   Brechmittel    schien    aufs   neue  n5thig 
und  ward  gleich  verordnet* 

Die  Kranke  Hatte  darnach  auch  sehr  viel  Galle 
aasgeleert ,  aber  v  ihr  Befinden  war  nicht^  gebessert. 
Der  bittere  Geschmack  hatte,  sich  nicht  verloren,  die 
Schmerzen  und  Geschwulst  nahmen  auf  der  rechten 
Seite  zu  und  erstreckten  sich  bereits  beinahe  über  den 
ganzen  rechten  Oberschenkel,  auf  der  linken  Seite 
nahm  die  Geschwulst  mehr  ab,  jedoch  hatte  die  Kranke 
noch  «abwechselnd  Schmerz  in  der  linken  Wade..--* 
So  schritt  die  Krankheit  nun  weiter,  Geschwulst  und 
Schmerz,  die  hier  bei  weitem  bedeutender  wie  an  der 
linken  Seite  waren,  erstreckteVi  sich  bald  auch  über 
den  Unterschenkel  und  liefsen  nicht  den  leisesten  Druck, 
die  kleinste  Lagenveränderung  zu.  Die  Kranke^  sah 
jetzt  bleich  und  erbärmlich  aus  und  klagte,  ewig  wei- 
nend, über  die  fürchterlichsten  Schmerzen*  Das  All- 
gemeinb^finden  war  "itie  früher  angegeben «  auf  der 
Zunge  waren  noqh  die  beiden  gelben  Streifen,-  bitterer 
Geschmack,   gänzlicher  Mangel  an  Appetit^   Tag  und 
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Nacht  sehv  heftiger  Darst,  trager  Stuhlgangt  wenig 
dicker^  trtther  Haro,  Nachts  Schwofs,  der  Pols  klein, 
weich ,    sehr    freqaent*  —    Es    ward    ^in  '  schwaches 
Infus*  vaier*  mit  Kali  aceU  und  Spir*  niir*  duh* 
gegeben,  und  am  27ten  Tier  Pulyer,  jedes  aus  Mer^ 
tirzcr,  dulc*s  Opii  pur^  ana  gr.g,  Morgens  und  Abdnds 
Eins  Verordnet.     Dies  schien   gut  zu  bekommen  ^   da 
doch  auf  Augenblicke  etwas  Buhe  eintrat.    Am  29ten 
verordnete  ich :  R.  Mercur.  dulc*,  Hb.  digital  purp* 
aaa  gnTJ.  öpU  pur.  gr.jjjj,   Sacch.  alb.  j'jj.  m.f  ^ 
cUvid.  in  xjj.  pari.  aeq.    D.S»    Alle  '3   Stunden  ein 
Pulydr  abwechsernd  mit  der  Mixtur  zu  nehmen.    Zö- 
gerte der  Stuhlgang  so  wurden  Lavements  gegeben,  < — 
Hierbei  minderten  sich  die 'Schmerzen  so,  dafs  sie  in 
ruhiger  Lage  doch  erträglich  wurden»  allein  nachdem 
10  der  Pulver  genommen  '  waren ,   zeigte  sich  Mer9u- 
rialgeruch, ,  Auflockerung  und  Schmerz' des  Zahnfleisches  • 
ctc«,  so  dafs  dieselben  ausgesetzt  werden  mnfsten«  *^ 
Schmerz  und  Geschwulst   nahmen,   und  zwar  letztere 
zuerst  an   der  Schandippe   und  Hüfte,    dann  immer  * 
mehr  nach  unten,  ab.    Das  Allgemeinbefinden  besserte 
sichy    erst    trat   Nachtruhe,    dann   Appetit  ein,    der 
Durst  nahm  ab,   der  Harnabgang  Termehrte  sich  und 
der  bittere  Geschmack  war  -nur  noch  Bforgens  beim 
Erwachen   da.  —    Den   lOten    hatte    ich    ein  Infus. 
decocL  von  Quassia  mit  Calamus  und  Tinct.^aromai. 
acid\  geben  können,  welches,  weil  es  gut  bekam,  drei  - 
Mal  wiederholt  ward. 

So  wie  sich  die  Geschwulst  der  eigentlichen  Phleg- 
masie  verlor,    hatte  sich  auch  hier  eine  bedeutende. 
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bis  über   die  Enchel  reichende ,  ödeniatöi#^  An^chwel*' 
lang  der  Füfse  ansgebildet.  —    Näbh  der  Mitte  Hai 
versuchte  die  Kränke  wieder  aufzustehen)  bekam  aber* 
Anfangs,   so   veie  sie  pur  auf  di^  Füfse  trat,  "ein  so 
heftiges  Zittcfrn  der  Beine,    dafs  sie  nicht  im  Stande 
war  ^    sich    nur  .einen   Schritt    fortzubewegen.     Von 
Zweien  unter^tüt?t  mufste  sie  das  Gehen  wieder  lei^ 
nen,  mächte  jedoch  so  gute  Fortschritte,  dafs  si^  Ende 
Mai  bei  heiterm  Wetter  wieder  etwas  in  den  Garten 
gehen   konnte^     Nach  jeder  solchen  Bewegung  nahm 
aber  die  ödemato^e  Anschwellung  der  Füfse,  die  sich 
erst  nach   und   nach   yerlor,    zu,    auch   ^mpfand   die 
Kranke 'dann   noch    zuweilen    Torübergehehde ,     den 
frühern  ähnliche  ^  Schmerzen  in  ein^kn  oder  dem  an» 

^'  dern  Beine* 

Schon  uni'^den  7 — 8ten  Mai  zeigte  sich  ein  klei- 
^ner  Knoten   in   der   linken    Brust,    in    der   doch   jede 

««  ^Milchsecretion  längst  aufgehört  hatte«    Das  sanfte  'Ein- 

,  reiben  Ton  OL  Chamom*  coch  uj)d  die  öftere  An- 
wendung warmer  Dämpfe,  einea  Infus»  ß.  Chamom. 
und  sambuc*,  vermochten  nicht  denselben  zu  zer- 
theilen,  im  Gegenthdle  nahm  der  Umfang  der  Härte 
Immer  mehr  zu  und  es  traten  von  Zeit  zu  Zeit  fluch- 
tige  Stiche^  ein,  so  dafs  ich  mich  genöthigt  sah  zu  er- 
weichenden  Cataplasmen  meitie  Zuflucht  zu  ^^nehmen. 
Aber  crst^  nach  19tagiger  Anwendung  derselben,    in 

^  welcher  Zeit  die  Härte  die  ganze  Brust  eingenommen 
hatte ,  öffnete  sich  der  Abseefs  am  2ten  Juni  und  ent- 
^leerte  viel  gutartigen  Eiter, 

Das  Allgemeinbefinden  ^ der  Mad.  W.   hatte  aber 
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wahrend  dieser  Zeit  bei  weitem  nicht  to  lehr  gelitten, 
wie  man  es  mfeist  bei  diesem  Uebel  findet»  Die 
Schmerzen  waren  nur  periodjsch  .und  ertrfigUchi  es 
bildete  sich  hein  Fiebet  aus,  der  Appetit  blieb  gut 
und  auch  dei^  Schlaf  ward  nicht  hkufig  gestört,  so 
dafs  die  W«  während  der  ganzen  Zeit  keinen  Tag 
das  Bette  zu  hüten  brauchte«  —  Nach  8  Tagen  war 
bei  der  fortwährenden  Anwendiiiig  der  warmen  Brei« 
umschlaget  die  Brust  geheilt«  Kaum  aber  waren 
abermals  8  Tage  verflosaen,  als  pl&tzlich  und  angeb- 
Koh  ohne  Veranlassung^  wieder  Röthet  Härte  ^  und  Ge- 
schwulst  der  ganzen  Brust  cfntstand.  Diesesmal  waren 
die  Schmerzen  bei  weitem  heftiger  und  mit,  Fieber 
b^leitpt,  aber  auch  schon  nach^  36stiuidiger  Anwen* 
düng  der  warmen  Cataptasmen^  öffnete  sich  der  Abs- 
cefs,  entleerte  sehr  Viel  Eiter  und  heilte  dann  in  we- 
nigen  Tagen,  so  dafs  die  Brust  bald  wieder  ganz  ge- 
sund und  an  derselben  kaum  Narben  Ton  den  dage- 
wesenen  grofsep  Oeffnungen  der  Abscesse  zu  bemer- 
ken  waren»  ' 


iCoeh  sey^^es  hier  Jiemerkt,  dafs  M^d«  G«  im  Oe- 
tober  1830  abermals  yon  einem  Mädchen  leicht  und 
glücklich  entbunden  ward  und  das^  Wochenbett  ohne 
erhebliche  Unfälle  yerlief.  —  Mad^v  W«,  erlitt  noch 
wieder  im  Herbst  1829  einen  Abortus  und  geht  jetztf 
März  ^83l,  einer  abermaligen  Entbindung  entgegen« 


••••■ 
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I    Gewifs  höchst  interessant  mufste  es  mir  seyn,  eine, 
nach  der  Angabe  aller  Schriftsteller,  so  hSchst  seltene 
Krankheit,    die    auch   mir  während  einer   iOjährigen 
Praxis  nicht  weiter  vorgekommen  ist,  beinahe  zh  glei- 
cher Zeit  zwei  Male  za*  beobachten  ^).'    Ein   solcher 
Zufall  würde  wohl  jeden  Arzt  / auffordern   über  diese 
immer  noch  problematische,    dabei  aber  höchst  quä- 
lende  und  langwierige  Kranhhfit    nachzudenken   und 
auch  alles  das  nachzulesen ,   was  ihm  darüber  zuj  Ge« 
böte  steht.    Zu  Letzterm   kam  ich  freilich  erst  dann, 
wie   meine  Krankea  längst  gonesen  waren.  —    Möge 
es  mir  nun  erlaubt  se7n,,hier  noch  Einiges  mitzuthel- 
len,   was  yielleicht  manchem  meiner  Herrn  CoUegen, 
sollten   sie  einmal  selbst   dieses  Uebel  zu  behandeln 
haben»   nicht  ganz   ohne  Nutzen  se^n  kSnnte«     Nicht 

,aber  mit  Aufzählung  aller  der  Meinungen,    die  man 

'  '  '      '  _i      ' 

über  das  Wesen  dieser  Krankheit  seit  Mauriceau  und 

'White,  bis  auf  Busch  und  Trewi]:;anus  ausgesprochen 

.  hat,   will   ich  den  Leser  hier  ermüden,  sondern,  mich 

darauf  beschränken,  auf  eidige,    wie   es   mir  scheint 

rOn  vielen  Schrifts^Ilern ,  die  immer  nur  das  örtliche 

^)  Dr.  Loewenhärd  zu  Prenzlau  sagt  in^  v.  6Ie- 
bold's  Journal  Bd«  X«  St«  2«  p.  344:  Et  dürflte 
vielleicht  zur  Aufhellung  einiger  in  dieser  Kranliheit 
dunkeler  Momente,  die  Beinerl{nng  nicht  nnnöthig 
seyn,  dafs  ich  die  P.hUs^ntofiia  alba  äolena^  seit  4  Jahren 
weder  hier  noch  in  dcrÜihgcgcnd  beobachtet  habe, 
dagegen  im  Monat  Mai.  d.  J^  (ist  nicht  angegeben  ob 
der  Aufsatz  1829  oder  1830  geschrieben  ist)  ausser  dem 

erzählten  Fall  noch  3  Wöcdncrinnen  und  eine  alte 

I 

Frau  daran  behandelte. 
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Leiden  des  krankini  Schenkels  im  Auge  hatten,  über- 
sehene  oder  wenigstens  nicht  aufgeführte  *) ,  hier  vor- 
handene allgemeine  Krankheitssymptome  aufmerksam 
zu  machen  und  dann  die  Mittet  aufzuführen,  die  nach 
dem  bis  jetzt  Bekannten  noch  am  öftersten  mit  gutem 
'  Erfolge  angewandt  zu  seyn  scheinen«  Herr  |*rofesaor 
Busch  ')  der  die  Phlegmasia  oH^a  dolens  für  ein 
modificirtes  Kindhettfieber  hält  *),  giebt  die  allgemei- 
nen Symptome,,  da  yiele  der  im.  Kindbettfieber  über- 
haupt«  angegebenen  Symptome  hier  also  auch  auf  die 
Phlegm.  zloL  ihre  Anwendung  finden,  oiBFenbar  am 
besten  an.  '  * 

Das  Fieber   ist  nach  dem  Ausspruche  def  mei- 

0  Seihst  SchmaU  in  seiner  Diapiostili,  dritte 
Auflaee  1816  p.  37,  erwähnt  biet  der  örtlichen  Er- 
^heinufigen« 

')  Gemeinsame  deutsche  Zeitschrift  für  Ge« 
burtsknnde^  Bd»  1.  Hft»  2;  pag.  34S,  giebt  er  fol- 
genden Begriff  des  Kindbettfiebers:  Das  Kind- 
bettfieber  besteht  in  einer  Stöhrung  der  FunctionciH 
durch  welche  die  Ruclibildting  des  weiblichen  Körpers 
und  insbesondere  der  Geschlechtstheile  nach  toII- 
brachter  Geburt  in  den  nichtschwangern,  gesunden 
Zustand  bewirlit  wird  und  yirelche  sich  aufsert  in 
krani&hän>  erhöhter  Gefafstbätiglicit ,  entzündlichen 
Localitäten  des  Ünterlcfbes  oder  vicanirend  angegrif- 
fener Organe  un(l  Alteration  des  Nervensystems ,  mit 
mehr  oder  minder  aUgemeinei* Störung  der  diese  Bück- 
bildung  bedingenden  Seeretionen  nqd  Neigung  zu  se- 
rösen Ausscheidungen  in  den  entzündlich  ergriffenen 
Organen«  —  Diese  Idfeee  eines  modificirten  Kindbett- 
.  fiebers  scheint  mir  für  die  Praxis  f^chtbar  su  seyn. 

0  ^_«vP-  364.         ^ 
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sten  ßchriftstelkr  bedeutend  ^  doch  bezeichnen  es  nur 
Wenige  in  den  ersten  Tagen  als  ein  wahrhaft  ent- 
zündliches, nach  den  Meisten  hat  es  mehr  den  Cha- 
rahter  einer  nervosa  versatilU.  Berends  ^)  sagt, 
es  pflege  fast  den  Charakter  eines  pbdiisischen  anzu- 
. nehmen  und  ich  gestehe,  dafs  dieses  sich  her  meinen 
Kranlien  Tolll^ommen  bewahrte«  ^  Schon  Ton  Anfang 
an  hielt  sich  der  kleine ^  weiche  Puls,  ohne  irgend 
bemerkbare  Remission  auf  120 — l3o  Schläge»  Abch 
andere  Schriftsteller  geben  ihn  so  an*  Nach  Bosch  ^} 
erreicht  er  130  —  150,  nach  Meisner  ^)  150;  nach 
. Dr«  Feist  zu  Bensheim  O  ^^^  ^-  hundert,  nacb 
Struve  «^  90  —  l20,^nach  t.  Siebold  ")  120  — 
l40  Schläge  in  der  Minute«  Andere  Schriftsteller  be. 
zeichnen  ihn  nicht  naher«  Gewifs  deutet  doch  aber 
diese  Frequenz  des  Pulset  ^  die  er  wochenlang  be- 
hält, nicht  auf  ein  entzündliches  Leiden  hin;  Es  scheiät 
demnach ,  dafs  ungewöhnliche  Frequenz  des  Pulses  — 
etwa  wie  beim  Scharlach  —  dieser  Krankheit  eigen 
ist,  da  sie  zu  den  andern  Fiebersjmptomen ,  namenV 
liclr  zu  der  Beschaffenheit  der  Haut ,  die  bei  meifaen 
Kranken  immer  mäfsig  waren ,  weich  und  feucht  war, 
nicht  in  Verhältnifs  stand« 

0  Berend't  Vorlegungen  etc.  Bd*  6.  p.  438« 
*)  L  c»  p.  456. 

^)  V«  .Siebold' 6  Jodrnal.    Bd«  4«  Hft.  U  pag«  76. 
.    «)  Oemeins.  deutsche  Zeitschrift«    Bd.  2«  Hft«  2«  p-  388« 
^  JL.  A.  Struve j    Commeniatio  de  phle^mtuiß  alba  doUntej 
qiUndecim  ohtervationet  practUoB  coniintn»^   4925* 

**)  V.  Siebold's  Fratienzimmctkraakheiten*    2«  Band« 
3.  AbtheiluBg,  p4  671» 
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Ein  die  grofsen  Qualen  meiner  Krankeo  im  hohen 

Grade  yermehrendeV  ^Zufall,    war  der    ewige   und 

UBlöacfabare  Durst,  der  auch  Ton  einigen  anderp 

Aeraten  ^  angegeben    wird.      So   sagt  z.   B.  Herr  Dr. 

'        ' '  .^  •  * 

Steffen/ieu  Stettin  **)  von  seiner  Kranken :  der  Durst 

»■ 

war  aüfset'ordentlich  heftig  und  durch«  nichts  zu  lö- 
sehen.  Busch  '^)  giebt  an:  der  Durst  ist  gemeinig- 
lich sehr  grofs.  Hry  Dr.  Go  Idmann  '').  sagt  in  einer 
Krankengeschichte,  am  19*  Debr«:  der  Durst  ist  grofs 
%aiA  spricht  am  32«  ejusd«  Tom  quälendsten  Durste« 
Aach' Dr.  F  e  i  8 1' «  jEtrablie  klagte  über  vielen  Durst. 
Hr.  Dr.  B  e'c  k  er ^*)  giebt  den  Durst  als  beträcht- 
lieh  an«  Yifele»  Andere  die  sich  blös  mit  dem  kranken 
Schenkel  beschäftigen,  erwähnen  des  Durste^  nicht, 
den  ich  doch  nur  einmal,  'bei  einem  l7jährigen  an 
Diabetea  leidenden  Mädchen,  in  noch  höherem  Grade« 
wie  in  dieser  Kra'nkheit  sah«, 

Auffallend  ist  hierbei  die  sehr  yer minderte 
Urins ecretion.  Meine  Kranken  leerten  in  24  Stun- 
den  nur  ein ,  höchstens   zWei  Mal  t   und  dann  •  immer 

*  « 

nur  etwa  3  —  4  Unzen,  ganz  dicken,  trüben  Harnes 
aas.  Aach  Bosch  ^^)  sagt:  der  Urin  ist  sparsam 
and  hochroth.  'Narch  Meisner  *®)  hatte  die  Urinab- 
sondernng  beinahe' ganz  aufgehörl«    De  Steffen'*^) 

'^0  Hu  fei  an  äs  Journal.  B^.  50.  St.  6i  p.  102.' 
")  L  c  B«  2.  p/75. 

>0  Gemein«,  deutsche  Zeitschrift  etc.  Bd*  2«  llft.  2« 
^0  Hufelands  Journal«    Bd.  5d.  p«  SS. 
")  L  0«  p»  75. 
*«*)  1«  c.  p.  77. 
")  I.  c«  p«vl02. 
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sagt:  es  ward  sehr  wenig  Urin  abgesonde^^t«  Oft  be- 
trug  die  Quantität  desselben  in  24  Stunden  nicbt  einen 
Tassenbopf  roll  und  der  gelassene  Urin  War  trübe, 
molkig  und  sonderte  bei  einigen^^  Stehen,  einen  häu- 
figen kleienartigen  Bodensatz  ab«  Dr.  Fr.  Bird  in 
Bees  ^^)  giebt  die  Harnid>sonderung  bei  seiner  Kranhen 
als  sehr  yermindert '  an ,  desgleichen  Dr.  Becker*^). 
Andere  erwähnen  auch  hierüber  nichts. 

Der  Stuhlgang  war  beinahe  ohne  Ausnahme 
träge,  oder  fehlte  auch  wohl  ganz  pnd  es  war  charak- 
teristisch, dafs  angewandte  Abfiihrungsniittel  nur  in 
sonst  ungewöhnlich  starken  Gaben  wirkten. 

Die  Secretiön  der  Milch  und  der  Lochien 
war  in  den  bei  weiten  jneisten  Fallen  ganz  oder  doch 
gröfstentheils  yerschwunden ,  nur  in  sehr  einzelnen 
Fällen  blieb  sie  ungestört  und  konnten  die  Kranken 
ihre  Kinder  fortstillen« 

Die  drei  erstgenannten  Elrscbeinungen :  der  sehr 
frequente  Puls ,  der  beinahe  nnlöschbare  Durst  und 
die  so  ungewöhnlich  Terminderte  Prinscoretion,  ver- 
dienten wohl  von  den  künftigen  Beobachteri^  dieser 
Krankhrit  besondere 'Aufmerksamkeit,  um  so  darüber 
zur  Gewifsheit  zu  kommefa:  ob  dieses  wicklich  jeden 
bedeutenden  Krankheitsfall  dieser  Art  stets  begleitende 
Symptome  seyen?  ' 

Unter  den  Heilmitteln  wollen  wir  zuerst  die  Blut- 
etet Ziehungen  betrachten.  Aderlässe  sind  beinahe 
von  allen  Schriftstellern  widerrathen  und  möchte  auch 

'*)  Heidelberger  klinische  Annalen.  Bd.  $•  Hft«  1.  p«  139» 
*')  1.  0/  p.  85,        .  , 
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w6hl  nur  sehr  solten  das  Allgemeinbefinden  der  Kran- 
ken dazu  änfibrdem.  Häufiger  wandte  man  Blutegel 
an,  i3oeh  scheint  es  mir,  nachdem  was  ich  in  den  er« 
zähltep  Krankengeschichten  darüber  gefunden  habe' 
dafs  auch  sie  selten  gründliche  Besserung  hery erbrach- 
ten« Meistiens  dau^te  die  Linderung  der«  Schmerzen 
nicht  langer,  wie  die  Nachblutung  und  erreiditen.  jene 
ihre  frühere  Bohe  wieder,  sobald  diese  aufgehört 
hatte«  —  Als  den  passendsten  Platz  zum  Ansetzen  der 
Blütegel  hat  man  die  Inguinalgegend  bezeicihnet« 

Unter  den  ausleerenden  Mitteln  sind  d^e  Brech- 
mittel nicht  empfohden,  ja  Ton  Manchen  sogar»  trotz 
der  meist  Torhandenen  gastrichen  Symptome,  gerade- 
zu widem^then.  Ich  habe  in  beiden*  yon  mir  oben 
erzählten  Fällen  'sie  den  Umständen  abpassend  gehal- 
ten ^  und  mich  deshalb  auch  nicht  abhalten  Jasaen,  sie 
wiederholt  zu  reichen ,  da  besonders  auch'  noch  dem 
]Sr]iranken  dea  zweiten  Schenkels  bei  der  ersten  Kran- 
ken deutliche  Erkältung  und  Indigestion,  bei  der  zwei- 
ten aber  heftige^  Aerger  vorherging.  Zeigte  nnn  das 
Erbrechen  auch  keinen  bestimmten  Einfinfs  auf  das 
örtliche  Leiden,  so  wäre  doch  wohl  zu  fürchten,  dafs, 
bätte  ich >  damit  die  Kur  nicht  eröffnet,  die  Yorhande- 
nCn  gastrischen  UnreiniiehkeiteA  das  Allgemeinleiden 
yerschlimmert  und  gewifs  reirlängert  hätjten.  Ich  bo- 
reue  daher  ihre  Anwendung  nicht  und  würde,  unter 
ahnlichen  Umständen,  wieder  Gebrauch  dayon  machen« 

Abführende  Mittel  siad.  beinahe  von  Allen, 
theils  der  gastrischen  Erscheinungen ,  tkeils'  der  Ver- 
stopfung wegen  empfohlen  und  mufste  man  sie,  wie 
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$choir  oben  beiiserkt,  um  «die  gewünschte  Wirkung  £a 
sehen  meist  in  sonst  ungewöhnlich  starkeQ  Gab6n  rei- 
chen« Das  Kali  sulphuricum  hat  hier  )at\  Vielen  sei- 
ften Ruf  aus  den  Zeiten  erhjal^en,  WO  man  die  Krank- 
heit  für  eine  Milchmetastase  hielt. 

Harntreibende  Arzneien  wurdeuvwagen  der 
sehr  Terrainderten  Urinausleerung  von  mehreren  Aerz- ^ 
ten,  jedoch  ohne  Erfolge  in  Gebrauch  gezogen.  Nach' 
Steffens/^^)  A|iSi3pruch  schienen  die  urintreibenden 
Mittel  ihre  eigenthumliche  Wirkung  yerloren  zu  haben* 
Strnve  ^^)^  meint,  da ^ bei .  der  Abnahme  der- Ge- 
schwulst die  Urinsecretion  nicht  vermehrt  werde^  so 
.  habe  er  in  den  acuten  Fällen  die  Anwendung  der 
Diuretica  auch  «fiir  unnöthig  gehalten«  Im  chronischen 
Stadio  wende  er  sie  wohl  an',  «her  meist  Tergiebiiclu 
He  isner  *^)  verordnete  seiner-  Kranken  Mellago 
graminis  mit  Infui*  baccar^  juniper^  und  Spirü^ 
Minder-*  Wie  er  ssgt,  ward  die  Urinabspndemng 
darnach  stärker  >  ausserdem  habe  sich  aber  im'  Befin- 
den der  Krtoken  nichts  geändert.  Dr«  Bird  ^'X  be- 
merkt«  die  Urinsecretion »  die  sehr  vermindert  war. 
ist  (beim  Gebrauch  eines  Infus^  hb*  digiial*  und  JRad* 
calam,y  im  Zanehmem  «und  weiterhin  heist  es:  der 
Urin  fliefst  gut,  was  ,auf  die  Geschwulst  nicht  EinffuTs 
zu  haben  scheint*  Mir  leisteten  die  Diuretica  nichts« 
vermehrten  aber  auch  den  EUmabgang  nicht«  <—,  tln« 


»<>)  h  t.  p,  105. 
'0  1.  c. 
«)  I.  c7  p.  ^8. 
")  L  c. 
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ter  meinen  älteni  Exo^rpten  finde  ich  Folgende»:  Dr* 
Siöqaist  in  Schweden  heilte  einen  Fall  von.  Phleg^. 
mas*  doL^  die  allen  Mitteln  widerstand,  durch  den 
Gebrauch  der  Salzsäure,  Er  fing  mit  6  Tropfen  in 
einem  G]a$6  kalten  Wassers  täglich  drei  Mal  an  and 
stieg  bis  zn  15  Tropfen«  Der  Urin  ging  hiernach 
re^fchlich  ab  und  nach  dreitägigem  Gebrau,cfae  fing  die 
Geschwulst  an  so  schnell  zu  schwinden,  ^af»  Binden 
angelegt  werden  mnfsten.  Die  Heilung  war  nach  acht 
Tagen  beendet. 

Der  Mercur  ist,  zum  innern  Gebrauche,  das  Ca- 
ltfmel,'*'äufser1ich  das  Ungt>  hydrargyr.  cin.^  wohl 
am  allgemeinsten  in  dieser  Krankheit  empfohlen,  ob^ 
wohl  die  wenigsten  Schriftsteller  darin  ausgezeichnete 
Wirkung  isahen.  Der  Glaube  au  das  Vorhandenseyn 
einer  Entzündung  des  IjmphatisehQp  Systems  im  krau* 
hen  Schenkel,  mufste  den  Gebrauch  rechtfertigen.  *-<- 
Die  meisten  Schriftsteller  geben  an,  dafs  der  Mercur 
in  dieser  Krankheit  selten  oder  nie  den  Mund ,  afficirb* 
So  sagt  Beriends  ^^):  das  yersüfste  Quecksilber 
reiche  man  in  solchen  gaben,  dafs  es  gelinde  abfuhrt, 
\E«  soll  hier  höchst  selten  Speichelflufa  erregen«  t. 
S  i  e  b  o  1  d  ^^)  giebt  an ,  es  verdiene  bemerkt  zu  wer« 
den ,  dafs  man  das  Calomel  in  dieser  Krankheit  in 
sehr  grofsen  Dosen  reichen  könne,  ohne  dafi^  Spei-« 
chelflufs  entstehe,  er  wenigstens  habe  ihn  nie  gesehen. 
Nach  Meißner  ^®)  stellte  sich  ungeachtet  des  anfial- 

^0  X  c»  p.  467.  / 

»0  L  c.  p.  706.  *  "^     , 

'«IL  c.  p*  80.  •        ' 
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tenden  innem  and  änfseni  Göbraucbs  des  Merei^s 
bein  Speichelflofs,.  ja  auch  nicbl;  einmal  die  Vorboten 
desselben  ein.  Öecker  ^0  s^gta  ob^cbon  Patientin 
fetst  88  Gran  MerCur^  diäc*  genommen  und  ihr  2 
Unzen  ZTng"/«  Zr^^rar^r»  eingerieben  waren,,  so  zeigte 
sich  doch  nicht  die  geringste  Spnr  eines  Speichelflus- 
ses.  —  Doch  finde  ich  auch  Fälle,  wo  der  Mercnr 
auf  den  Mund,  und  irre  ich  nicht  sehr,  dann  ancb 
sehr  günstig  auf  die  Krankheit  wirhte.  Hr.  Dr«  Stef- 
fen  ^^)  erzählt  nämlich:  nachdem  er  seine  Krao&e 
mehrere  Wochen  mit  den  -  verschiedensten  Mitteln, 
ohne  aRen  Erfolg  behandelte,  habe  er  derselben  yom 
6ten  Novbr«  an,  anfangs  alle  Tage,  dann  ein  um  den 
andern  Tag,  jedesmal  5J6  —  5i)  ^^°  einer  Salbe  in 
den  Schenkel  einreiben  lassen,  die  aus  gleichen  Thei" 
len  Utigt.  mercuriaU  und  Ungt.  altheae  bestand* 
Die  Besserung  trat /jetzt  rasch  ein  und  war^n'ach  dem 
Gebrauche  von  2j  und  ^jj  Ungt.  fnercuriaL  beendet, 
ohne  dfirfs  andere  Zeichen  der  Salivation 
entstanden,  als  etwas  Cibeler  Geruch  aus 
dem  tf  unde.  Ein  anderer  Fall  betrifft  meine  zweite 
Kranke,  bei  der  sich,  nachdem  sie  7  Gran  Calomel' 
genemimen  hatte  #  Vorboten  der  Salivation  aber  auch 
Besserung  des  Sohenkelleidens  zeigten*  —  Noch  finde 
ich  unter  meinen  altern  Excerpten,  dafs  in  den  medi-o 
cinischen  Annalen  (in  welchem  Hefte  habe  ich  leider 
nicht  bemerkt)  zwei  Fälle  yoxx' Phlegmasia  alba  do* 
lens  erzählt  seyen,  die,   nachdem  alle  ändere  Mittel 

")  L  c.  p.  88,      ' 
«0  1.  c. 
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unwirksam  gebliebon  waren  ^  darch  das  Einreiben  der 
Mcrcnrlalsalbe  bis  zur  Wirkung  auf  den  Mund,  ge*. 
beut  wtrden«  —  Einzig  ^teht  aber,  so  viel  miv  be- 
kannt,  der  erste  von  mir  erzählte  Fall  iß  der  Hinsiebt 
da 9  dafs  beide  Male,  ohne  dafs  irgend  ein  Mercurial^ 
präparat  angewandt  war,  ein  bedeutender  Speichelflofs 
eintrat,  der,  da  mit  ihm  iqinier  die  Besserung  sich 
zeigte,  offenbar  kritisch  war  *^>.  —  Wenn  es  diesem« 
nach  doch  {scheint,  dafs  der  Speicbelflufs  oder,  in 
Folge  des  Quecksilbergebrauches,  auch  schon  die  Vor- 
boten desselben ,  auf  die  Krankheit'  sehr  günstig  wir- 
ken, so  wäre  es  ^ohl  Ton  Wichtigkeit,  eine  Anwen- 
dnngsart  dieses  Mittels  ausfindig  zu  machen  $  durch 
die  man  jen0  specifische  Wirkung  hier  sicherer  her- 
Torbrächte«    Yielleicht  findet  sie   sich  in  Folgendem : 

*^)  In  der  gemeinsamen  deutschen  Zeitschrift 
für  Gehurtskunde  Bd.  2.  pag.  59  sagt  Hr.  Prof, 
Busch:  Manche  geben  den  Speicbelflufs  im  Bindbett« 

'  fieber  als  kritische  Ausleerungen  an.  Sp  sehr  ich  die- 
sem auf  der  einen  Seite  beipflichten  mufs.  indem  hier 
jede  seröse  Ä!usleerung  kritisch   werden   kann,   so  ist 

'  mir  doch  kein  Beispiel  bekannt,  dafs  der  Speichclflufa 
ohne  den  Gebrauch  des  Galomels  eingetreten  wäre«  — 
Derselbe  Verfasser  erwähnt  auch  imKindbettfiebei^  des 
ineiner  ersten  Kranken  86  sehr  lästigen  Symptoms,  des 
Krampfes  im  Schlünde,  am  angeführten  Orte,  Bd«  U 
p*  468,  mit  folgenden  Worten :  Besonders  mufs  ich 
auf  beschwerliches  Schlingen  aufmerksam  machen^ 
welches  hier  rein  nervöser  Natur  ist  und  sich  bis  zu 
einem  so  hohen  tirade  steigern  kann,  dafs  es  in  Was- 
serscheu übergeht,  wovon  ich  einen  sehr  merkwürdi' 
gen  Fall  gesehen  habe. 


'     '     / 
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Lentin  '^  nämtich  erzählt.     Einem  andern  C^m  Hüft- 

» 

weh  lejidenden  Kranken)  liefs  ich  die  mit  der  Kampfer 
salbe  Tcrmiachte  Mecorialsalbe  auf  der  schmerzhaften 
Hüfte   einreibe« ;    wie    die   Schröpfstellen  noch  nicht 
ganz  Terheih  waren  und  nach  der  ersten  halben  Qaente 
der  Mecurialsalbe  wurde  sein  Athem  schon  mercntia*- 
lisch«  -^    Zu  dieser  Stelle  habe  ich  den  3ltea  Dcbr« 
1828  Folgendes  hinzagefiigt :  ^  Eben  diese  Beobachtung 
habe  ich   gerade   jetzt  bei   einem   Mädchen    gemacht; 
Dieselbe   war  aus  einer  Bodenluke   yon   einer  bedeu* 
tenden  Höhe  herab,   gerade  a^uf  den  Hintern  gefallen 
und- hatte  dadurch  eine  heftige  Erschütterung  des  Bil-. 
ckenn^rbs    und    bedeutende   Kontusion     der    rechten 
Hüfte  erlitten.    Nacb  allgemeinem  Aderlafs  liefs  ich 
auf   beide    Stellen   blutige  Schröpfköpfe    setzen    und 
dann    das    Ungt^   hydrargyr»    ujnd    Ungt.    altheaCy 
ana   einreiben*     Ehe  ab^r   ein  Paar   Drachmen   dieses 
Gemenges  gebraucht  waren,  stellte  sich  Salivation  ein, 
da  ich  derselben  Person  doch  in  einer  frühern  Krank- 
heit überfeinen  Scrupel  Calomel  in  kleinen  Dosen' ge- 
reicht  hatte,    ohne   dayoh   die   mindeste  Wirkung  auf 
den  Muhd.2u  sehen.        .     «  ^ 

Sollten  diese  Erfahrungen  nicht  einigt  Aufmerk- 
samkeit yerdienen  und  es  wohl  zweckmäfsig  seyn,  in 
der  hier  in  Bede  stehenden  Krajikheit  ersjt  einige 
Schröpfköpfe  an  den  leidenden  Schenkel  zu  setzen 
und  dann  auf  diese  Stellen  tlie  Salbe  einzureiben)  da 
sie,  auf  diese  Art  angewandt,  offenbar  leichter  einge- 

^)  Beiträge  zur  ausübenden  Ars^ciwissenscbaft.   Band  2* 
I<ag.  191.  •    / 
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sogen  wird  and',  wie  es  scheint,  bei  weitem  schneller 
auf  den  Mund  wirUf.  Wenigstens  ist  dies  geWifs.d^s 
t^ersuches  werth,  den  ich,  wenn  sich  mir  die  Geier 
genheit  noch  wieder  darbietet,  zu  machen  nicht  unter- 
lassen werde*  —  Auch  in  manchen  andern  Krankhei- 
ten ^  wo  Salivation  eine  angenehme  Erscheinung'  i«l, 
z,.  6.  in  Hydroceph.  acut. ,  scheint'  dies  Verfahren 
zwedkmafsig*  .         .     '  \ 

Die  Bl^senpfiaster  sind»  so  viel  ich  weifs« 
soerst  in  dieser  Krankheit  von  ßöer  empfohlen  wor- 
den ^^)«  ,,Endiich,  sagt  er,  rersachte  ich  ein  zwei 
querfingerbreites  Blasenpflaster  in  der.  Gegend,  wo 
man  über  dem  Knie  die  Strümpfe  bindet,  wie  ein 
Strumpfband  um  den  ganzen  Schenkel  gelegt.  In  zehn 
bis  eilf  Fällen,  welche  ich  seit  einiger  Zeit  zu  behan- 
deln Gelegenheit  hatte,  bewirkte  ich  damit  innerhalb 
zwölf  Stunden  die  Heilung/'  *  Diese.  Angabe  scheint , 
mir  wohl  liichl^  viel  mehr  Glauben  zu  verdienen,  wie 
die  desselben  Schriftstellers  über  das  Y9n  ihm  ent- 
deckte Speciiicum  gegen  das  Kindbeltfieber,  wenigstens 
ist  mir  kein  Arzt  bekannt,  dem  es  nicht  lO  t^  11, 
sondern  nur  einmal  gelungen  wäre,  die  Phlegm.  doL* 
in  12  Stunden  durch  Vesicatore  zu  heilen.  ': 

Vielfach  sind  die  Blflsenpflaster  und  zwar  mit  dem 
verschiedenartigsten  Erfolge,  hier  von  Aerzten  ange- 
wandt.  Einige  rühmen  ihre  Wfrkung  sehr,  Andere 
sahen  keinen  Nutzen  davon.     Ich  werde  versuchj^p,  ob 

ich  nach    dem,   was.  mir   darüber   vorliegt,    die  Fälle 

j 

")  Böißr's  Abhandlungen  und  Vertocfae   etc.     Band  2. 
pag.  124. 
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▼ielleteht'  naher  angeben  bann ,  wo  von  ihnen  Etwas 
so  hoffen  ist  —  M  e  i  8  n  e'  r  •*)  lieü  7  Tage  Yesica- 
tore  immer  auf  neue  Stellen  legen-^  ohn^  dafs  Schmer« 
önd  Geschwolat  sich  bjeaserten.  Die  Heilung  dieser 
'Stellen  ging  rasch  vor  sich.  Auch  bei  ein^m  später  ^en 
'rechten  Arm  und  das  rechte  Bein  einnehmenden  Rück- 
fälle,  wirkten  nach  Böers  Angabc  uro  beide  Theilege- 
legte  Vesicatore  nichts  ^*),  Herrn  Dr,  G  o  1  d  ijn  a  n  n'  s  **) 
Kranketi  halfen  ebenfalls  Blasenpfläster  nach  Böer  an- 
gewandt nieht,  und  auch  Struve  '*)  wendete  sie 
ohne  Nutzen  an.  —    Andere   sprechen  .sich  günstiger 

.darüber  aus,  so  sagt  z.  B.  Becher  *®):  am  22ten  -^ 
93ten  Tag  der  Krankheit  fand  ich  das  Allgemein- 
befinden  meiner  Kranken  aufiallend  besser,  jetzt  ward 
ein  Yesicator  junter  dem  Knie  rund  um  den^  Schenkel 
gelegt»  das  man  die  ganze  Nacht  liegen  liefs  und  wel- 
ches .  am  andern  Morgen  sehr  stark  gQzogen  hat(e. 
Die  Geschwulst  hatte  beinahe  ein  Yiertheil  ihres  Um- 
fanges  verloren  f  die  Schmerzen  hatten  sich  um  vieles 
gemindert«     -Am   23ten    wurde    ein    zweites   und   am 

'  24ten  ein  drittes  Blasenpfläster  gelegt,  -worauf  die 
Heilung-  raseh  vpran  schritt,  —  Hr.  Dr*  Gitter- 
mann  '''}  sah  seine  Kranke  zum  erstenmale  zehn  Wo- 

^'chen  nach  dem  ersten  Erkranken  des  rechten  Beineti 


»•)  1.  t.  p.  77.       ^  '  ^ 

")  1.  c,  p«  83.  ,  , 

**)  Gemeinsame  dentKcho  Zeittchrift  etc.    Bd;  2.  Hit.  2. 

"•)  1.  c. 

'0  Hufelands  JournaK    Bd.  59.  p.  87, 

")  Hofel^ands  Journal,    Bd.  60,  p.  79. 
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das  ohne  ärztliche  Behandlung  genasen  und  sie  dann 
8  Tage  gesund  gewesen  war,  als.  nun   das  linke  Bein 
auf  gleiche  Art   erkrankte  und   beim   ersten;  E[csuciho 
des  pm.  Dr.  G*   bereits  l'l  Tage  ergriffen  war.    Das 
AUgemeiDbefinden  der  Kranken  war  gut,  die  Milchab- 
sonderoDg  nicht  gestört«    Nachdem  alles  Fieber  besei- 
tigt war^   wArd   den   ISten  Mai  ein  grofea  Blase^pfla* 
ster  an   die  äufsere  Seite   des  Schepkels  gelf^gt,  .  da»^ 
tim  andern  Morgen   sehr   stark   gezogen  und  die  Ge- 
schwulst  dds  Schenkels  abgenommen  hatte,  die  Schmor* 
zen   waren    noch,  dieselben    geblieben.      Den    l7ten 
schienen    auch   die '  Schmerzen  gelinder  zu  werden,  es 
ward  jetzt  ^in  zweites  Blasenpflaster  gelegt,  das  eben- 
falls  stark  zog  und   wobei   Geschwulst  und  Schmer:^ 
sich   bedeutend    minderten'.     Da   das  Uebcl    aber   im 
Unterschenkel  mit   gleicher  Heftigkeit  fortdauerte,   so 
ward  am  21ten  ein  Biasenpflaster  neben  dem  Knie  an 
die  Wade  und  am  24ten  eins  nahe  über  den  Fufs  ge- 
legt« wonach  die  Kranke  nach  einigen  Tagen  von  aller 
Geschwulst  frei  war,   die  Schmerzen  aber  doch  noch 
eine  Zeitlang  in  geringerm  Grade  fortdauerton^  so  je- 
doch,   dafs   die  Kranke  Ende.  Juni  röUig  wieder  her- 
gestellt  war.  —    Hr.  Dr.   Fr.  Bird  .*^)   legte,  seinpr 
Kranken,,  die  schon  Tor  ihrer,   am   15ten  Aug«  1827 
erfolgten,   Niederkunft  an  der  PhU gm.  doL  \ill^   am 
Uten   Qctbr«,   also   nach   zwei  Monaten,    Abends   ein 

* 

handgrofses  YesicatQr  unter  das  Knie.     Am  12ten  hatte 
dieses  stark  gezogen,   allein 'es  zeigte  sich  keine  Bess 


«K 


)  Heidelberger  klinische  Annalen.    ^d^  V.  Hft.  1. 
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terung,  Tielmehr  schienen  die«  Schmerzen  suzünehmen. 

'Bis  zum  I4ten  schien   jedoch  die  offen  erhaltene  und 
stark   nässende  Wabdfläche    auf  die  Verdünnung   des 
Beides  einzuwirkeni  nnd  ward  an  dem  Tage  ein-zwei- 
tes  Pflaster   über   das  Knie   gelegt.     Am   15ten    näfste 
die  Stelle  sehr   stark '  und  ^die  Kranke  versicherte  zum 
erstenmale   ohne  Schmerz   zuseyn., -^.   Alberts  *^) 
sagt:    zur  Linderung   der   Schmerzen   kann   ich   nicht 
genug    das    Wiederholte  Auflegen    der  Blasenpflaster, 
besonders    nach  Böers   Rathe    empfehlen*     Bei .  Dr, 
Wyer's  *°)  Kranken  hatte,  nachdem  sie  genesen  war, 
nach  einem    zu  weiten  Spaziergange    sich   wieder  Ge- 
schwulst   und  Schmerz  des  Beines  eingestellt,   so  dafs 

.man   sehr   einen  Rückfall   fürchtete,  weshalb   W«  auf 
den ,  wie  er  mbint ,  am  meisten  entzündeten  Theil  'des 
Beines  ein  Blasenpflaster  legen   liefs*     Die  Linderung 
des  Uebels,    sagt   er,   war  darnach  so  dauernd,    dafs 
iah  wohl  glauben  darf,  dafs,  wenn  man  gleich  zu  An- 
fange Yesicatore  s^ii   yerschiedene'  Stellen   des  Beines 
gelegt   hätte,   man   der  Kranken   viele  Leiden    erspart 
und  die  Heilung  schneller  bewit'kt  haben  würde«     Hr. 
Prof.  Busch  ")^sagt:  Bfasenpflaster ,  welche  manche 
so  sehr  rühmen,  werden  in  der  ersten  Periode  durch- 
aus vermieden,  später  wendet  er  sie  an  und  findet  es 
nützlicher,  die  Wirköing  derselben  nicht  an  einer  Stelle 
längere  Zeit  zu  unterhalten,  sondern  vielmehr  jeden  Tag 
eine  andere  Stelle  des  Oberschenkels  damit  zn  belegen. 

»')  Hufelands  Journal.    Bd.  44.  Hft.  2.  p,  17. 

^)  Hufeland«  Journal.    Bd.  44.  p.  68.  ^ 

•«)  I.  c.  Bd.  2.  p.  531. 
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Nehmen  wir  nun  die  Torbandenen  Erfahrungen 
KUBammen»  so  ergiebt  sich,  dafs  viele  Aerztc  ihre 
Kranken  ohne  Biasenpflas^er  heilten,  Andere  diese 
ohne  allen  Nutzen  anwandten,  dann  aber,  wahrschein- 
licli  die  Unbequemlichkeiten  der  Kranken. noch  da- 
durch  Termebrten,  und  wieder  Andere  gute  Wirknn- 
'  gen  daTon  sahen«  Diese  letztern  Fälle  wollen  wir 
hier  näher  Jn9  Auge  fassen  und. die  Umstände  zu  be- 
stimmen  suchen  unter  denen  von  der  Anwendung  der 

0 

Yesicatore  etwas  zu  hoffen^  ist» 

In  allen  uns  Yorliegend^n' Fällen  wo  sie  nuteten, 
wurden  dieselben  in  einer  spätem  Zeit  der  Krankheit, 
nachdem  diese  schon  mehrere,  zum  Theil  sphon  viele 
Wochen  gedauert  hatte  und,  besonders  in  Hinsicht  des 
Allgemeinbefindens ,  schon  einige  Besserung  eingetre* 
ten  war,  angewandt  und  schienen  sie  auch  dann  frü. 
her  auf  die  Verminderung  der  Geschwulst,  wie  auf 
die  der  Schmers^en  vortheilhaft  eingewirkt  zu  haben« 
Immer  waren  mehrere  Vesicatore  erforderlich  und 
dennoch  beschleunigten  sie  die  Heilung  oft  nicht  sehr. 
Nehmen  wir  z.  B.  Herrn  Dr.  Gitter  man  n's  Fall, 
Beim  Erkranken  des  ersten  Schenkels  war  die  Krdiibe 
nicht  ärztlich  behandelt  und  nach  7  Wochen  genesen, 
so  dafs  sie  8  Tage  gesund  war,  wo  dann  das  Uebel 
den  zweiten  Schenkel  befiel«  Am  15ten  Btai  -^  etwa^ 
iSter  Tiag  der  Krankheit  <-»  ward  das  erste  Blasen^ 
pflaster  gelegt^  dem  dann  noch  drei  andere  folgten, 
worauf  Besserung  eintrat  und  die  Kranke  Ende  Juni 
völlig  hergestellt  war.  —  Hier  könnte  sich  die  Frage 
aufdringen,  ob,  wenn  man  den  Verlauf  d^r  Krankheit 


'^ 
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im' et'sten  Schehlte}  betrachtet,  ttian  nicht,   auch  dhna 
ÜBIasenpdaster,' ein  gleich   günst^es  Resultat -bei  dem 
erb  rankten' zweiten  Schenkel  habe  hoffen  dürfen? 

Mein  Rath   ist   dcronach  hier:  ja  nieht  zu  sangoi- 

*  * 

nische  Hoffnungen    auf  die  Vesicatore  zu   bauen    und 
nicht.  Bö  er  s    Angaben    darüber    zu   vörtrauen.  ^  Will 
man  ffich  ihi^er  bedienen,  so  wende  mtin  sie  erst  danp 
an,'  wenn   dje  Krankheit   ihre   höchste  Höhe  übers (ie- 
gen    hat,    d.  h.   im    Allgemeinleiden   und    wo    möglich 
auch  im.  Leiden  dfss  S.chenkels,  schon  einige  Abnahme 
siebtbar  ist,  dann  wird  man  durch  das  Auflegen  meh- 
rerer  Blasenpflaster  an  yerschiedene  Stellen  des  Scheti- 
kels  die  Heilung  zu  beschleunigen  hoffen  dürfen« 

YicUeicht  wird  man  de]r  Meinung  scyn^  ich  habe 

.    dieses    genauer  bezeichnen    können ,    wenn   ich»    etwa 

nach  Busch  oder  y«  Siebold  das  Stadium   genannt 

>  hätte ,    in.  welchem   dieses  Mittel  in  Gebrauch  zu  zie- 

hen  sey,  da  Busch  *^)  eine  Periode  der  Entzündung 

und  eine   der  Exsudation,   t.  Siebold   aber  ^^)   ein 

Siadium  dolorosum  *-  tumiferum  und  chronicum 

annimmt«    Allein    ich  habe   diese  Unterschiede  in  der 

Natur  nicht  finden  können,  da  Schmerz  und  Geschwulst 

-    meist   ganz   gleichzeitig  auftreten,   demnach  also   die 

aiigenommene  .  Entzündung    und   Exsudation    zugleich 

vorhanden  waren.    Ebenso  geht  es.  mit  v.  S,iebold*t 

Angabe:  denn  /wann,  frage  ich,  hört  in  dieser  Krank- 

heit  das   Stad.    dolorosa   auf?    doch  wafiirlich    nicht 


♦»)  1.  c.  Bd.  2.  p.  73. 

*»)  1.  ©.  Bd^  3.  p.  671  — 75, 
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Aann,  wenn  äas  Stad*  tum\ferum  eintritt»  da  die 
Kranben  ja  leider  *noch  im  Stad*  chrön.  genug  mit. 
ihren  Schmerzen  za  baropfen  haben.  — •  Za  solchen  ^ 
Eintheilungen  fordert  nicht  die  Natur ,  wohl  aber 
Ticlleicht  das  Verlangen  den  Anforderongen  der  Schole 
EU  geougen,  aaf.. 

Unter  den  narcotischen  Mitteln  sind  die 
Digitalis,  die  Aqua)  Lauro-ceratsi  nnd'  dbs  .Opiam 
liier  besonders  in  Gebrauch  gezogen«  Erstcre  wurde 
in  Verbindung  mit  Mercur  häufig  gegeben  und  durch 
den  Glauben  an  eine  Entzündung  des  lymphatischen 
System»  f^r  besonders  indicirt  gehalten«^  Ob  sie  den 
auf  sie  gesetzten  Hofifnungen  entspricht,  hat  die  Er- 
fahrung noch  nicht  entschieden«  Die  Aq^  Lauro^ee" 
rasi  ist  gewifs  ein  gutes  Adjurans  und  hier  wohl  s)el<* 
ten  durch  die  Beschaffenheit  des  Fiebers  coniraiildi- 
dirt*  Wichtiger  ist  das  Opium,  das  naCh  meiner  und 
mehrerer  anderer.  Aerzte  Erüahrung  doch  einige  JLin* 
derung  .  der  heftigste^  Schmerzen  rersc^afft  und  das 
ich  daher,  sobald  das  Fieber  ihm  nicht  geradezu  ent- 
gegen ist,  etwa  als  Pulv,  ßoveri  oder  in  Verbindung 
mit  Calomel ,  zu  geben  rathe«  Einer  etwa  dabei  ent« 
.stehenden  Verstot>fung  mufs  .natürlicherweise  entge* 
gengewirkt  werden«  -       i 

Aeufserlieh  hat  man  noch  das  Auflegen  Ton  troeh« 
nen  Kräuterbissen ^  Einwicbelniigen  in  Flanell«  Einrei- 
bungen mit  Linimente  volat.^  warme  Fomentationcn, 
und  Umschläge  oder  Waschungen  mit  baltem  Wasser 
empfohlen«    Letzteres  ist  oieht  neu,  da  schon'q^acbt- 
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leben  **')  im  Jahre  i79^^sa^t:  et  habe  gegeii  diese 
Krankheit  die  thedenscbe  Einwichclung  des  Schenbels, 
^'ie  auch  ein  Öfteres  Fomentiren  desselben  mit  eitkal- 

'  teni  Wasser  sehr  nützlich  befunden.  Aber  auch  in 
den  letztern  Jahren  sind  sie  viclfacb  gerühmt,  so  lei- 

.  sten  nach  v.  Siebold  **)  kalte  Fornente"  des  Blei- 
yrassers  vorzügliche  Dienste,    wovon    er'  sich  in  eini- 

.  ^en  von  ihm  behandelten  Fällen  überzeugte.  Robert 
Lee  *®)  der  die  Krankheit  mit  Davi  für  Venenenf- 
zjändung  hält,    behandelte   sie  mit   örtlichen  Blutent- 

'  Ziehungen  ,    schmerzstillenden   Bähungen    und  kaltem 

Wasser. 

/    ■  '  1  .  I 

•         ♦ 

Dafs  zu  jeder  Zeit  der  Krankheit  auf  die  Wocl^en- 
funktionen,    besonders   Milchsecretion    und    Lochien- 
üüfs»  vorzügliche  Rücksicht  genommen  und  stets  ein 
diaphoretisches  Regijpien  beobachtet  werden  mufs,  be- 
darf wohl  kaum  näblerer  Erwähnung« 

•  •  So  glaube  ich  denn  die  in  dieser  .Krankheit  am 
allgemeinsten  empfohlenen  Heilmittel  namhaft  gemacht 
und  das  mir  über  ihr^  Wirkung  Bekannte  mitgetheilt 
zu  haben«  Nur  zu  leicht  wird  es  abet  in  die  Augen 
springen ,  dafs  es  viele  Fälle  geben  kann ,  in  -denen 
man  mit  dieser  geringen  Zahl  von ,  Mitteln  in  einer  so 
langwierigen  Krankheit  nicht  ausreicht  und  das  Auf- 
treten ^maiicher  nicht  eigentlich  zum  Wes^a  der  Krank- 

^)  Stark 8  Archiv.    Bd.  1«  p.  64. 
^*)  1.  c.  p.  701. 

*^)  Auserlesene  Abhandlungen  zum  Gebrauche  praktischer 
Aerste.    Bd.  37.  St;  2. 
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belt  gehörender  äymptome^^  die  Anwendung  noch  an- 
derer Arzneien  erheischt,  was  dann  freilich  der  indi- 
Tiduclle  Fall  bestimmen  mufs;  Auch  zur  Nachkur 
wird  man  gewifs  meist  der  stärkenden  Mittel  bedur- 
.fen,  um  den  nach  überstandener  Phlegm,  doU  meist 
sehr  zerrütteten  Körperkräften  wieder  schneller  auf-^ 
zubeifen.  —  Gegen  die  oft  lange  zurückbleibende 
Schwäche  des  Beines  sind  meist  allgemeine  warme 
Bäder  sehr  hülfreich  gewesen.  Meinen  beiden  Kran- 
ben thaten  künstliche  Schwefelbäder  sehr  wohh  Nach 
Albers  *'')  müssen,  sobald  die  Schmerzeo.es  erlau- 
ben,  warme  Bäder  angewandt  werden  und  besonder^ 
sprächen  ^ur  Heilung  der  »zurückbleibenden  stärkern 
oder  geringem  Lähmung  seine  Versuche  mit  Salzbä- 
dern«  Danz  ^0  sagt:  nachdem  alle  innern  und  äus- 
sern hrampfstillenden  Mittel  ohne  ^rfolg  gewesen 
wären,  habe  ^r  Gebrauch  der  Bader  aus  Brannt- 
w«inträbern  bald  die  gewünschte  Hülfe  gebracht. 


»\ 


Nachtrag. 

Nachdem  ich  obigen  Aufsatz  bereits  an  den  Hro* 
Herausgeber  d«  J.  abgeschickt  hatte,  bekam  ich  das 
März-Heft  der  Hecker'schen  Annalen  Ton 
1831,  in  dem  sich  ein  sehr  interessanter  Aiifs^tz: 
,,Bemerkungeri  und  Beobachtungen  pber  die 


«^)  Hnfelandc  Journal.  Sd.  44.   Hft.  2. 
*»)  Starke  Archiv,    Bd.  4.  p.  684.- 
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Phlegmasia  alba  dölens^^  tod  Herrn  Dr» 
Behre  za  Altona  befindet.  *^.  Zwei  Falle  werden 
hier  erzählt,  wovon  der  erste  sieh  hei  einer  einige 
zwanzig  Jahre  alten  Fran  zutrug ,  die  l4  Tage  nach 
ihrer  Entbindong'  erkrankte-  Der  Puls  war  gleich 
anfangs  sehr  beschleunigt,  nicht  hart  aber  toII.  Die 
Urinsccretion  war  vermindert  und  der  Urin  zeigte 
ein  trübes  ^Sediment.  Es  ward  iä  einer  spätem  Zeit 
der  Krankheit  ein  grofses  Yesicans  auf  die  iofsere 
Seite  des  Oberschenkels  gelegt  und  durch  das  Fer- 
binden   mit  Sabinasalbe   zu   anhaltender  Eiterung  ge* 

bracht,   n^it  deren  Eintritt   Geschwulst   und   Sthiners 

.  •    • 

sich  mehr   und  mehr,    doch  nur  allikiählig  verminder* 
ten,    so  dafs   man   erst  nach    mehreren  Wochen  die 

■  '     ^  'S..' 

Stelle  heilen  lassen  konnte« 

Der  zwefte  Fall  betraf  eine  zwei  and  zwanzig  jäh- 
rige  Näherin,  die  am  l.Juni  wegen  vorliegender  Pia- 
centa  durch  die  Wendung  entbunden  war  und  am 
I3ten  Juni  mit  den  Symptomen  eines  typhösen  Fiebers 
und  der  Phlegmasia  alba  dolens  in  Behandlang  kam. 
Schon  aiü  25ten  Juni  starb  sie  unter  Zunahme  des 
typhosen  Fiebers.  —  Dieser  Fall  ist  i)un  wegen  der 
angestellten  Section  besonders  interessant,  deren  haupt- 
sächlichstes Resultat  das  ist,  dafs  die  Vena  cruralis 
des  leidenden  Schenkels  bis  zu  der.  Stelle  ihres  Ein- 
tritt^  in  die  Vena  hypogastrica  unverkennbare,  dort 
näher  angegebeiief  Zeichen,  einer  vorhergegangenen 
Entzündung  darbot,  wodurch  Hr.  Dr.  Behre  bestimmt 
wird,  der  Meinung  David  Davis  i^id  vieler  anderer 


engli^eiier  Aerzte   ziji   folgen  ..und  — ^^-Ton  ihm   ^w^t 
nur  ia  der  Mehi^ahl  der/ Falle  —  als  die  nächste  Ur«>'  « 
•ache.  die^ierKrankheity. besonders  wenn  sie  bei  Wöch- 
herinnen   Torkommt,  eine  Y enenentzündung,  an- 
zusehen« 

i)as  hier  in  Bede  stehende  Präparat,  sah  ich  im 
Torigen  Herbste  in  Hamburg  bei  Gelegenheit  der  Verr 
sammlansc  der  deutschen  Naturfors6her  und  'Aerzte 
daselbst,  wo  diesem  nebst  vielen  andern  höchst  intere^ 
santen  pathologischen  Prä][^araten  in  .einer  Yersamm« - 
lung  der'  dortigen  medicinisch- chirurgischen  Gesell- 
schaft Yorgezeigt  ward*  Allein  ich  mufs  gestehen,^ 
dafs  mich  auch  selbst  das  eigene  Anschauen \  nicht  hat 
bestimmen  können,  ebenfalls  Davis  Meinung  beizn« 
treten  i  thäils  ,  weil  doch  bei  manchen  Sectionen  an 
dieser  Krankheit  Verstorbener ,  -bestimmt  nicht  die 
Sparen  vqrhergegangener  Entzündung  der  Venen  ge- 
funden wurden ,  anderntheils  weil ,  wenn  ,eine  so  aus- 
gebreitete  Venenentzündung  der  Krankheit  als  nächste 
Ursache  zum  Grunde  iäg#^  wir  wohl  selten  das  Glück 
haben  würden,  an.  diesem  üebel  Erkrankte  genesen 
zu  sehen.,  was  doch  jetzt  wohl  unbedingt,  selbst  oft 
anter  nicht  sehr  günstigen  Umständen,  bei  der  Mehr- 
zahl der  davon  befallenen  .Wöchnerinnen  der  Fall 
ist,  —  Dafs  aber  Entzünduhg  einer  oder  mehrerer 
Venen  im  von  der  Phlegmasia  alba  dolens  befalle- 
nen Schenkel  Statt  finden  kann,  ist  durch  See-« 
tionen  unwiderlegbar  bewiesen  und  ist  sie  dann  viel- 
leicht —  auch  ohne  die  nächste  Ursache  der 
Krankheit  zu  seyn  —  doch  immer  de  des  erfolg- 
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tei\  «Todes«  -r-  Die  Zeit  ihuf^  hierüber  entscheideii 
und  ich  M^erde  mich  wohf  hütenV  indem  ich  Meinun- 
gen  durch  Meinungen  sn  widerlegen  yersuche  •  ihr 
Torzugreifen, 


'  .       — i 


XVI. 

Das  Mutterkorn,  als  fast  untrügliches, 
die  Geburtswehen  erregendes  und  die 
Geburt  beförderndes  Mittel.  Ausführ- 
lich betrachtet  vom  Kurhessischen 
Medicinalrathe  '  und  Kreis  -  Physicus 
Dr.  Schneider  in  Fulda. 


Etiamsi  omnia  a  vet^ribus  inTenta  sunt,  hoc 
•e^per  noviim  erit,  usus  et  inventorum  ab  aliis 
•cientia  et  dispositio. 


Sentta» 

LJaa  Matterkom,  sagt  Villenenye  *}  bat  seine 
Gönner  un4  seine  Feinde,  jedoch  sind  die  Acten  noch 
nicht  geschlossen,  und  wir  müssen  es  ferneren  Unter- 
suchungen überlassen ,  den  Streit  TÖllig  zu  schlichten. 
In  dieser  Absicht  übernehme  ich  es,  obgleich 
schon  Vieles  über  dieseiik  Gsgenstand  in  den  geburts- 

•)  In  seiner  yortrcfflichen  Abhandlung:  Hisioire  hiatoriqiu 
9ur  Vemploi  du  Seigle  trgoti,  Paris  1827*  Ucbersetst  in 
der  Sammlung  auserlesener  AbhandL  für  prakt/Aerste 
35,  Bd*  3,  und  4.  St» »  «•  36.  Bd.  1,  St. 


—    330     — 

t 
/  # 

bülflicben  Schriften  mitgetheilt  worden  ist,  denselben 
In  dieser  beliebten  Zeitschrift  ansfäbrlich,  mit  Unbe- 
fangenheity  und  gestützt  aaf  nicht  geringe  eigene  £r- 
fahrang,  zur  Sprache  zu  bringen, 

Anf  den  Aehren  einiger  Pflanzen  und  Getreidear- 
teo,  besonders  aber  des  Roggens,  ehtwichelt  sich  eine 
,Art  Hörn  oder  Sporn ,  welche  unter  dem  Namen 
Mutterkorn  bekapnt  ist,        « 

.  Diesen  deutschen  Namen  führt  dieser  Auswuchs 
nach  einigen  Schriftstcnern  theils  daher ,   weil  er  em 
Yon  ältesten  Zeiten  her  bekanntes  gutes  Mittel. fiir  die 
Mutter  (Uterus)   ist,   theils    soll   diese   Bezeichnang 
den   gröfseren   Umfang   ausdrücken ,   den   dieses  Hörn 
Tor   den  gesui|den  Kornahven  hat.  'Nach  meines  wür. 
digen  Landsmannes 9  des  Herrn  Dr.  Roberts*^  Mci- 
nling  aber,  soll  das  Wort  MutterkorUf  Roggen- 
mutter,   Kornmutter    und   Mehlmutter,    hier 
etvvas  Verdorbenes  anzeigen.     Wahrscheinlich  wie  man 
auch   den  Namen  Essigmutter,  der  Haut  des  Ter- 
dorbenen  Essigs  beilegt« 

In  jeder  Gegend  Deutschlands,  hat  es  beinahe 
einen  andern  ISfamen,  als:  Afterkorn,  Martins« 
korn^  Hungerkorn,  SchwarzJior n,  Öahn^en- 
sporn,  Yogelskorn,  Bockshorn,  Aetzrog- 
gen  u.  s.  w. 

Officinell  führt  es  den  Namen:  Secäle  comutum, 
S»  cornicidatum,  Clavus  secalinus,  Orga. 

Candolle  nciint  es,  weil  er  dasselbe  zur  Fami-' 

^)  Kust's  Magaein   der   gesammten  Heilkunde,   25.  Bd. 
1.  und  2*Hft.   Eine,  ebenfalls  rorzügtiche  Abhandlung« 
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lie  der  Pilze  rechnet,  Sclerotium  clavusj  eben«* 
Ton  Münchhausen,  welcher  ihm  den  Namen  CZa- 
varia  solida  beilegt.  Robert  will  es  entweder  Se- 
calio  ptierperalis ^'  geb'urtsbeför derndes  Af- 
ter hörn.  oAev Melanophymasecalinumj  Schwara- 
gewächs  des  Roggens,  genannt  wissen« 

Wie  bei  den  Deatschen,   hat   dasselbe  auch  ver- 
schiedene^ Namen  in  Frankreich,   als:    Argot,   Bled 
arortCy  Bled  cornu"^    faruche,    have,  rächetique, 
calcar^  chambuclej  Clou  de  seiigle j  ebrun^  mant, 
mire  de  zeigte  etc.    ^  . 

Die  Engländer  nennen  es:  Ergoty  Spur^  Spüred 
hornedrye.  In  Italien  wird  es:  Gräno.  allogli^to, 
Segala  allogfiata;  in  Holland  Mit  er;  in  Polen 
Pzniec  und  in  Rufsland  Spornih  genannt. 

Ohne  mich  tti  die  nicht  ziu  meinem  Zwecke  ge- 
hörige Naturgeschichte  des  Mutterkorns  einzulassen, 
und  verweisend  aCif  die  entschöpfendeQ  naturgeschicht- 
lichen Beschreibungen  desselben  bei  Yilleneuye  (a» 
a.  O.  p.  391  —  400)  und  Robert  (a.  a.  O.  S.5— 22), 
folgt  hier  eine  kurze  Beschreibung  dieses  wahren  uiA 
trostvollen  Hülfsmittels  für  Kreifsende. 

,I)as  Mutterkorn  ist  gewöhnlich  krumm,  und  lang 
gestreckt,  einer  einzelnen  Vogelklaue  ähnlich,  es  hat 
stumpfe  Ecken  und  Läjigsrunzeln,  iin  frischen  Zu- 
Stande  ist  seine  Farbe  violett,  mit  verschiedenen 
Schattirnngen>  getrocknet,  blauschwarz.  Die  innere^ 
Substanz  ist  schmutzig weifs,  es  zerbricht  glatt  mit 
Geräusch;  der  Geruch  ist,  wenn  das  Mutterkorn 
fri&ch   und  in  grofser  Menge  vorhanden  ist,    unange- 


I. 
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nehm,  der  Ceschmack  etwas  beifsend  aoid  widerlicli. 
Es  wird  bis  einen  und  anderthalb  Zoll  lang  und  zwei 
bis  drei  Linien  dick*   -  , 

Nach  Peter  Joseph  Schneider  *)   gibt  es    «wei 
Arten  desselben,   ein  gutartiges  und  bösartiges, 
Ersteres  hat  nur  frisch  etwas  betäubendes ,  getrocknet 
ist  es   aber  'sehr  unschädlich,   jedoch   taugt  es  nicht 
zum  Brodbacken,  weil  der  Teig  davon  schleitig  wird, 
indessen   kann   es   mit  YortheiK'  da   es  mehr  Zucker- 
stofTy   als   die   gesunden  Körner  enthält,  7.um  Brannf- 
^  weinbrennen  benutzt  werden.    Das  bösartige  Mutter- 
korn erzeugt  aber  yerschiedene  Krankheiten,  die  man 
mit  dem  Namen,con  vulsirischer  und  brandiger 
Eretismus  belegt  hat« 

F  o  n  t  a  n  a  **)  stellt  einen  unterschied  zwischen 
wahrem  und  falschem  Mutterkorn  auf.  Das  fal- 
sche sagt  er,  besitze  dieselben  äusserlichen  Kennzei- 
chen, wie  das  wahre,  unterscheide  sich  aber  in  der 
That  dadurch  von  dem  wahren ,  ßa£s  es  durch  den 
Stich  einiger  Insekten,  die  er  durch  Hülfe  des  Mi- 
eroscops  darin  entdeckt  haben  wollte,  hervorgebracht, 
das  wahre  aber  nur  durch  eine  innere,  utn  sich  grei- 
fende Störung  der  Pflanzenorgane  und  Verderbnifs 
des  Nahrunfgssaftes  erzeugt  werde.  (Vergl.  R  o  b  e  rt 
a*  a.  O.  S*  11). 

Auch  Willdenow  nimmt  mehrere  Arten  Mat- 
terkorn  an.     In  Deutschland  sammelt  man  vom  Roggen 

V  •)  üebcr  die  Gifte  etc.    Tübinjgcn  1821.    S.  384^ 

•*)   Lettre   sur   Vergot  et    le.  tremuliv^       Jouri^al   de    phyeufue, 
T.  VII.  pag.  42. 
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oor  eiiiQ  Axt  Mutlerkorn  ^om  arzneilieben  Ge{iraucbe, 
und  fl^ar  ao  den  Aeckern  selbst «  welches  immer  Ton 
gleicher  Wii*kinig  ist,  AJber  Roulin  *)  hat  uns  ooch 
mit  einer  ganz  anderen  nnd  eigenen  Art  Mutterkorn 
l^kannt  gemacht  t  welches  er  während  seines  Aufent- 
haltes in  Amerika  im  Mais  beobachtet  bat  und  das 
^er  angeführt  zu  wei^den  Terdient. 

„Mai^  nennt  es  in  Amerika  Mai%  pelad^ro,  d.  h« 
der  das  An^fallen  der  flaare  Terui sacht,  was  den 
Veoschen  und  Thieren,  die  dieses  Mutterkorn  genie- 
fsen,  auch  widerfahrt«  Bisweilen «  jedoch  seltner, 
werden  nach  seinem  Genüsse  auch  die  Zähne  lose, 
oder'faillen  aus» 

Bei   den  Maulthieren  /fallen  auf  den  fortgesetzten 

#  •  ■ 

.Genufs  nicht  allein  die  Haaret  ans,  sondern  die  Füfse 
werden  auch  dick  und  der  Huf  seht  los. 

Sie  Hilbner,  c^ie  den  Mais  pcladero  fressen, 
legen  ziemlich  häufig  Eier  ohne  Schale«  Man  begreift 
Anfangs  nicht,  sagt  Roulin,  wie  diese  Art  Nah- 
rungsmittel Einilufs  haben  kann  auf  die  Bildung  von 
kohlensaurem  Kalk,  womit  das  Ei  gewohnlich  beklei- 
det  ist.  Indessen  scheint  sich  mir  die 'Sache  dadurch 
ziemlich  gut  zu  erklären,  wenn  man  annimmt,  dafs 
das  Mutterkorn  in  diesem  Falle  ein  unzeitiges  Gebä- 
ren  erzeugt,   mit  einem  , Worte,   dafs  es  die  zur  Her- 

•3  Annale^  de»  #f,  naturelles  XIX^  279.     UebersetÄt   in  Kr, 
100  des  Archivs  des  Apotheker  •Vereins  im  nördlichen 
Deutschlande    für  J^harmacic   und    ihre  Hüliswissen 
Schäften«   Von  Ür,  Rudolph  Brandes,  Bd«  XXXIV. 
^eft,  I«    Lemgo  1830«    S.  25  —  32« 
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Torbringüng  von  Eiern  b^ttiininten  Orgafi^e  durch  Zu- 
^ammetiziehungen  dahin  bringt,,  dafs  sie  das  Ei  Tom 
Eierstocke  trennen,  'beyt)r  es  Zeit  gehabt 'hatte ,    sich 

,  dort  ttiit  seiner  Erdigen  Hülfe  zn  bekleiden« 

Ich    bemerke    besonders    di^se    Thatsache,     weil 
mehrere  Aerzte ,    die  den  Gebrauch  des  'Mutterköras 

^als  Arzneimittel   empfohlen    haben,    zu   gleicher  Zeit 
behauptet  haben,  dafs  es  unfähig  sey,   dte^ Geburt  zu 
besclileunigen.     Vielleicht  behaupten  sie^Öiiese-ifeinoDg 
weniger    aus    wirklicher  Uebefzeiigung ,   als  ^ aus  dem 
Wunsche,    strafbaren  Versuchen    sbu vor' st'u''kammen, 
Wäi^e  dem  auch  so,   so  will   ich   gern  anch  ihte  Ab- 
sicht loben,   doch  kann  ich  nicht  das 'Mittel  biHig^n, 
und  ich  glaube,  dafs  es 'in  diesem,  wie  in  hindern  Fal- 
len,    weniger    schädlich   ist,     die  Wahrheit   ganz    zu 
sagen,  als  einen' Theil  zu  Terhehlen« 

* Wettn  man  nicht  beobachtet  hätte.,    dafs  der  Ge- 
nufs    des  Mutterkorns  |    welches   andern   Nahrungsmit- 

'  teln  beigemengt  wiar,  ,zu  frühzeitige  Geburt  Teranlafst 
hätte,  so  sieht  nian  nicht,  ein,  was  da^u  bewogen 
haben  kötinte ,  d^sselbige  zu  yeriordnen  ^  die  Nieder- 
künft  zu  beschleunigen«  Zu  frühe  Geburten -sind  bei 
diirch  das  Mutterkorn  verursachten '  Krankheiten  Ton 
mehreren  Aerzten  beobachtet  worden,  unter  andern 
auch  .\;on  Courhaut,  dem  es  gelungen  isj; ,  sie  bei 
einer  Hündin  zu  bewirken,  nach  sechstägigeni  Ge- 
brauche  des  Mutterkorns,  welches  zu  Vier  Un^en  des 
Tags  gereicht  wurde,  ' 

Man  weifs ,  dafift  das  Mutterkorn  frisch  gesammelt« 
.stärker  wirkt;    dasselbe  Anäet  heim  Mais  pelad^ro 
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Sutty  mit  dem  einzigen  unterschiede,  dab  d«t  Gift 
noch  heftiger  mrkt,  wenn  das  Korn  vor  seiner  Tölli* 
gen  Reife  gesammelt  imrde*        JÜt 

'  Indessen  verliert  dasselbe  in  einiger  Zeit  seine 
giftige  Eigenschaft  und  wird  fähig  als  Nafarm^gsmittel 
Bu  dienen* 

Wenn  der  Mais  peladero  die  Paramosy   faahe 
Berge ,  wa  eine  ewige  Kälte  herrscht ,  passirt  hat^  so 
ist  er  frei  Ton  schädlichen  Eigenschaften«     Dasselbe 
gilt  Ton  der  Ankunft  desselben  in  dep  Cordilleren* 

^^  Diese  Thatsache  könnte  bis  sn  einem  gewissen 
Punkt  der  Grund  der  Verschiedenheiten  sejrn,  die  in 
der  Wirkung  des  Mutterkorns  als  Arzneimittel  bemerkt 
worden  sind.  Es  würde  wichtig  sejn,  zu  bestimmen, 
ob  das  Korn,  welches  sich  ohne 'Wirkung  zeigte, 
nicht  in  schlecht  yerschlossenen  Behältern  der  ganzen 
Winterkälte  ausgesetzt  gewesen  wäre,  während  dafs 
das,  welches  noch  kräftig  wirkt,  an  einem  Ort,  wo  ' 
die  Temperatur  wenig  wechselti  in  einem  Keller,  oder 
in  einem  gewöhnlich  gewärmten  Zimmer  aufbewahrt 
wäre. 

Die  Temperatur  hat  daher  grofsen  Einflufs  auf 
die  Grundbestandtheile  dieser  Pflanze.'^^ 

Nach  Vauquelin  enthält  das  Mutterkorn* einen 
gelbfirbenden,  einen  andern  violetten  Stoff,  ein  i^^ifs^s 
Oel,  eine  freie  Säure,  welche  Phosphorsänre  zu  sejn 
scheint,  freies  Ammoniak  und  einen  stickstoffhaltigen 
Stoff. 

Nach  ausführlichen   und  nach,  fortgesetzten  Ver-  ' 
suchen  Roberts  (a.  a,  O«  S*  41  —  47),   soll  obige 

Y  ♦ 
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freie'  Säure  Vauquelins  nicht  Photphersüure ,  son- 
dem  (eingehüllte?)  Blaasäure  teyn.  «^  , 

Dr.  Win kle# fand  in  120  Gran  Mutterkorn:   1 
Gran   graubraunes    in   Aether    und  Alcohol   lösliches 
Weichbarz  ,    yon  ,  bitterlich* empyreuniatischenai    Ge- 
stchmacke  und  unangenehmem  Geruch,  0/5  Gran  reine 
Essigsäure,  1^5  Oran  Kleber,  5  Gran  Osmazom,   28 
Gran  dickflüssiges  fettes  Oel,  24  Gran  einer  dickflüs- 
sigen, rothbraunen  Substanz,  Ton  widerlichem,  ewpy» 
reumatischem  Gerüche  und  eckelhaft  jai^^sliehem,  hin- 
tennach  kratzendem %»  lange  andauerndem  Geschmacke, 
bestehend    aus   einem   Theile    des   oben   bezeichneten 
graubraunen    Weichharzes  ,     einem     eigenthümlic&en 
röthlichgelbem  Wei^hharze,  einem  rothfarbenden  Prin- 
cipe, kratzendem  Extractivstoffe  eigener  Art,  Spuren 
Ton  Chlorophjl}  und  einer  salzigen  Verbindung,  (letz- 
tere konnte  wegen  der  äusserst  geringen  Meng^  nicht 
näher   untersucht  werden);    dreizehn  Grane   äusserst 
flüchtiges  neutrales  Ammoniaksalz,  von  höchst  durch- 
dringendem  f  narkotischem  Gerüche ;  die  Säure  konnte 
nicht  näher  bestimmt  werden,    jedoch   gab   $ich   die- 
selbe  nicht  als  Blausäure  zu  erkennen;  sechs  undvier- 
zig  Gran  Rückstand  von  hellgrauer  Farbe,  mit  Stick- 
stoflT  und   noch  einem  Theile    des  färbenden /Princips 
ehemisch  verbundenes  Amylum;  durch  die  damit  an- 
gestellten Versuche  ging  hervor,  dafs  derselbe  als  ein 
eigenthümlicb  modificirtes  Satzmehl  zu  betrachten  sey. 

Die  Asche  des  Mutterkorns  enthielt  kohlensaures, 
salzsaures-  nnd  schwefelsaures  Natram'^  nebst  einer 
Spur  Eisen«  ^ 
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Das  fette  Oel  ericfiien  in  reinster -Gesuttf  was- 
serheir,  mit  einem  eigenthümlich  ranciden  Gerüche 
und  schwach  kratzendem,  sehr  fettigem  Geschmack, 
besafs  die  Consistenz  des  Ricinns-Oels,  war  leicht 
auflöslich  in  Aether,  'etwas  weniger  in  absolntem 
Weingeiste,  nur  in  sehr . geringer  Menge  in  Alcohol 
Ton  80  Grad*  -Auffallend  war  die  grofse  AehnUchkeit 
dieses  Oels ,  mit  dem  aus  Rad*  Artendsiae  mdgar.ß 
sowohl  in  physischer  als  chemischer  Hinsicht« 

Das  färbende  Princip  schien  sich  den  Färbestoffen 
der  Rocella  dnctoria  uni  Leonurus  iartaricus  an- 
znschliefüen«  •    ^ 

Das  .'gelbe  Weichharz  zeichnete  sich  vorzüglich 
durch  seinen  ^ starken,  eigenthümlichen ,  schwammarti- 
gen Geruch  aus,  zersetzte  sich  schon  bei  schwacher 
Hitse,  färbte  das  Mutterkornöi  in  sehr  gelinder  Wärme 
gesSttigt  goldgelb  und^  erhielt  demselben  die  Eigen- 
schaft,  nach  dem  yölligen  Erkalten  halb  durchsichtig, 
blos  oIi?cngrün  opalisirend  eu  erscheinen* 

Wenn  das  Matterkorn  bei  Kreifsenden  als  Hülfs- 
mittel  angewendet  wird  und  auch^  gehörig  helfen  soll, 
so  müssen  nach  YilleneuTe  (a^  a*  O*  S.  421—^429) 
folgende  Indicationen  berücksichtigt  werden,  - 

1}  Es  darf  kein  Bildungsfehler ,  weder  in  den  Be- 
ckenk'nochVn ,  noch  in  i3en  weichen  Theiien  der  Ge* 
bätot'ganb;  der  Ausstofsung  *des  Kindes  ^in  wesentli- 
ches Hin4ernifs  setssen. 

2)  Der  Mtttterhals  muTs  vei'strichen ,  der 'Muttei*- 
mnnd  zhmTheil'geöfTnet  seyn,  4er  Geburtsact  merk- 
lieb' begonnen  und  einige  Zrtit  gedauert  haben« 


"-   I 


.  338 


3)  Da»  Hind.  nnifs  eme  solche  Ijage  haben»  dafs 
es,  ohne  durch  Honsthnlfe  anders  gestellt,  durch  die 
Nator  geboren  werden  konnte ; ,  aoch  darf  es  Terhalt* 
nifsmafsig  nicht  zu  grofs  seyn» 

4)  Wenn  also  das  Motterhom  rationell  gegeben 
werden  soll,  nni  den  Gebnrtsact  zu  .befordern,  so 
darf  weiter  nichts  zur  Tollend ang  dieses  Geschäftes 
mangeln,  als  hinreichend  starke  Zusammenziehongen 
der  Gebärmatter. 

Contraindicirt  ist  das  Mutterkorn:-, 

a)  Wo  äie  Natur   allein  die  Entbindung  zu  bewir- 
ken yermag, 

b)  Bei  stai-ker  Plethora  9  Rigidität  oder  Entzündung 
der  Gebaiünatter,  bei  heftigen  Congestion^n  und 
in  Fällen,  wo  Blutentziehungen  erfor4erlich  sind. 

c)  Bei  heftigen  Krämpfen  und  Strictqren  des  Uterus. 

d)  Bei  zu  grofser,  habttueller  N^rfenreizbarkeit, 
oder  gar  ConTulsionen  der  Fräneii,  wShrend'des 
Geburtsactes« 

e)  Bei  Pronation,*  Prolapsus ,  I^nyersion  unä  Öbli- 
quität  der  Gebärmutter« 

Nehmen  wir  übrigens  sämmtliche  bisher  i^er  das 
Motterkom  gemachte  Beobachtungen  upd  E^fahtungen 
zusammen,  so  wird  die  Wirkung  des  Mutterkoi:n3, . als 
ein  treffliches,  geburtswehentreibendes  Mittel  aufser 
alleiA  Zweifel,  und  zwar  in  folgender  Eigenschaft: 

Etwa  nach  zejiib  bis  fünfzehn  liinut^^  je  hach- 
dem  die  GebSrende  .«ipel^ödereoSec  geringere  Em- 


•        « 


i     »     11 
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pianglicMieit  dafür  hat,'  stellen  sich  die  Torhet  schwa^ 
chen  und  sparsamen  W^ben  mit  einer  ^ofsen  Energie 
ein«  Gewöhnlich  sind  die  ersten  durch  das  Mutter- 
korn erregten  Contractionen  Ton  mäCsiger  Starke»  die 
QebSrende  fühlt  jedoch  t  dafs  sie  Ton  den  früheren 
unterschieden  sind.  Waren  frühei;  Schmerzen  in  der 
Lepdengegend  rorhanden,  se  werden  sie  bald  ver- 
^phwinden,  und  an  ihrer  Stelle  wahre  aastreibende 
Wehen  sich  einstellen;  desgleichen  Terwandcln  sich 
auf  dieses  Mittel  falsche  W^hei^  bald  in  wahre  nnd 
krä^ige«  Die'  Geburtsschmerzen  werden  fast  in  allen 
Fällen  binnei\  kur;;em  so  gesteigert,  dafs  die  Kiteifs'ende 
laut  ^fzuschreien  genSthigt  wir^.  Es  rotbet  sich  das 
Gesicht,  die  Augen  glänzen,  der  Puls  hebt  sich  wie- 
der nnd  wird  b€;schlei:^nigt.  Ist  der  Mutterhals  ver* 
striCifa^  und  der  Mnttermand  geöfi|iet,  so  springen 
bald  die  Wässer,  oder  es  wird,  nachdem  dieses  ge- 
scheh^nt  bald  der  vorliegende  Theil  geboren;  beson- 
ders bei  solchen,  welche  öfter  geboren  haben,  erfolgt- 
die  TöUige  Ausstofsung  des  Kindes  schon  eine  halbe 
Stunde  nachdem  das  Mutterkorn  gereicht  worden  ist. 
Villeneuve  (a.  a.  O.  8.  659)«  Bei  Gesicht^sgeburten, 
selbst  bei'  Einkeiinngen,  that  es  mir  oft  noch  die  er- 
wünschtesten Dienste,  und  ich  habe  damit  eine  unzäh« 
lige  Menge  Zangenentbindungen  verhütet ;  welcher 
süfser  Lohn  für  Kreifsende  nnd  Geburtshelfer^  — 

.  ^^Das  Mutterkorn  (sagt  Robert  a.  a.  ,0.  S.  237) 
wirkt  wegen  seiner  eigenthümlichen  Verbindung  «wd 
Verwandtschaft  zum  Fruchthalter  so,  dafs  von  den 
Nervengeflechten    des    Magens,    dem   Samengeflec)jfte 
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und  den  übrigen  NerTenverbindungen  des  Unterleibes  die 
Wirkung  zum  Uterus  übergeht ,' hier  die  irritablen 
Theile,  also  die  Fibern  jener  zum  Zusammenziehen 
und  Ausdehnen  mit  'bestimmten  DoppelmnskeUi  reitty 
Zusammeneiehungen  und  W^ben  hervorbringt,  und 
Wehen,  die  nicht  gehörig  Statt  finden  oder  amfier- 
schweifen,  richtet,  verbessert ,  znsammenhäit«  Diese 
Wirkungen  des  Mutterkorns  scheinen  zum  Thfeil  denen 
dei^'^ßrechwurzcl  (Ipecacnanha),  des  Brech Weinsteins- 
(nämlich  in  der  Art  und  Weise ,  wie  dieses  Mittel  zu- 

erst  die  Sensibilität,  dann  die  Irritabilität,  z.  B»  daifch 

.  "  .•  •  *•  '•  .     ' 

ani'pcristaltische    Bewegung    der    Gedärme  'und    des 

Darmk^näls ,  afficiren) ,  zum  Theil  denen  des  Opiums 
nnd   des  Kirschlorbeerwassers  (wenn  man   die  ifarko-, 
tischen  Eigenschaften   des  Mutterkorns  betracbtet)  d« 
h.  den  Wirkungen  drastischer,  schärfet  und  betäuben- 
der Mittel  gleichen. 

Wie  es  übrigens  zugeht,  dafs  das  Mutterkorn 
solche  Wirkungen  äussern  kann,  ist  unbekannt/ und 
all^,  wa%  man  von  den  innem  Kräften  desselben  weifs, 
bestebt  aus  Con)ecturen. 

Ilie  Art  d^r  Anwendung  des  Mittels  iät  versciiie- 
den«    Man  gibt  dasselbe: 

i)  In  PSilvei^forra, 

Stearns,  Pulvis  parturiens.  Pulvis  parium 
accelerans.  Degrange's,  Poudre  ohstetricale* 
Bordots,  Poudre  öcyodmique. 

Die  Ca1>e  ist  ID  bis  30,  30  bis'60  Grai<  pro 
Dosi* 
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'Robert  gibt  es  in  Tolgender  Formel: 

R.  Secal.  Cornut.  recent*  drai^hm.  dimid.  t— 
gr.xLVJjj  —  draehm.  unam» 
■  Pulv,  rad.  glycyrrhiz.    ' 

—       — .  gramin*  ,    .        , 

— *    gum/ni  mimos.  ana  drachm.  unam» 
m*  f*  pulv.  divid.  in  tres  part*  aequaL 
S.    Alle  Viertelstunde  ein  Pulver   zu  nehmen, 
bis  Wirkung  folgt« 
Weil  *)  beginnt  gewöhnlich  mit  einem  Sernpel 
d^s  Pnlyers  bis  zu  zwei  Scrupeln.    Auch  reichte  er 
alle  halbe  Stunde   eine-  halbe  Drachme,   and  in. zwei 
Stunden  war  die  Frau  entbunden« 

^tearns  ^)  'Stieg   sogar   bis   auf  90  Gran  pro 

Dos!«  —        .   ' 

Gaupjl  empfiehlt  folgenjde  Yorsehrift: 

R«  SecaL  cornui.  pülv*  drachm.  unam* 
Syrup.  simpU  ITnc.  unam  et  dimid. 
OL  Mßnthae  guit.  tres. 
MDS.  L()flelweis,   alle  zehn  Minuten  zu  geben« 
2>  In  Aufgufs«  ^ 
Schwarzer  Roggenthee  der  amerikanischen  fiebämr 
men«    Vierzig  bis  sechzig  Gran,   nach  Walter  zwei 
Drachmen,  zerstöfsenes  Mntterhom,  werden  mit  einem 

*)  Einige  Worte  über  die  Wirkungen  des  Motterk^mt* 
In  der^emeint.  deutschen  Zeitschrift  fär  Geburt^unde, 
▼on  Busch,  Mende  und  Ritgen.    5.  Bd«    2.  Hft« 

'     8.263«      ' 

♦•)  Aecowa  of  tJte  Pulvis  partuHen»,  a  rtmeäy  for  tuicktning 

Chiläbirth.     In  a  letter  to  5«  Akerlty^  Medical^  Reppsit.,  of 
Jfewjork^    T.  y«,p«  308» 


I 
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Glas  heifsen^  Wasser  kifandirt  und  colirt,   dann  diese 

Portion  im  Verlauf-  einer  Stunde  genommem 

Robert  versetzt  das  Infusum  auf  folgende  Art: 

I^.    SecaL     CornuL     rec,    contus^    drachwn. 
unam  —  dretchm*  unani  et  dimid* 
Herhae  Veroiticaeyofficin^  drachn}.  unam. 
Inf.  jiq^Jervent.  g,  S. 
Colat,  refrigp  Unc*  quatuor ;  adde: 
Efeosach.  Citri  drackm.  duas», 
*""—  CiHnam»  drochnt^  unam* 

MDS.  Alle  halbe  Stunde  1  Efslöfiei  Voll  zu  nehmen* . 
3)  In  Decoct«  ' 

>E}>enffflls  ein  halbes  Quientchen  bis  swei  Dradi*- 
nien  Mutterkorn,  mit  eiiieni  Clas  Wasser  ein«  Vier»' 
telstutide  lang  gebockt  und  auf  dieselbe  Ai;!  wie  der 
Aufgufs  genommen, 

Prescot  *)  läfst  atts  eiaem  Qoentchent  Seeale 
Cornutum  eia  Decoct  zu  vier  Unzen  bereiten  und 
reicht  alle  zwölf  Minuten  äen  dritten  Theil  mit  bestem 
Erfolge. 

Robert  verordnet  dal  Deöoct  folgendermafsen: 

R,  SecaL  Cornufi   recent*   contusr  drachm. 
unam  et  dimid. 
Coq.  c.  Aq*  commun*  Und,  ocjto^ 

,  ad  reman^  Uno*  quinque 
Colat.  refrig.;  adde:       ' 
S^r.  foenicuÜ  drachm^  dußs. 

ttDS«  El'slöffelweis  aHe  viertel  oder  Wbe  Stunde 
zu  nehmen.  ^ 

*^)  DiMertation  .Qn  ihe  natural  kisiory  und  medical  ^ff^ci^  of 
Seeale  Cornutum  ,or  ErgoU  Read  at  ihe  medical  Society^  IS^e- 
dical  and  phyaical  Journal,  T.  XX^U,  p*  98..X40od.  1816. 
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4)  In  wässerigem  Eitr«cte.   . 

5)  In  weingei^tiger  Tinktur. 

6)  In  ätherischer  Tinktur. 

7)  In  spiritt^ösem  Extracte,  und 

8)  In  Klystier.  *  ,        • 

Die  erstem  dieser  yier  Methoden  das  Mutterkorn 
zu  refchen,  sind  von  weniger  Erheblieb Wit,  die  letz« 
tete  inKIjstieren  aber  verdient  Anwendung:  Bei  sehr 
en^fiddlichem  Magen,  Uebliehkeiten,  Erbrechen  und  Wi- 
dei^illen  der  Kreifsenden  gegen  die  Arznei.  Es  begifnsti« 
g^t  auf  diesem  Wege  die  sympathischen  Yerfaältnisse,  wel- 
che zwischen  dem  Mastdarme  und  Uterus  Statt  finden. 
D«i  der  Mastdarm  aber  weniger  Empfindlichkeit 
hfit,  als  der  Magen,  so  wird  eip  De^oct  zu  sechs  Un. 
zen,  .|ius  zwei  Drachmen  Mutterkorn  bereitet,  auf 
einmal  soim  Hlystier  anEUwendeu  seyn. 

Seit  fünfzehn  Jahren  bediene  ich  mich  bei  einer 
ziemlich  ausgedehnten  ^geburtshülfiichen  Praxis,  de» 
Mutterkorns,  als  eines  Boayeraiiien  und  fast  nie  Ter- 
sagenden,  wehentreibeuden  und  die  Gebort  befördern- 
den Mittels  5  lind  zwar  stets  in  folgender  Förtn :  < 

',  R.  Staat.  Cörnati  recenUr    coniusi  drach- 

tnam  ünam*  ' 
)Coque.  cum  Aqua  jlont.  Vnc.  siic, 

ad,\rleManeiALVnc^  quatuorJ  \ 

Cohiturae ,  ftddt : 
Spin  Sälis  dülcn  dracbm^  dimiä. 
«  Syn  Jhiii  iTdaäi  Unc.  dimid* .  . 
M0S.  Auf  dreiinal,  und  z^v^ar  alle  7t  Stunde  einen 
Üieil  zy- nehmen. 


'  I 
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:  Ich  mufs  versichern  und  kann  es  auch  dar cfa 
meinß  Tagebücher  nachweisen,  ^^fs  mich  dieses  Mittel 
in  weit  mehr  als  hundert  Fällen,,  zur  rechten 
Zeit  und  unter  den  oben  angegebenen  Indicationen  an- 
gewendet, nicht  einmal  verlassen  ha^t. 

Die  Kreifsenden  nahmen  es  nicht  allein  sehr  gern, 
sondiern,  wegen  des  absichtlich  zu!gesetzten  Himbee- 
rensaftea  und  des  yersüfsten  Salzgeistes,  wurde  auch 
diese  Mischung  nur  äufserst  selten  weggebrocheo ,  was 
bei  den  Pulver-  und  andern  nicht  angenehm  schmeli- 
,  blanden  Formen,  leicht  geschieht. 

Diese  meine  /Beobachtungen ,  über  die  gute  Wir- 
kung des  Mutterkorns,  bestätigen  noch,  nebst  den 
bereits  angeführten  Schrätstellern  folgende:  ßelar- 
dini,  Bige«chi,  Chatard,  Che venul»  Clark« 
Montmahon,  Merriam,  Frau  La&bapeile  und 
Sertiurien  f  '     •  • 

y i  1 1,e  n  e  u  V  e  (a,  a,  O,  S,  l38)  hat  .uns  nach  aorg- 
faltig  gesammelten  Beobachtungen  der  obgenantoten 
und  noch,  mehrerer  französischen  Aerzten  über  das 
Mutterkorn,  folgende  Uebersieht  von  7^0  Fällen,  in 
welchen  das  Mutterkorn  angewendet  worden  ist,  mit- 
gctheilt         ' 

•  a)  „Bei  sechshundert  OHreif senden  ward  das  Mit- 
tel mit  vollkommen  gl ückUöhemi -Erfolge  gegeben,  und 
die  Austreibung  des  Kindes  durch  dasselbe  allein  be- 
fördert« Die  Kinder  kamen  theils  lebendig  zur  Welt, 
theilJB  waren .  aie*  &uher  schon  abgestorben ;  diexnei- 
j  aten  waren  gehörig  ausgetragen ,  einige'  nicht ;  auch 
Zwillinge  gab   es  unter  ihnen«    Das  Mutterkorn  vwd 
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demnach  7  —  Smal  mit  Erfolg  gegeben,    ehe  es  ein- 
mal  ohne  VVirkiing  bleibt. 

b)  Flinfiqal  ward  es  in  der  Absicht  gegeben»  die 
Flacenta  zu  lösen  und  auszutreiben,  und  jedjßsmal  mit 
Erfolg. 

c)  Fünfmal  ^gelang  es  mit  dem  Mutterkorn^  die 
Bltttrerluste  nach  der  Entbindung  zu  vermindern. 

d)  Sechsz^hninal  ward  blos  ein  theilweis  günstiges 
Resultat  Toa  diesem  Mittel  beobachtet;  diese  Fälle 
lassen  sich  in  zwei  Klassen  theilen :  bei  dem  einen  ' 
hatte  'das  Matterkorn  nur  für  einise  Zeit  die  austrei*  ' 
benden  Weben  erregt,  und  ei'st  nach  dem  Verlauf  ron 
mehreren  Stunden,  auf  die  Anwendung  dieses  Mittels, 
war  die  Geburt  erfofgt;  bei  andern  war  durch  das 
Mutterkorn  das  Geburtsgeschäft  nur  ia  so  weit  beför* 
dert  worden,  dafs  die  Instrumente  angelegt  werden 
konnten,  die  ^i'eilich  die  Geburt  herbeiführen  mufsten« 

e)  Zwei  und  acbtzigmal  blieb  das  Mutterkorn 
gänzlich  ohne  Erfolg,  wenigstens  konnte  man  keine 
deutliche  Wirkung  auf  die  Anwendung  desselben  be- 
obachten, indem  bisweilen  sehr  starke  Gaben,  die 
Wehen  nicht  erwecken  konnten« 

f)  Endlich  fanden  sich  auch  zwölf  Fälle  antge- 
seichoet,  wo  naph  Angabe  mehrerer  Schriftsteller, 
theils  die  Mutter,  theils  das  Kind,  sej  es  unmittelbar* 
oder  mittelbar,  auf  daai^  Mutterkorn  Schaden  gelitten  -^ 
habe  oder  gestorben  sejn  soll*  Allein  prüfen  wir 
Alles  genauer,  so  lassen'  sich  bei  solchen  Fällen  be- 
deutende Zweifel  erheben,  ob  dem  Mutterkorne  wirk- 
lieh  die  Ursache   von  dep  nachtheiligen  Folgen  ztf zu-" 


t 

* 
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schreiben   sey:    d^en  endlich    müssen   fünf  Fälle*  hier     * 
abgezogen  werden  ^  wo  das  Mutterhorn  gegen  alle  In- 
dicationen  gegebei^  wurde  (die   anonymen  Beobä6hter 
bei  Balme,  Desgranges,  Henrichsen)* 

In  einem  Falle  war  der  Beobachter  (C 1  i  c  k)  selbst 
mehr  als  ungewifs,  ob  dem  Mutterkorn  die  Schuld 
beizumessen  sey  Bei  einer  andern  Wöchnörin ,  folgte 
erst  Tier  Wochen  nach  der  Anwendung  dieses .  Mittels 
ein  Schleirofieber' (Gilibert);    war  dieses  Wohl  ron 

'jenem  bedingt?  Eine  Frau  kam  mit  Zwillingen  nieder, 
das  erste  Kind  ^brachte  die  Zange  lebendig  zur  Weif, 
die  Ausstofsung  des  zweiten    zu  befördern,    gab  man 

'Mutterkorn;  und  dieses  ward  todt  geboren,   dodh  ge- 
wifs  war  hier  das  Mittel  unschuldig  {Pres cot)." 

Nie  habe  ich  bei  der  vielmaligen  Anwendung  des 
Mutterkorns  nach  der  von  mir  oben  angegebenen  Weise 
eine  schädliche  Wirkung  desselben  auf  die  lü^utter 
oder  das  Bind  entstehen  sehen ,  selbst  ^enn  ich  auch 
genöthiget  war ,  die  Gabe  doppelt,  nämlich  zu  zwei 
Quentchen,  zu  reichen« 

Die  Ursache  der  Unwirksamkeit  des  Mutterkorns, 
welche  einige  Schriftsteller  un<l  Geburtshelfer  demsel- 
ben vorwerfen,  liegj:  lediglich,  entweder  in  der  An- 
wendung desselben  bei  nichts  ihdicirten  Fällen,  oder 
zur  unrechten  Zeit.  Nicht  minder  kömmt  es  hier  auch 
sehr  viel  auf  die  Einsammlung  desselben  zur  rechten 
Zeit,  auf  die  Aufbewahrung  in  yerschlossenen»  dem  Lichte 
nicht  ansgesjetzten  Gefafsen,  an  eipem  temperirten,  nicht 
nassen  Orte ,  und  auf  das  Alter  des  Medicamentes  an, 
welches  durchaus  nicht,  üb^  ein  Jahr  seyn  sollte. 


I 
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XVIL 

Praktische  Miszellen^  Mitgetheilt  von 
Dr.  Steinthftl,  prakt,  Arzte  und 
Geburtshelfer  in  Berlin* 


1.  Syplulilisches  Geschwür  an  der  Brust  einer 
Amme ;  entstanden  durch  secundäre  Syphilis 
in  dem  Munde  ihres  Kindes«  (St.  Thomas^s 
Hospital  reports). 


E 


line  Frau  tod  40  Jahren  kam .  am  .  9ten  JaD«  1829 
in's'  St^  Thomas -H(^pital  zu  London  mit  einem  ver- 
dächtigen, erhobenen  Geschwüre  in  der  Gröfse  eines 
'Siibergroschens ,  an  der  linken  Brnst,  rechts  v6n  der 
Warze,  Es  war  in  der  Mitte  ein  wenig  ausgehölt; 
glatt  ohne  wahrnjehmhare  Granulationen,  .  gab  eine 
dünne,  blutige  Materie  von  sich  und  war  auf  seiner 
Basis  härtlich  und  sehr  schmerzhaft  und  empfindlich« 
Eine  Ton  den  Achseldr&sen  war  wie  eine  Kastanie  an- 
geschwollen« Dies  war,  der  Angabe  der  Kranken  zu- 
folge, schon  sechs  Wochen  der  Fall,  und  seit  jener 
Zeit  wollte  sie  auch  an  dem  Geschwür  leiden.    Dies 
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letztere  war  dem  ÄnBeben  uhd  dem  Verlauf  nach  ein, 
Teneriiches ,  und  wurde  auch  dafür  anerkannt. 

Deä  Ursprung,  dieses  Geschwürs  schrieb  Patientin 
daher,  weil  sie  einige  Wochen  Tor  dqm  ersten  Ept* 
stehen  desselben ,  das  Krnd  einer  Fi*au  genährt  hatte, 
•die  anerkannt  syphilitisch  gewesen  war.  Sechs  Wo- 
chen nach  dpr  Geburt  bekam  dies  Kind  Geschwüre  im 
Munde  und  .Flecken  am  Rumpfe,  und  in  diesem  Zu- 
stande hatte  sie  dasselbe  angelegt. 

Da  das  Geschwür   ein   so  entschieden  specifisclies. 
Ansehen  hatte,    so   hielt  Hr.  Green   diesen  Fall  fdr 
eine  günstige  Giäiegenheit ,    um  zu  ermitteln,    ob  ein 
•piumar  syphilitisches  Geschwür  durch  die  örtliche  Ein- 
wirkung  von  Materie  aus  secundären  Geschwüren  er- 
zeugt  werden  könnte.    Er  beschlofs  daher,  ohne  An^ 

^  .'s, 

Wendung  von  Mercurt  den  Erfolg  abzuwarten.  Das 
Geschwür  wurde  mit  etwas  Höllenstein  yerbunden  und 
die  Kranke  erhielt  ein  Abführmittel«   , 

Am  5ten  Febr.' kam  Patientin  mit 'einer  iriiis  des 
linken  Auges  an,  die  vor  8  Tagen  entstanden  war. 
Das  Geschwür  sah  ungefähr  wieN  eine  W^rze  aus; 
seine  Oberfläche  war  nicht  rauh  und  es  sonderte  sich 
nichts  ab ;  die  Basis  war  noch  immer  bärtlich.  Das 
Geschwür  war  täglich  3  —  3  mal  geätzt  worden.  Der 
Bing  um.  den  Band  der   cornea  wa^  sehr  deutlich« 

r 

Die  iris  selbst  war  in  ihrer  Farbe  nur  wenig  verän- 
dert«'— ;  Patientin  b^kam  alle  .2  Stunden  gr.)"]  Calo- 
mel  mit  gr«£  Opium.  Am  folgenden  Tage  wurden, 
da  die  Schmerzen  upd  die.Böthe  in  der  Coniunotiva 
sich  vermehrt  hatten,  Blutegel  angelegt« 


»     I 
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Am  9teii.  ttundund Zahnfleisch  ergriffen;  die  iV/j 
hat  Ulfe  natürliche  Farbe  und  Beweglichkeit  wieder  ^  die 
Conjunctiva  Tiel  weniger  geröthet« .  Patientin  hat  seit 
gestern  Ab,end,  wo  sie  zuerst  Schmefzen  im  Mande 
fühlte  V  hein  Palver  mehr  genommen,  ^  Das  Geschwür 
an  der  Brost  ist  nicht  mehr  so  erhoben  •  aber  seine 
Oberfläche  uneben,  Patientin  wurde  wieder  auf  den 
Gebranch  der  Pulver  verwiesen« 

Nach  ein  paar  Tagen  war  von  de^  iriiis^nnd  von 
dem  ,Ge8chwur  nur  noch  sehr  wenig  zu  bemerken.  — - 
Alle  hier  angegebenen  Umstände  setzen  demnach  den 

Charakter  des  Geschwürs  und  alsO'das"EiiJ;st.eh^n  eines 

'  '  >•■,■-■-' 

primär  -  syphilitischen     Geschwürs    durch    Berilh|ifeKU& 
einer  gesunden  Haut  mit  Materie  aus  secundärer  Sj- 
philis  aufser  Zweifel.  — r  ^ 

T 

2)  Anwendung  des  salpetersauren  Silbers  beim 
weifsen  Flufs*  (Von  Georg  Jeevel  —  im* 
Auszüge.^  Lönd.  med.  and  pbys«  Journal; 
October  1829. 

Hr.  Jeevel  ist  der  Meinung,  dafs  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  eine  Entzündung  des  Gebärinatterhal« 
ses^  eine  chronische  oder  subacnte,  die  erregende 
Ursache  der  Scheidenaus&üsse  ist.  Er  empfiehlt  da- 
gegen die  Anwendung  de»  Salpetersäuren  Silbers,  und 
will  davon  grofsen  Nutzen  ge^ehfen  haben.  Es  wird 
entweder  mittelst  einer  silbernen  Röhre  ganz  nach 
denselben  Grundsätzen ,  wie  bei  Stricturen  akigewandt 
(nur  dafs  die  Bohre  der  Gröfse  des  Aetzmittels  ange* 
SiSBOzps  Journal  Xi.  Bd  %s  St.  Z 
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pafi^t  wird);  oder  man.  wendet  es  io  Auflosung  an,  zu 
3  gr.  auf^j  Wasser  und^  steigt  damit  alimählig..  Ein 
Stückchen  Schwamm  wird  an  ein'  Stuck  Fischbein 
sorgfältig  und  fest  angemacht ,  mit  der  Auflösung  an- 
gefeuchtet und  mit  Behutsamlieit  an  den  Muttermund 
und  Gebärmutterhals  hinaufjgeführt.  Diese  Appllca- 
tionsart  zieht  VL\\  Jeevel  der  Einspritzung  vor,  und 
die  Kranke  kann  es  auf  diese  Weise  selbst  anwenden« 
Das  Mittel  mufs,  wenn  es  helfen  soll,  fleifsig  benutzt 
werden. 

Zum  Belege  theilt^  uns  der  Verf^  awei  Krankenge- 
schichten mit,  die  er  aus  mehreren  andern  wegen  der 
Hartnäckigkeit  der  Leucorrhöe  auserwählt  habe. 

I.  Frau  C.  9  33  Jahr  alt,  war  vor  drei  Jahren 
von  einem  gesunden  Kinde  leicht  entbunden  worden. 
Seit  2^2  Jahren  hat  sie  beständig  an  einem  profusen 
Schleimlluß  gelitten,  mit  häufigen,  durchfahrenden 
Schmerzen  in  der  Gegend  des  Uterus  und  der  rechten 
Leiste  verbunden ,  wozu  sic^  dann  und  wann  dysürie 
et  tenesmus  gesellten* 

Das  Allgemeinbefinden  hat  sehr  gelitten;  Mangel 
an  Appetit;  unregelmäfsige  Leibesöffnung.  Bei  der 
Vaginaluntersnchung  verursachte  ein  Druck  des  Fin- 
gers auf  den  Gebärmutterhals  bedeutenden  Schmerz, 
der  bei  später^  Untersuchungen  oft  ein  l^aar  Minuten 
anhielt«.  Sie -war  bereits  >on  mehreren  achtbaren 
Aerzten  behandelt  worden ,  und  lebte  in  der  Besorg- 

•X. 

nifs ,  dafs  sie  am  Gebärmutterkrebs  leide.  ' 

Zu  Anfange  wurde  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise 
behandelt;   sie  wurde  von  3  Wochen  zu  3  Wochen 
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einige  Male  im  Kreua;  gesctiröpft,  mufste  abfahren 
und  gebrauchte  manch^lei  Einspritzangen  ohne  Erfolg. 

Am  2ten  Juli  wurde  nun  das  Salpetersäure  Silber 
mittelst  einer  Bohre -eine  Minute  lang 'auf  den  cervis 
uteri  angewandt ;  es  entstand  dadurcti  nicht  xnehr 
Schmerz,  als  durch  den  Fingerdrucb«  Am  6ten  Juli 
wurde  die  Anwendung  wiederholt.  Ani  9ten  hatte  sich 
der  Ausflufs  vermindert,  der  Schmerz  aber  nicht  nach- 
gelassen ;  es  "wurden  deshalb  8  Blutegel  an  die  rechte 
Leistengegend  applicirt«  Am  i2ten:  wiederholte  An- 
wendung .des  Aetzmittels«  Am  iSten  hatte  sich  der 
Ausflufs  bedeutend  Termind^rt,  und  Patientin  beham 
nun  selbst  HofFnung,  dafs  sie  hergestellt  werden 
würde.     Das  Mittel  wurde  abermals  gebraucht« 

Am  27ten.  Schmet'z  vermindert.  Allgemeinbe- 
finden  besser,  Schlaf  gut.  Der' Höllenstein  wurde  wie 
gewöhnlieh  angewandt.  Die  Leibesöffnung  wurde  durcli 
eröffnende  Arzeneien  unterhalten,  und  Patientin  nahm 
Abends  vor  Schlafengehen  Jj  Ä.  hyoscyami^  und  von 
der  nachstehenden  Mixtur  dreimal  täglich  zwei  Efolöf-^ 
fei  voll.  B.  Infus.  Hos.  ^vjji^,  Chinin,  sulphur.  5ii 
Mlix*^ vitrioU  5J. 

Am  8ten  August  war  der  Ausflufs  ha  Um  noch  zu 
bemet'lten.  Mit  dem  Höllenstein  wurde  fortgefahren. 
Am  25ten  war  Patientin  ganz  wohl. 

U.  Eine  arme  Frau  vob  40  Jahren,  die  n^chrere 
Male  abortirt  hatte,  litt  sei^  17^  Jahren,  an  profuser 
Leucorrhöe  mit  durchfahrenden  Schmerzen  in  der 
Beckengegend  und  am  os  coccjygis  und  einäm  aulser- 
or'dentlichen  pruritus  vulvae^     Die  Verdauung  war 
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sehr  gestört  and  4^s ,  AUgemeinbefinden  in  gtofser 
Unordnung.  Weder  der  innerliche  Gebrauch  von 
China,  Eisen  u*  dgl«,  noch  die  anhaltende  Anwendung 
Terschiedener  Arten  von  Einspritzungsmitteln  waren 
von  wesentlichem  Erfolg  gewesen«  Auph  örtliche 
Biutentziehuogen  durch  Blutegel  hartten  nichts .  ge- 
fruchtet.. 

Bei   der  Vaginaluntersuchung  fand  man  den  Ge- 
'bär mutterhals    in    dem    gewöhnlichen    reizbaren    und 
schmerzhaften  Zustande;    der   Muttermund    war   frei 
von  Verhärtung. 

Am  l2ten  Juni  wurde  der  Schwamm  auf  die  oben 
angegebene  Weise  angewandt,  und  am  Igten  abermals.  ^ 
Am  idte^i  war  der  Ausflufs  dünner  und  geringer«   Pa« 
tientin  soll  nun  den  Schwamm  täglich  einbringen. 

Am  30ten,  Patientin  hat  regelmäfsig  von  dem 
Schwamm  Gebrauch  gemacht,  und,  meint f  sie  sey 
ganz  wohl.  Am  2ten  Aug/.  Patientin  Ist  ohne  Rück- 
fall gel^lieben,  und  sieht  viel  wohler  a*us.  Es  jersteht 
sich,  ieSs  man  bei  der  Behandlung  auf  Begulirüng 
der  Leibesöfihung  und  auf  Verbesserung  des  Allge^ 
^meinbefindens  Riichsicht  nahm; 

3)  Beispiel  eines  todtgeborenen  Kindes,  das 
nach. einer  dreizehnmonatlichen  Schwanger- 
schaft zur    Welt  kam*     iMedical  Gazette, 

von  Peter  Cullen). 

•  * 

Eine  kleine ,  gesunde  Frau  von  38  Jahren ,  die 
schon  sieben  Mal  geboren  hatte,    verlor  Anfang«  Juli 
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1Q28  ilire  Reinigung,  und  fühlte  sich  buld  darauf 
schwanger«  Im  October  spurte  sie  die  Kindesbewe* 
gangen ,  .die  nun  bis  zum  Januar  regelmäfsig  andau- 
erten,  dann  aber  aufhörten  und  nicht  wieder  eintraten. 
Bis  zu  dieser  Zeit  hatte  sie  an  ümfahg*  zugenommen; 
Yon  nun  an  aber  nahm  sie  ab,  und'  hatte  nun  das  Ge- 
fühl  eines  Gewichts  im  unteren  Theile  des  Leibes 
nach  der  linhen  Seite  hin , .  das  bis  zur  Entbindung 
•  fortdauerte.  Ihr  befinden  war  dabei  ungestört  und 
sie  war  eben  so  thätig ,  als  sonst. ' 

Im  Januar  zog  sie  Herrn  Gallen  zu  Rathct  der 
ihr  eröffnete,  dafs  das  Kind  abgestorben  sey,  und  sie 
vor  Ablauf  des  neunten  Monates  entbunden  werden 
wür^e«^  Die  Frau  forderte  ihn  nun  auf,  sie  zu  entbin- 
den*  wenn  es  so  weit  seyn  würde. 

Am  l9ten  August  1829,  als  Herr  C.  zufallig  vor 
dem  Haase  der  Frau  vorbeikam,  wurde  er  hineinge- 
rufen,  und  fand  sie  in  vollen  Wehen.  Nach  einer 
halben  Stunde  wnrde  sie  von  einem  todten  Knaben 
entbunden,  dem  die  Placenta  bald  nachfolgte.  Das 
Kind  schien  im  5ten  oder  6ten  Monate  abgestorben  ^u 
seyn,  was  mit  ihrer  Berechnung  übereinstimmt«  Es 
war  9  *-^  10  Zoll  lang,  wog  6  Unzen,  war  sehr  ein- 
geschrumpft und  abgemagert,  hatte  eine  Farbe  wie 
gegerbte»  Ldder  und  war  ohne  allen  üblen  Geruch. 
Herr  C.  «hat  es  in  Spiritus  aufbewahrt.  Die  Mutter 
befand  sich  am  28ten  August  ganz  wohl,  '-— 
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'  4)  Ueber  die  Mittel,  die  Respiration  bei  Kin* 
dern  t  die  mit  dem  Koj^f  zuletzt  geboren 
werden,  zu/unterhalten,  .  (Voii  Dr.  Bige- 
low,  Prof.  aA  /der  Havard  Uruversitr^ 
AmeriGan  Journal  of  Med^  jScierwes.  Au- 
gust  iSag)* 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  da,  wo  der 
Rumpf  des  Kindes  zuerst   geboren  wird,    das  heben 
des  Kinde$  in  grofser  Gefahr  ist.    Man,  hat  zwar  Re- 
geln  aufgestellt,    nach   denen  man   in   solchen  Fällen 
verfahren   soll,   aber  es  ist   nicht   zu  lätignen,   dafs 
selbst  unter  Leitung  eines  geschickten  Geburtshelfers 
manches  Kind,  das  noch  lebt,  wenn  der  Rumpf  gebo- 
ren  ist,    verloren  gehl,   ehe   der  Kopf  geboren  wird* 
In   solchen  Fällen   erfolgt  der  Tod,   weil  der  Zusam- 
menhang des  Fötus  mit  der  Mutter  unterbrochen  ist, 
entweder  durch  Druck  auf  die  Nabelschnur  oder  da« 
dtirchy   dafs  die  Placenta  sich  löst,    ehe  die  Yerbin* 
dupg  mit  der  Atmosphäre  zu  Stande  gekommen  ist» 

Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Mittheilung  besteht 

darin ,  darzuthun ,  dafs  das  Leben  des  Kindes  erhalten 

'    werden   kann,     wenn    maa    Vor  der  Entwicklung  des 

,      Kopfes    zwischen    dem    Munde    und    der  Atmosphäre 

'  eine  Verbindung  vermitteln  kann. 

Wenn  nach   geborenem  Rumpfe  der  Kopf  zeitig 
•      *  *  •  ■    '  •  ' 

entwickelt  werden  kantn,  sei  es  nun  durch  eintretende 

.      •  *■ 

Wehen  oder  durch  die  erfolgreichen  Bemühungen  des 
Geburtshelfers,  so  hac  die  Sache  kein  Bedenken.    Das 
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ist  abet  nicht  immer  so  leicht  ausfährbar.  Nur  sa 
häufig  macht  der  Umfang  des  Hopfs  (und  der  Wider- 
stand de^  Bechens  oder  der  weichen  Theiledie  Ent- 
bindung schwierig  and  bedenklich  9  und  der  Geburts- 
helfer wird  mitten  unter  seinen  Bemühungen  durch 
ein  convulsivisches  Zusammenschrechen  des  Kindes 
darauf  aufmerksam  gemacht^  dafs  nun  die  höchste 
Gefahr ; Torhanden  ist,  und  dafs  das  l{ihd  entweder 
Athem  holen  mufs  oder  schnell  stirbt.  -  Bringt  man 
um  diese  Zeit  die  Finger  ein ,  so  dafs  man  den  Mund 
des  Kindes  erreicht,  so  bemerkt  man,  dafs  jedes  Zuk- 
ken  des  Rumpfes  mit  einem  Aufschnappen  und  einem 
conTuIsivischen  Bestreben,  einzuathmen,  Terbunden 
ist»  das  Ton  dem  Munde  und  der  Bri^t  ausgeht. 
Wenn  man  unter  diesen  Umständen  Luft  an  den  Mund 
des  Kindes  hinleitet f  so  athmet  es  sogleich,  und  man 
kann  dann  in  den  meisten  Fällen  ohne  Gefahr  abwar^ 
ten ,  bis  die  Natur  die  Austreibung  des  Kopfs-  unter« 
stützt*  ^   < 

Die  Art,  wie  man  die  Luft  zuleiten  mufs,  hängt 
Tori  dem  Stande  des  Kopfs  ab*  Wenfr  das  Kinn  so 
tief  in  das  Becken  eingetreten  ist»  dafs  der  Mund  auf 
dem  Damm  odei^  dem  untern  Theil  des  Heiligenbeins 
ruht  nnd  mit  den  Fingern  leicht  erreicht  werdeti 
kann,  so  ist  die  Hand  des  Operateurs  allein  hinrei- 
chend, den  nöthigen  Beistand  zu  leisten.  Liegt  aber 
der  ilund  so  hoch,  dafs  er  schwer  zu  erreichen  i!tt, 
oder  wenn  wegen  des  Verhältnifsmäfoig  zu  grofsen 
Kopfes  der  Druck  sehr  grofs  ist ,  dann  kann  die  Hälfe 
einer  Röhre  nützHch   werden.    Herr   Dr.   B.  hat  die 
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nachfolgende  Methode  in  mehreren  Fallen  bewähri 
'  gefunden :  Sobald  Rumpf  ond  Aerme  geboren  sind  u^id 
nun  das  Gesiebt  z.  B,  nach  dem  Kreuzbeine  zu  liegt, 
so  untersjtützt  ein  Gehülfe  den  Rumpf  und  hebt  ihn 
nach  dem ' Schambein  zu,  und  so  umgehehrt,  wetin 
das  Gesicht  nach  dem  letzteren  hin  gerichtet  ftt*  *  Nun 
.bringt  der  Geburtshelfer  die  Hand,  wohin  das  Gesicht 
liegt,  ein,  bis  dijs  Mittelfinger  auf  dem  Munde  des 
Kindes  ruhen*  Die  Hand  wird  nun  von  der  Kehle  des 
Kindes  a(us  in 'die  Höbe  gehoben  ,•  indem  die  Spitzen 
der  Finger  einen  Stützpunkt  bilden  und  das  Perineum 
zurückgedrängt  wird«  Die  Luft  geht  solchergestalt 
bis '  zum  Kinn  des  Kindes  in  die  Höhe«  Af  an  trennt 
DIU  die  Mittelfinger'  einen  halben  2oll  weit  Ton  ein- 
andcri  und  bildet  so  ein<;n  yoUhommenen  Durchgangs 
so  dafs  die  Luft  nun  den  Mund  des  Kindes  trreichen 
kann.  Ist  das  Kind  bis  dahin  gesund,  so  wird  es  so- 
fort äthmen  und  schreien,  und  man  kann  nun  die  Na- 
tnrkräfte  abwarten«  Ist  bereits,  eine  Art  yon  Asphjxie 
eingetreten,  und  das  Kind  athmet  nicht  gleich^  so 
kann  man  es  oft  dazu  bringen ,  wenn  man  den  Korper 
mit  kaltem  Wasser  besprengt  oder  durch  andere  Reiz- 
mittel« Steht  der  Mund  hQ  hoch  oben  im  Recken, 
dafs  man  ihn  mit  Mühe  erreichen  kann,  oder  ist  der 
Druck  so  grofs ,  dafs  man  mit  den  Fingern  nicht  ein- 
gehen kann ,  so  kann  man  sich  eines  flachen  Rohrs  be. 
dienen,  Ton  Metall,  von  gewundenem  Draht  mit  Leder 
überzogen,  von  Federharz ,  das  im  Durchmesser  hoch* 
stens  '/a  Zoll  hat«  Ist  die  Röhre  yon  Metall  oder 
einer  andern  Masse,   die  niüht  elastisch  ist,   so  mufs 
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man  sie  während  einer^Weh)e  herausziehen,  damit  die 
weichen  Thei^e  nicht  verletzt  werden ,  und  sie  nach 
beendetet^  Wehd|  ndthigenCsilIs  wieder  einbringen. 
Solche  Rohre  ist  gleichsam  als  eine  Yerlangerui^g  der 
irachea  ansnsehen ,  und  Tollkommen  hinreichend, 
um  die  Respiration  eine  geraume  Zeit  lang  zu  unter- 
halten. Die  Finger  der  eingebrachten.  Hand  müssen 
dbr  Röhre  als  Leiter  dienen«  — 

Hr«  Dr«  B.  führt  drei  Fälle  an ,  wo  er  auf  diese. 
Weise  das  Lebep  des  Kindes  erhielt. 

Der  Yorschjag  ist  nicht  nen»  seheint  aber  wieder-' 
in  Vergessenheit  gerathen   zu  sejn.     Ein  älterer  Ge- 
burtshelfer (Dagh*s   treatise  of  Midwifery  1754) 
beschreibt  ein  ganz  ähnliches  Verfahren  und  empfiehlt 
es  aus  Erfahrung  mit  grofser  Wärme«  -^ 

4  > 

5)  Beispiel  eines  wiederholt  eintretenden  Mutr 
terblutflusses  bei  andauerndem  Abgange  des 
liquor  amniij  vier  Monate  vor  Ablauf- der 
Schwangerschaft*  (Von  Burgess.  Lond.  med^ 
and  phys,  Journal^    Febr.  i83o). 

Frau  B..  ^3l  Jahr  alt,  Ton  zarter  Constitbtion, 
Mutter  Ton  drei  I&ndern;  bekam  am  lOten  Juni  1829 
Abends  einen  mäfsigen  Mutterblutflufs  nebst  beden- 
t^dem  Abflufs  des  liquor  amniL  Da  Patientin  (ihrer 
Berechnung  nach)  drei  Monate  8chwang;er  war,  so 
vermathete  man  natürlich  einen  baldigen  abortu^. 
Man  Terordnete  adsifingentia ,  eine  ruhige ,  horizon* 
tale  Lage,    ein   Opiat  und   öftere  halte.  Waschungen 
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der  Gebnrtsscbeide»  Patientin  war  ohne  Schmerxen, 
und  wtfste  keine  weitere  Ursache  jener  Erscheinung 
anzugeben t  als  dafs  sie  den  Tag  vorher  3  —  ft.eng- 
»iisch^  Meilen  zu  Fnfse  gemacht  halte.  —  Der  Blut- 
'  flufs  stand  nun  anch  bald  bei  der  angegebenen  Behand- 
lung, aber  der  Abflafs  des  Uquor  amnü  dauerte  un- 
verändert fort*  Bis  aum  iOten  September  ging  sonst! 
Alles  gut :  an  diesem  Tage  wiederholte  sich  der  Blut- 
gang*  ErauB^'Wwirde  nnn  atifgefordert,  ohne  JErlaub- 
nifs  das  Bette  nicht  mehr  zu  Terksseii«  Sie  erhielt 
wieder  die  fcüheren  Mittel,  und -der  Blutfiiirs  wurde 
audi  wieder  glücklich  beseitigt« 

Am  Uten  verspürte  Eatieotin  si^xke ,  wseheiiartige 
Schmerssen ,  und  es  war  ihr ,  als  würde  die  ^Geburt  so* 
gleich  vor  sieh  .gehen»  Bei  der  Untersuchung  fand 
man  jedoch  ein  grofses  Coagulum,  das  die  Theile 
fiusfällte«  Sie  erhielt  sogleich  50  Tropfen  Qpium»  und 
das  Coagulum  wurde  nicht  weggenomm^,  ireil  man 
davon  einen  ^.ückfall  der  Metrorrhagie  besorgte.  Bald, 
nachdem  sie  das  Opiat  genommen  hatte,  bekam  sie 
zwei  Stunden  Schlaf,  erwachte  erquickt  und  ohne 
Blutflufs  auf,  aber  der  liq,  amnii  ging  fortwährend  ab. 
Am  ISten.  Puls  96,  schwach;  Patientin  ist  ver- 
stopft, hat  etwas  Kopfweh,  eine  heifse  Haut,  belegte 
Zunge,  dann  und  wann  Ue^eiheit;  (Alle  3  Stunden 
ein  !QraiiS6pulver  und  sogleich  OL  JRicini  mit  ffimmt« 
Wasser).'  .  Das  Coagulum.  ging  diesen  Morgen  ab. 
Abends  befand  sich  Frau  B.  viel  besser;  sie  hatte  3 
atinhende  Stuhlausleerungen  gehabt«  "De^  liq*  amnü 
gebt  noch  fortwahrend  ab.    Bis  ;sirai  34ten ,  wo  wieder 


—    359    — 

ein  mäfiriger  ßlat^hgang  em^af,  der  jfsdoeb  Hü^h  ein^v 
ha^lben  Stonde  vod  selbst  aufborte,  bli^b  p.l|Ix^daft  Ber 
fii^ea   der  Kranken   sjiclit •  «i^mlich   j^l^ioli.  .,  Qer  Üq. 
amnii  gjuog  fartwähreiid  ab^  und  man  sorgte  £ür  Lei- 
besöffnnng*    In  ,der  Naclit  darauf  bekam  Pi^tientin  wie- 
dei:  einen  heftigen  Blutflnfs,   ohne  Schmerlen«    Der 
Mattermitfid«  zeigte  sith  immer  noeh  gescbtossen.  Man 
gab  wieder  die  früheren  Mittel  iait, demselben  Elrfplg, 
und,  der  Zustand  blieb  sich  ^mnifieder  hU  «W  6le9 
Qctober  gleich  9  wo  wieder  ein  Blutflufs,  immer  noch 
ohne  Schmerzen,   eintrat*     f'atientin  bekd.m,  alft  nian 
die  kitten   Waschungen  der   Genitales  begann.,    eine 
.Ohnmacht,  die  s^wei  Minu^ten  anhielt.     Der  BlutfluTs 
stand  und  kam  pici^  wieder*     Der  Muttermund  er* 
weiterte  sich  imme^  noch  nicht    Am  folg^lden  Tage 
w^ar  P^tiei^tin  $0  erschöpft»  dafa  man  es  {iir  nothig 
hielt,,  geliod  belebende .  Mittel  mit  Opium  und  dann 
uiid  wann  einen  Efslpfiel  toU  Wein  anzuwenden.  Der ' 
Uq^.  amfäi  ging  immer  noch  ab*    Urin  dormal.    Ani 
8ten  etwas  besser.    Am  9ten  eben  so,  gut  geschla- 
fen..—:  Ain  iQten  erhielt  Patientin  t  da  sie  zwei  Tage 
T^ir9topf(  war,  ^in  Abfiihrmittel,  wonach  sie  am  fol- 
(^«den  Tage  zwei  T0i*hä;rtete  Ausleerungen  hatte. 

«Am  l2teQ  Kopfschmerz,  etwas  Froat  mit  nach- 
folgender starker  Hit^e»  Puls  96,  härtlicb.  Patientin 
bat  heute  keine  Oeffnung  gehabt*  Nach  einem  Ah- 
Nährmittel  bekam  die  Kranke  gehörige  Oeffnung,  nnd 
fiihlte  Jiipb  darnech  sehr  erleichtert.  Puls  80,  Urin 
naturJüich.  Der  Abgang  de$.  liq.  amnü  unverändert. 
Am  Std^n  um  1  Uhr  •  Haehmittags  wurde  Hr«  B« 
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eiligst  herbeigeholt.  Er  fand  dieRranhe  sehr  bleush; 
den  Pals  frequent  und  sch\^ach.  Sie  erhielt  sogleieh 
gtt.jv.  7^4  o^n  «in  Wasser ,  brach  es' jedoch  wieder  aus. 
Die  bevorstehende  Gebart  kniidigte  sich  durch  gelinde 
Wehen  an,  die  sibh  alle  zehn  Minuten  wiederholten. 
Es  flofs  .  eine  Menge  Hg.,  ammi  ab  und  der  Blutab- 
gang war  heftig.  Bei  der  Vaginaluntersachang  fand 
man  den  innern  Mutiermoud  in  dem  Umfang  eines 
Silbergroschens  gefiffnet:  '  der  Blotflofs  wurde  jetzt 
profus*  Man  gab  der  Kreil^senden  eine  linke  Seiten- 
läge  mit  erhöhtem  Kreuz,  und  machte  bei  jeder  Wehe 
einen  behutsamen  Yersnch,  den  Muttermund  mit  ein 
Paar  Fingern  ?u  erweitem«  Bei  dem  allsten  Versuch, 
den  Finger  einzubringen,  fand  man  die  Placenta  fest 
an  dem  ^Gebärmutterhalse  adharirt;  und  indem  man 
den  innern  Muttermund  (der  ungewöhnlich 'rigide  war) 
druckte  oder  vielmehr  nach  den  Schambeinen  hinzogt 
horte  der  Blntflufs  auf«  Man  unterhielt  nun  diesen 
Druck,  und  wartete  ab,,  ob  nicht  die  Wehen  jsich 
vermehren  vrürden;'  statt  dessen  aber  wurden  sie  all- 
mahlig  schwächer  und  sparsamer«  Die  Kreifsende  er« 
hielt  nun  das  Mutterkorn  in  folgender  Art:  B«  Seeale 
cornuL  coni.  gj.  Coq^  in  Aq  foni.  ?vj  ad  |iij*  Die 
Hälfte  davon  sogleich,  die  zweite  Hälft^s  nach  sehn 
Minuten.  Zwölf  Minuten,  nach  der  ersten  Dosis  wurden 
die  Wirkungen  des  Mittels  wahrnehmbar,  und  schon 
nach  8  Minuten  war  der  Muttermund  so  weit  geöffnet« 
dafs  man  mit  der. Hand  eingehen  konnte«  Man- führte 
nun  die  Hand  behutsam  an  den  Band  der  •  gelSsteiL 
iPlacenta  voriiber  und*  fehlte  den  Hopf  gleich  darüber 
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(die  Blutang  war  in  dtesc^m  Augenblick  profus).  *  Wah- 
rend Hr»  B.  aich  bemühte/  die  Füfse  ssa  erreich^« 
um  die  Gebart  zu  beschleunigen,  zog  sich  der  Uterus 
so  kräftig  zusammen,  dafs  es  nöthig  wurde ^  die  Hand 
zurückzuziehen«  •  In  demselben  Augenblicke  trat  das 
Kiad  ein  uiid  wurde  glücklich  geboren.  Die  Nabel-^ 
schnür  wurde  unterbunden,  und  man  fand  nun,  dafs 
noch  ein  zweites  Kind  da  war.  Die  Entbindui^g  des- 
selben und  heider  Placenten  ging  mit  der  gröfsten 
Heftigkeit  gleich  nachdem  die  Blase  gesprengt  war, 
Tor  sich.  Der  Blutflufs  stand  sogleich,*  Die  Piacenta 
des  ersten  Kindes  war  beini^e  in  ihrem  halben  Um- 
kreise  getrennt  gewesen  und  zeigte  sich  in  grofaem 
Umfange  vernarbt. 

Die  Wöchnerin  befand  sich  im  November  ganz 
wohl,  —  .  / 

V    •  .  • 

6)  Tuberkeln  in  der  Lunge  eines  zweimonatli- 
chen Kindes,  von. Dr.  Bricketeau  beob- 
achtet.    {Journal  Complementaire')^ 

Die  Mutter  des  in  Bede  stehenden  Kindes  war 
von  sehr  schwacher  Constitution;  der  Vater  hatte 
mehrere  Male  an  der  Lunge  gelitten;  der  Grofsvater 
und  die  Tante  waren  an  Lungenschwindsucht  gestor- 
ben, Dt^s  Kind  wurde  mit  einemi  Leistenbruch  auf 
der  rechten  Seitis  geboren,  und  die  mannigfachen 
Beschwerden,    an    denen    es   während  seiner  kurzen 

•        •  • 

Existenz   litt^    wurden   einer   Darmentzündung  zuge-^ 
schrieben«    Das  Kind  'WßV  bleich  und  abgemagert,  hatte 


s 
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Stets  Durchfall,' einen  kurzen,  beschwerlichen  Athem, 
und  hin  und  wieder  Hasten.  Als  es  zwei  Monate  alt 
war  f  starb,  es/  — 

Bei  der  Section  fand   man  beide  Langen  mit  hir- 
sekornartigen Tuberkeln  dick  besäet:  die  rechte  Lange 
war  hart  und  ebmpakt,   äufserlich  roth,   and  enthielt 
überall  zahlreiche  hirsekornartige  Granalationen»      Es 
schien  unmöglich «  dafs  diese  Lunge  der  Luft  zugäng- 
lich gewesen  sey.    Etwa  drei  Viertel  der  linken  Lange 
waren  in  dem  nämlichen  Zustande,    Sie  war  äufserlich 
rother,    als   die  rechte,     Herz  und  pleura    normal. 
Die  Därme  waren  sehr  bleich,  aber  nicht  kränk,  Der 
Baiichring  y    durch  den    d6'r  Bauch    ausgetreten    wat, 
war  erweitert  genug,  einen  Finger  zuzulassen«  - 

Nach  Hrn,  Brichet^aa*s  Dafärhalten  hat  sich 
diese  tuberkulöse  Affection  der  Lungen  nicht  nach  der 
Geburt  entwickelt,  sondern  ist  angeerbt  yom  Yater 
und  Grofsvater.  Dieser  Fall  ist  in  sofern  nicht  ohne 
Interesse,  als  manche  Pathologen  behaupten^  dafs  die 
Disxposition  zar  tuberkulösen  Schwindsucht  wohl 
angeboren  sejn  können  $  dafs  abei^  die  Tuberkeln 
selbst  immer  etst  nach  der  Geburt  entständen  und 
sich  selten  in  einer  sehkr  friihen  Leben^pcriode  ent- 
wickelten. 

7^  a)  Superfotation  in  einepi .  doppelten  Uterus. 

{Journal  des  progresX 

Eine  zum  siebenten  Male  schwangere  Fraa  abor- 
tirte  im  fünften  Monate.  Ein  abgestorbener  Fötus, 
8^2  Zoll  lang,  ging  zuerst  ab,  dann  ein  embryo^  wi6 
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es  schien  Ton  drei  Monaten,  3^/,  Zall  lang,  einige 
»Lebensspuren  (?)  zeigend.  Die  beiden  Nachgeburten 
wurden  alsdann  nach  einander,  entfernt.  Bei  einer 
genauen  Untersuchung  fand  man  die  Scheide  und  den 
Gebärmutterhals  normal^  aber  jenseits  der  änfseren 
Oeffnung  des  letzteren  waren  zwei  Oeffnungen,  deren 
jede  zu  einem,  abgesonderten  Uterus  führte« 

b)  UeberlraguDg  der  Kuhpocken  von  der  Mut- 
ter auf  das  Kind  vor  der  Greburt^  (Tlben* 
daher  9  aus  einem  schwed«  Journal  entlehnt). 

Eine  Primipara  Ton  21  Jahren ,  wurde  am  3ten 
April  1813  Taccinirt«  '  Nenn  Tage  darauf,  als  die  Kuh- 
pocken  in  Toller  Blüthe  standen,  wurde  sie  Ton  einer 
munteren  Tochter  entbunden,  die  bald  nach  der  Ge- 
burt eine  Strecke  Ton  2  lieues  getragen  wurde ,  um 
getauft  zu  werden«  Das  Kind  wurde  mit  frischer  Kuh- 
milch ernährt  und  gedieh  ganz  prächtig.  Inzwischen 
bemerkte  man  regelmäfsige  Kuhpocken  am  Arme  des 
Kindes,  eben  so  aussehend  und'Ton  derselben  Anzahl, 
wie  bei  der  Mutter,  deren  Verlauf  auch  ganz  der  näm- 
liche war«  Das  Kind  war  sechs  Wochen  ,lang  sehr 
wohl ,  starb ,  aber  dann ,  nach  einer  dreitägigen  Krank- 
heit, an  einer  zufällige^  Magen  -  und  Brustaffection,  — 


f 

\ 


XVIIL 

Literatur. 


1«  Gemeinsame  deutsehe  Zeitschrift  fiir  Geburls- 
kunde. Herausgeg«  v«  Busch,  Mende  und 
Ritgen«  V.  Band.  i.  Heft.  Weimar  i85o- 
io-|  Bogen.   8. 


I.  Von  den  Kunstfehlern  der  Hebammen, 
die  ihnen  rechtlich  als  Yergebnngen 
zugerechnet  werden  können,  y.  Mende. 


R< 


.echtsgelehrten  und  Aerzten,  die  sich  nicht  täglich 
in  einem  gröfsern  Wirkungskreise  «mit  der  Ausübang 
der  Gebnrtshölfe  beschäftigen,  ist  diese  Abhandlung 
gewidmet ,  um  die  Untersuchungen  über  die  fraglichen 
Gegenstände  besser  benrtbeilen  zu  können*  —  Von 
wahren  Yerbrechen,  welche  Hebammen  begehen  kön- 
nen, (iron  Pfascherinnen  ist  nicht  die  Bede)  müssen 
die  Kunstfehler    wohl    unterschieden   werden;    diese 
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sind  alle  Unterlatsangen  oder  Zafttgangen   während 
der  Schwangerschaft,  bei  der  Geburt  und  im  Wochen- 
bette y  die  mit  den  Grundsätzeif^der  erlernten  Hebam- 
menkunst nicht  abereinstimmen,    die   aber   ohne  alle 
'böse  Absicht  von  Hebammen  begangen  ^werden  i   wo- 
durch eben  Mutter  und  Kind  Schaden  erleiden«  Kunst- 
fehler  Ton  wahren  Yerbrechen  zu  'unterscheiden  /  ist 
oft  sehr  schwer,  und  dies   erfordert  zur  Aufklärung 
die  yereinte  Aufmerksamkeit  der  Richter  und  Aerzte*^ 
-^  Drei  Hlassen  tou  Knnstfehlern  werden  aufgestellt« 
1)  Während  der   Schwangerschaft.    .2)  Bei  der  Ge* 
bnrt.    3)  Im  Wochenbette,  und  bei  der  Behandlung 
der  Neugebornen«  — 

Während,  der  Schwangerschaft  sind  eft  Nicbtach- 
tung  Ton  krankhaften  Zuständen,  über  welche  die 
•Frau  klagte,  Unterlassung '4er  genauen  Untersuchung, 
Nichtberücksichtigung  eines  fehlerhaften  Baues,  wo 
bei  Zeiten  ein  Arzt  gerufen  werden  mufs:  eben  so 
die  Anwendung  yon  treibenden  Mitteln,  iih  Wahne 
gereicht ,  den  Monatsflufs  wieder  hervorzurufen ,  ohne 
die  Vorhandene  Schwangerschaft  erkannt  zu  haben« 
Wirkliche  Kunstfehler  fallen  yor  bei  krampfhaften  Zu- 
fällen, die  eine  Fehl-  oder  Frühgeburt  bedrohen,  z^ 
B«  bei  einem  kleinen  Blutflusse  glauben  sie,  die  Ge- 
burt müsse  beschleunigt  werden,  wo  sie  in  der  That 
noch  nicht  eingetreten  ist;  oder  wenn  sie  wirklich 
eingetreten,'  so  sind  sie  zu  thatig,  statt  solche  Früh« 
geburten ' der  Na^ur  zu  überlassen,  reranlassen  so  ge- 
fährliche BlutflUsse,  Entzündungen  u.  s«  w»  Bei  schon 
gröfserer  Frucht  begehen  sie  dieselben  Fehler,  besön- 
.SiBBOLps  Journal  XI.Bd  2^St.  Aa 
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ders  die  9   welche  sich  auf  die  Nachgeburt  beziehen : 

sie  wenden  bei  d^n  Leibesfrüchten  nicht  die  gehörige 

Sorgfalt  ^n,  sie  beim  Leben  zu  erhalten«  stellen  keine 

'  BelebnngsTersuche  mit  Scheintodten  an*  ^ —    Bei  einer 

,  rechtzeitigen  Geburt  höhnen  sowohl  allgememe 
als  .besondere  K^nstfehler  eintreten  ^  erstere  beziehen 
sich  auf  das  Gel>nrtsgeschäft  überhaupt ,  die  andern 
JBiber  werden  in  einzelnen  ungewöhnlichen  oder  regel- 
widrigen Fällen  begangen.  Jene  beziehen  sich  auf 
eine  zweckm^fsige  Behandlung  während  der  bebannten 
5  Geburtsperioden,  also  a^f  die  Anordnung  der  Lage, 
Verarbeitung  der  Wehen,  auf  den  Blasenaprung,  Aus- 
leerung des  Mastdarms  und  der  Blase,  schädliche 
Handgriffe  zur  Herableitung  desiSopfes,  zweckwidrige 
Behandlung  des  Mittelfleisches,  Anziehen^  der  Schul- 
tern nach  gebornem  Kopfe,  zu  eiliges  Unterbinden 
des  Nabelstrangs,  schlechte  Behandlung  des  sphein- 
todten  Kindes,  und  endlich  auf  die  Nachgeburtsperiode, 
wo  besonders  ajif  die  Kunstfehler  bei  Blutflüssen 
aufinerksam  gemacht  wird«  ^-*    Auclf  bei  Zwillingsge- 

.  hurten  können  Kunstfehler  mancherlei  Art  Torkom- 
xnen*  — ,  Es  gehören  ferner  hierher  die  Nicht^Berüch- 
sichtigung  der  Dammrisse,  und  der  UrinTerhaltung: 
ferner  der  Gebrauch  mancher^  das  Kind  nicht  eher  an 
die  Bruat  zu  legen,  bis  dieselbe  hart  und  ausgedehnt 
ist.  -^  -*-  Nun  lassen  sich  aber  Hebammen  auch  bei 
ungewöhnlichen  und  regelwidrigen  Fällen  ^lancherlei 
zu  Schulden  kommen»  Hier  begeht  sie  gleich  einen 
grodseu  Fehler,  wenn  sie  die  Herbeiruf ong  eines  Ge- 
burtshelfers in  Fällea  versäumt,  denken  sie  nicht  ge« 
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wachsen  iat^  dahin  gehören  Gesichts*'  und  Unterstamma- 
geburten.  (Nadi.  dem  Y'brf.  Steifs«,  Fufs-  und  Knie- 
Lagen),  bei  welchen  sie  woht  beurtbeilen  mnfs,  ob 
Hül£e  dabei  nothig  ist.  Fernere  Kunstfehler  sind^ 
wenn  sie  bei  diesen  Lagcfn  schädliche  Halfen  selbst 
anwendet,  z*  B«  Verwandlung  jeder  St^ifs-  in  eine 
Fufsgeburt  u.  s«  w.  Eben  so  gehört  hierher  das  Ab- 
reißen des  Kopfe  9  die  Versauinnifs,  das  Kind  auf  die 
fiauchfiäche  zu  wenden,  wenn  es  sieh  etwa  mit  der- 
selben* nach  oben  dreht.  Auch  können  noch  bei  Lö- 
Bung  der  Arme  und  deii  Kopfs  grofse  Fehler  yorge- 
heji«  -^  Kunstfehler  bei  regelwidrigen  Geburten  zer- 
fallen in  solche  der  Erkenntnifs,  der  Beurtheihing 
und  der  Behandlung.  Alle  drei  stehen  in  sehr  nahem 
Zoaammenhange,  sie  kommen  daher  s^hr  häufig  Ter- 
einigt^TOr.'  Die  erstem  haben  natürlich  in  der  Begel 
die  übrigen  zur 'Folge,  Es  kommen  diese  Erkennt- 
nifsfdiler  vor  bei  allgemeinen  oder  örtlichen  Krank- 
heiten ,  bei  geringeren  Fehlern  des  Beckens ,  bei 
6chiefständen  des  Kopfs,  Verwechselungen  dei^  einzel- 
nen Fruchtlagen  miteinander ^  Gefahren,  die  Ton  der 
Nachgeburt  ausgehen:  ferner  bei  ümstülpung,  Rück- 
wärtsbe.ugung  und  Senkung  der  Gebärmutter.  Am 
meisten  irren  sie  in  den  Fällen,  in  welchen  die  XJr- 
^sache  der  Kegelwidrigkeit  .des  Geburtsvorganges  und 
der  daraus  fär  die  Mutter  und  die  Frucht  entsprin- 
genden  Gefahr  in  dem  Mifsverhältnifs  der  KräfjCe  der 
Huttelr  zu  dem  zu  besiegenden  Widerstände  gegründet 
ist.  Ein  zweiter  Gegenstand  der  Benrtheilnng  sind 
die  fehlerhtiften  Fruchtlagen ,  ob  dieselben  leicbt  oder 

Aa  * 
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•tehver  zu  verbesteito  sind,  und  dann  1>etri£fc  ein 
dritter  die  Lebensgefahr  für  Mutter  und  Kind,  wenn 
nicht  äogenblickliehe  Hülfe  eintritt,  und  die  Hebamme 
daher  zwingt,  unter  Unistanden  thätig  zu  seyn,  unter 
denen  es  ^hr  ohne  eine  solche  Gefahr  nicht  Terstattet 
ieyn  wurde. 

Zu  den  schwierigsten  Fällen  für  die  Beurtheilang 
geboren  die,  bei  denen  die  RegelwidKigkeit  yon  den 
Nachgeburtstheilen  abzuhängen  scheint  öder  wirklich 
abhängt,  so-schoji  die  zu  frühe  künstliche  Zerreifsong 
der  Eihäute,  wobei  die  Hebamme  ganz  ihrem  eigenen 
Urtheile  überlassen  i^t:  ferner  gehört  hierher  -  Yorfall 
der  Nabelschnur , .  wobei  Vrtheil  und  Entscheidung, 
was  geschähen  soll,  gewifs  nicht  leicht  i^tt,  eben^so 
lebensgefährliche  Zufälle»  Blutungen,  (bei  plac^  prae^ 
viä)j  Krämpfe,  Erstickungszufälle  u*  s.  w»  .Der  Maüs- 
•tab,  wonach  hier  eine  Hebamme  beurtheilt  werden 
mufs,  ist,  dafs  sie  nach  Gründen  ihres  Handelns  ge- 
fragt werde,  und  dafs  man  die  Grundsätze  <jabei  be<* 
urtheilt,  welche  sie  beim  Unterricht  gelehrt  wurde^  — 
Die  Kunstfehler  bei  regelwidrigen  Fällen  sind  gröfs- 
tentheils  in  unzureichender  Kenntnifs  und  fehlerhafter 
Beurtheilung  gegründet ,  und  sie  zerfallen:  1)  in  Un*- 
terlassung  der  Anwendung  nöthiger  Hülfe,  die  einer 
Hebamme  zu  leisten  zukommt;  2)  in  ungebührliche 
Hülfsleistungen ;  3)  in  fehlerhafte  Anwendung  nöthiger 
und  erlaubter  Hülfe.  (Die  einzelnen  Fehler  werden 
nnii  Tom  Verf.  hier  aufgezählt). 


I 
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II.     Merkwürdige  Gebnrtsfälle.    Mitgetbeilt 

von  Stein. 

])  Seltene  Lage  des  Kindes  und    seltene  Uraiaehe 

davon. 

Bei  einer  im  aehtenJVEonate  schwängern  Gebären« 
den,  zeigte  sich  ein  F^fachen  vorliegend«  Es  ward 
angezogen ,  allein  das  andere  konnte  nicht  entwici&elt 
werden.  Bei  näherer  Untersiachnng  fand  »ich  das  Köpf- 
eben  vorliegend ,  und  es  drang  dasselbe  bei  zu  langen 
Wehen  selbst  dnrch:  die  Beine  lagen  demnach  auf 
dem  Kopfe:  das  eine  ward  sogar  durch  den 'Nabel* 
Strang,  welcher  umschlungen  war,  festgehalten.  Dabei 
waren  das  Füfschen,  was  herabgezogen  war,  gane 
platt,  und  ^uch  die  beiden  Handchen»  waren  gedrückt» 
sie  hatten  also  ancli  wo  fest  angelegen.  Das  Kind 
respirirte  anvollhomoien ,  und  wog  4  PfwCid* 

2)  Ein  besonderer  Fall,   und  wenn  man  will,  meh- 
rere Fälle  von  übeler  Nebenwirkung  der  Zange. 

Die  Anlegung  der  Zange  fand  bei  einer  Person 
wegen. grofser  Kopfgeschwulst  des  Kindes  bei  vorher- 
gegangenen  sehr  schmerzhaften  Wehen,  bei  nicht;  ganz 
regelmäfsiger .  Kopflage  statt.  Es  bedurfte  nicht  der 
mindesten  Gewalt,  sehr  weniger,  Tractionen,  da  sich 
kräftige  VVehen  einstellteij ,  und  gleichsam  Zange  und 
Kopf  zugleich  -  herausgetrieben  wurden.  Die  Zänge^ 
eeigte  aber  doch  einen  Abdradk  am  Kopfe  ^  nämlich 
einerseits  auf  dem  linken  Stirnbeine  bis  in  die  Suiura 
frontalis  hinein ;  .andrerseits   auf  de?  reichten   Seite 


1 
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des  Hinter^opto»  nierkwürdig  g^nng«  da  gar 
Gewalt  angewendet  wterde»  Das  Rind  starb ,  und  man 
£ui3:  1)  Am  Halse  war  swhchen  den  Hnskeln  etc. 
viel  Blot  ausgetreten,  und  melirere  Gefifse  waren 
zerrissen  9  die  nicht  zerrissenen  voll  Blnt.  2)  Die 
reckte  Lunge  war  voll  sdianangen  l&ats.  ''  3)  Sonst 
nnd  am  Kopfe  fand  sidi  niclits  Beaditbares«  Der 
Eindmck  des  Instruments  ist  also  hier  gewifs  in  culpa  z 
allein  bei  der  geringen  Gewalt  des  Geburtshelfers  ist 
nur  die  Wirhnng  des  Gebortstriebes  hier  anzuklagen, 
welche  durch  den  Reizeindruck  der  &nge  h^sfüger 
geworden,  und  so  ward  die  Zange  zwisehen  den  Sitz- 
knorren in  den  Kopf  gedruckt.  Noch  macht  der  Yerf^ 
aufi&erksam,  dafs  die  Stellen  der  Anlage  für  die 
Zange  keineswegs  gleichgültig  iey*  Je  mehr  nämUoh 
das  Hinterhaupt,  und  also  das  kleine  Gehirn  aufser 
Cbntact  bleibt  ^  um  so  besser. 

3)  Besonderer  Sitz'  und  Bolle  des  sogenannten 

Geburtskrampfs. 

Es  fand  der  Krampf  in  der  Scheide. statt,  so  dafs 
der  so  kleine  und.  nachgiebige  Kopf  des  sechsmonatli- 
chen und  lange  tddten  Kindes  ganz  lang  gedrückt  war, 
als  sej  er  durch  eine  blecherne  Büchse  getrieben 
worden.  (Hierbei  eine  Anmerkung  Ritgen's  über 
das  Verhalten  des  untern  üterinsegments). 

4)  Zwei  Fälle  >  zui^  Beric^htigung  der  Begri£Ee  Tom 
,  Grunde  zweier  (seltenen)  Indication^n  des  Ge^ 

:    brauc^is  der  Zang^. 
Schon  lange  zweitelto  der  Verf.  an  der  Bichtigkett 
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folgender  2  loAicatioDeB :  1)  es  bewirkten  die  meeha- 
nischen  Terhaltnisse   zwiiKsheil  Kopf  und  Beckeii'  eine 
Urhiyerhaltiingy  eu  deren  Abhülfe  die  Zange  indieirt 
sey:    9)  es  gSbe  einen   Ton    allgeoieinen  Hr'anbheiten 
abhängigen    Schwaeheznstand,    we}cher    die  Beibülfe 
der  Zange  bei  tder   Gebmt    begründe«     An   eraterer 
zweifelte  er,  weil:  1)  er  bei  sogenannten  Einheilangen 
nie  eine  Urinverhaltung  ^beobachtet;    2)  weil  die  von 
der  Symph.  oss.  pub.    nach   innen   gebildete  Wulst 
ihm  die  Urethra  zu  schützen  scheint:    letztere  Indica- 
tion  , zieht  er  in  Zweifel,    weil  1)  weder   seine  noch 
die   Beobachtungen  Anderer  dafür  stimmen;     3)  weil 
die  Schwangerschaft  selbst  eine  Erhebung   über   den 
allgenieihen  Kräftezustand  ist;  3)  Weil  Yorgange,  Am  - 
griffe  au^  die  Kräfte,  z*  B.  Blutveelust,   Qaecksilb^r, 
den  Eintritt  der  Geburt  selbst   miis  sich  führen,   und  t 
solefae.gleichsam  die  letzte  Folge  «des  mit  der  Sebwän* 
gerung  begründeten  firaftverhaltnisses  seyn  lassen;  .4)  ' 
weil  Krankheiten»  welche  mit  erhöhter  Thätigbeit  ge«> 
wisser   Organe  verbunden   sind »    wie  z.  B.   das  Ent- 
zündnngsfieber ,     die    Geburt     selbst    herbeizuführen 
scheinen ,  tndem  sie  ^ie/  sehotl  durch  die  Schwanger- 
schaft vermehrte  R^prodnction   noch   mehr   steigern* 
Bald^  nämlich  tritt  in  solchen  Fällen  'Blutflufs  ein,  und 
es  folgt   ihm   die  Geburt;    bald  tritt  die  Geburt  ein,  « 
und  Qs  folgt  'Blutfhifs ,    bald  wird  beides  abgewendet, 
aber    auch    nur    durch  starke  Yenaesection*  — .    Nun 
theilt  der  Verf.  zwei  Fälle  mit  zur  Bestätigung  seiner 
Zweifel«      Der  erste    bezieht  sich  auf  das  Verhalten 
des  yrins,  und   betrifft  eine  Gebarende,   bei  welcher 
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die  UriiiTerhaltUDg  älter,  war,  als  der  Eintritt  des 
Kopfs  ins  Becken«  Der  zweite  Fall  bandelt  von  ein- 
tretender  Schwäche  der  Person  «durch  eine  unter  den 
Wehen  in  der  Bauchhöhle  stattgehabten  Zerstörung 
Es  war  nämlich  ein  Aftergebild  geplatzt,  und  hatte 
sein  Contentum  in  die  Bauchhöhle  ergossien. 

III»  Bemerkungen  über  einen  seltenen  Ge« 
burtsfall,  wo  der  vorgefallene  Nabel- 
8ti;,ang  fest  und  unverschiebbar  über 
den  vorliegenden  Kopf  der  Frucht 
gespannt  war;  von  Pfeiffer, 

Bei  dem  im  Titel,  angegebe^nen  Falle  fand  der 
Verf.  den  Nabelstrang ^  auch  nchl^  mehr  pulsirend:  er 
gab  daher  Seitenlage  und:  be;i  krampfhaften  Beschwer- 
den antispasmodische  Tropfen,  Der  Kopf  rückte  so 
tiefer,  die  Nabelschnur  ward  freier,  £el  aber  nun 
ganz  vor,  un^  nach  einer  Stunde  ^ard  der  Kopf  ge- 
boren.  Umschlingung  der  1'/^  Ellen  langen  Nabel- 
schnur um  den  Hals  des  todten  Kindes« . —  Der  Yerf. 
fügt  SU  dieser  Geschichte  einige  Bemerkungen,  imd 
sucht  besonders  ziol  beantworten :  ob  zur  Beschleuni« 
gung  der  Geburt  etwas  geschehen  müfste?  was  hätte, 
wenn  nicht  so  schnelle  Entscheidung  erfolgt  wäre, 
gethan  werden  mttssen?  tjn^:  Konnte  das  Kind  auf 
irgend  eine  Weise  gerettet  werden? 


4 


ly.    Zwei  Beobachtungen   ühev  Rhachi^is 
acuta  neonatorum.    Von  Feist« 

Das  Kind  einer  Erstgebärenden  war  bis  zum  5ten 
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Tag  nach  dev  Geburt  wobL  Jbtzt  aber  ward  der  Leib 
angetrieben)  es  äcbzte,  fiele  Blähungen  gingen  ab;, 
am  I3ten  Tag  Erscheinen  eines  Exanthems  über  dem 
ganzen  Körper;  Anziehen  des  rechten  Schenkels  an  , 
den  Leib,  der  schmerzhaft' war.  Geschwulst  an  dem 
innern  Knöchel  dieses  Fufses,  dann  auch  am  rechten. 
Spater  eine  ähnliche  Anftreibung  am  linken  Fnfse. 
Später  wurden  auch  die  Gelenkköpfe  der  beiden  Vor- 
derarmknbchö'n  und  selbst  die  Mittelhandknochen  des 
linken  Arms'  aufgetrieben.  Der  Tod  erfolgte  am  24ten 
Tage  nach  der  Geburt«  Die  Sectipn  zeigte  ausgebil*  > 
dete  Bhachiliis,  dabei  die  Nieren  sehr  groft,  das  Me- 
senterium in  eine  breiige  Masse  aufgelöst.  Die  Ur- 
•ache  kann  der  Yerf.  nicht  angeben,  und  stellt  darüber 
nur  Yermuthnngen  au£  —  Einen  zweiten  Fall  beob- 
achtete der  Verf.  an  einem  4  Tage  alten  Kinde,  wel- 
ches  gleichfisiils  am  23ten  Tage  starb«  Die  Wohnung 
der  Eltern  dieses  Kindes  ist  sehr  feucht.  *) 

y.  Sehr  günstiger  Erfolg  der  Anwendung 
der  dreilöcherigen  Geburtszange  (Rit- 
gens Erfindung);  von  Wehn. 

Eine  Frau.,  bei  welcher  wegen  des  schief  nach 
rechts  in  den  Beckeneingang  vorragenden  Vorbergs, 
der  Kopf  des  Kindes  nie  in  das  kleine  Becken  treten 
konnte,  war  schon  dreimal  von  todten  Kindern  durch 

•)  Vergl.  biesu:  „Ueber  rhachitisehe  Foetiis  von  Prof« 
Weber  in  Bonn,  nebst  2  sehr  initrfictiven  Abbil- 
düngen'^  in  meinem  Journale.    IX*  Bd«  2s  Strp*  292* 

D.  H* 
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^ff^cndmig  oalbuucWB  wwrociit  oai  AB  ZflBgp^ 
abglitt    Bei   der  4teii  Gdkint  cndKek 
der  Ter£  der  angegebengn  2«angev  webet  der 
Ldffel  iSaer  dem  EEnterbaople ,    der    irablidb* 
dem  Gestellte  lag,  und  tiefer  eindrapg,  nid  nm  ward 
eia  Übende»  Kmd  zur  Welt  gebraebt* 

TL     Unl^'*<>cbongeB   über   das  Hindbettfie^ 
ber.    Tob  Ritgeo.    (Fofts*) 

Dritte  Frage«     yfi<^  wird  Fieber  ergengt  joA  aio- 
dificirt- darch  das,  eigentbomlicbe  LebensTerbahen  zur 
Woehenbettzeit?  Das  Fieber  ist,  wie  die  Eatznodwig, 
ein  gleiehgewichtiges  nnd  einntigleicbgewicbtigesr  jenes 
ist  das  einfacb  und  kräftig  infiaaimatorisebe,  C^'^mh^X 
dieses    ist   eoiigestioDsartig   und    spastis^     Dt»    av 
drangsartige  Fieber»   Spiocbiis»  ist  entweder  ein  t»* 
n^ses,  tyniphatisebes  oder  serdses.    Das  kranpflnAe 
Fieber  zerfallt  in  das  arterielle  »''arteriellnerrose,  imd 
gangräneszirende*    Gewöbnlicb  ist  das  Fieber  mit  Est- 
zündang  complicirt,    nnd    wichtig  ist  der  HinsEUtritt 
eines  nerfös-erethiscben  Zastandes.     Ist.  beim  Fieber 
Torzngsweise  starke  Nenrenaufregnngt  so  macht  es  ei- 
>nen  Unterschied ,  ob  das  gesaramte  Nervensystem,  oder 
mir  eine  einzelne  Region  sieh  in  diesem  Zastande  be- 
findet.   Entgegengesetzt  ist  die  Complic,  mit  iorpor 
nervo$u4;  eben  so  kommt  sie  yor  mit  Brwmchong, 
so  wie  mit  Fäabiifs«  nndRbeTmatismns.    Fieber  h^nn 
nnr  erzengt   werden   doroh  die  eigenjhümlichen  Yer- 
bältnisse  der  WochenbetUeitt   also  MUehfieber,  Reiz- 
fieber  durch  Mangißl   der  zur  Rück-  und  Vorwärts- 
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bilJTttng  Aet  irabl.  Fortpflantongstheile  nöthig^n  Ruhe : 
'  dmroh  jedben  zufililigen  *  fiinflüfsi  dann  Fieber  aus 
Yfochenkrisenbeniinung;  dann  iionimt  es  leicht  snm 
Fieber  9  wenn  eine  Person  Oktt  einet  Htankheitsanlage 
Wöebnerin  -wird;  ferner  Eufalliges  contagiöses  Fieber^ 
eben  so  wind  eine  Wöchnerin^  leicht  Tom  Fiebergift 
einer  ändern  Wöchnerin  ergrifPen ,  das  mitgetheilte 
'  Wdehoerinnenfieber  und  endlich  das  Wochenaussonde- 
rnngBgififieber,  wo  mehrere  Wöchnerinnen  zusammen- 
liegen. -*-  Das  zur  Wochenzett  entstehende  oder  be^ 
reits  bestehende  Fieber  hann  folgende  Modificationen 
hallen:  1«  Yerschlimmemng,  %  Y^änderlichkeit  und 
Unseitigkeit  der  Symptome.  3.  Annahme  des  nerrös* 
Charakters.  4Xomplic.  mitErweichungszustand«  5;  Nei- 
gung zu  Aussonderuagen  oder  bei  deren  Beschränkung 
Netgung  zu  Binspnderung*  6^  Selten  hat  das  Fieber 
einen  veineortBiindlfa^en  Charakter.  7.  Oomplication  mit 
örüichen  Leiden  der  Irritabilität«  S.  Coipplication  mit 
Entzündungen  am  häufigsten«  9.  Diese  haben  beinahe 
immer  den  congestionsartigcn  Charakter ,  später  auch 
^  den  nervösen  und  gangränescirenden*  10,  Neigung  zu 
peripherischen  ,>  somit  erjsipelatosen  Entziündungen. 
ll«  Die  Torkommenden  Entzündungen  gehen  fast  immer 
noch  eine  Complication  mit  Evweichnngszustand  ein« 
13.  Eigenthümlich  yeränderte  lAischnng  und  Stimmung 
der  S^fte,  und  demnächst  auch  aller  festen  Theile« 
13*  Bei  Mittheilung   des  Fiebergifts   von  ein^r  Wöch- 

c 

nefin  zur  andern  t  erhält  der  in  den  letztem  erzeugte 
Fieberzustand  ätets  Aehnlichkeit  mit  denjenigen ,  wel- 
cher das  mittheübare  Gift  erzeugte«    14-  Bei>  läildung 
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eines  Gifts  aus  den  Wochenanssonderangen  Gleicbfdr-'' 
migkeit  der  dadurch  hervorgerufenen  Fieberform  in 
allen  daVon  Ergri£Eenen.  l5«  Gomplication  mit  Fäulnits. 
—  Der  BegrifiP.  des  Hindbettfiebers  Kann  im  weiten , 
engein  und  engsten  Sinn  genommen  werden«  Im  wei* 
ten  Sinn  ist  jedes  bedeutende  Fieber  einer  Wöchne- 
rin Kindbettfiobeir :  im  engsten  Sinn  ast  es  nur  die 
hitzige  Bauchfellentzündung  der  Wöchnerinnen,  oder 
die  Boer'scbe  Pntrescenz  d^r  Gebärmutter,  doph  ist 
dies  zu  beschränkt.  Der  Yerf,  definirt  also :  Kindbett- 
fieber ift  jedes  eine  Kindbette^in  be&Uendes  Fieber, 
welches  mit  Erweichung,  Gongestion  nnd  Entzündang 
einiger,  innerhalb  einer  der  drei  Haupthöhlen  gelege- 
jaen  Gebilde  so  verbanden  ist,  dafs  das  Fieber  und 
dessen  örtliche  Gomplication  dem  Dasejn  oder  dem 
Grade,  oder  der  besondern  Eigenthümlichkeitnaeh,  we- 
nigstens kmn  J'heil  als  Folgen  der  eigenthümlichen  Yer- 
hältnisse  der  gedachten  2^it  angesehen  werden  müssen. 

\lh    K 1  i  n  ts  c  h  e  B  e  o  h  a  c  h  t  u  h  g  e  n.    (üebersetz t 
aus  Omodei  Annali  universali  diMedicina*) 

Enthält  eine  Uebersicht  iron^  Beobachtungen  aus 
der  geburtshülflichen  Schule  zu  Pavia  unter  dem  Di« 
rector  T.  Loyati,  in  den  Jahren  1827  und  28. 

VIII.^  Literatur.  Forschungen  des  IQten 
Jahrhunderts  im  Gebiete  lleir  Ge- 
burtshülfe,  Frauenzimmer-  und  Kin- 
derkranhheiten,  von  Meifsner.  3  Thle. 
~  Anzeige  von  Dr.  Schwarz. 
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2.    Derselben  Zdtschrift  V*  Bd,  2  Heft.  8V*  Bogen, 


I.    Ueber  die  Krankheit   der   Sehainlefzen 
von  Meifsner. 

,Mit  Uebergehung  der  unbedeutenden  Beschwerden, 

als   Wundsejn,    Einrisse  u.   dgL  zählt  der  Yerf.  fol- 

gende  Fälle  auf:  a.  Vollkommene  und  theilweiae  Ver-  ' 

wacbvang  der  Schamlefzen.     Sie  entsteht  häufiger  nach 

der  Geburt»  als   dafs   sie  angeboren  ist.     Der  YerE 

hat  aus   altem  und  neuern   Schriftstellern  hier,   wie 

überall ,    eine   Menge  Falle   zusammengestellt«     Auch 

partiell  kömmt  die  Verwachsung  vor*    Am  bebten  hilft 

hier  ein  einfacher  meist  kunstloser  Schnitt,  wobei  das 

Wieder t  erwachsen  durch  Charpiewiken    zu  Terhüten 

ist*  ^—    y^.    Vermehrte  Zahl    und    Veirlängernng    der 

1 
Nymphen  und  aufsern  Lefzen»    Sammlung  Yon  Fällen, 

besonders  sind  die  Hottentottinnen  u*  s*  w«  erwähnt. 
Die  Operation  des  Abschneidens  ist  dabei  beschrie- 
ben. —  c.  Sphacelus  läbiorum  pudendi  der  }^euge- 
bornen.  Dies  Uebel  hat  neuerlich  James  angeführt) 
und  andeire  Engländer  beschrieben  es ,  gleichfalls*  Die 
Scbamlefzen  schwellen  an,  Entzündung  tritt  ein  über 
CÜtoris^  Nymphen  und  Hymen  sich  erstreckend,  und 
24Stcinden  später  ze^en  ^ich  kleine  Bläschen,  welche^ 
aufspringen  und  Geschwüre  bilden :  so  werden  die 
äufseren  Genitalien  allmählig  gestört,  es  tritt  Durch- 
fiel ein,  und  die  Kranken  sterben  an  Schwäche.  Eine 
andere -Art  yon  Sphacelus  wird  bei  ganz  kleinen  Hin- 
dern  xxxYoX^fiy^viErysipel^yieonat.  beobachtet.   Die 


(    t 
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'Behandlung  ist.  eine  äafserliche,  man  aucbt  durch 
China  den  Brand  zu  bezwingen«  —  d.  KnScherne  Cön- 
cremente  in  den  Schamlefzen*  Einmal  beobachtet, 
und  in  Zweifel  zu  ziehen«  —  e.  Phlegmonöse  Entzün- 
,  düng  der  Schamlefzen,  Kann  in  jedem  Lebensalter 
vorkommen ,  nur  ^nicht  bei  hochbejahrten  !Frauen.  Der 
Verl  begann  die  Heilung  mit  einem  antiphlogistischen 
Abführmittel ,  und  sorgt  für  Entfernung  jedes  Druckes. 
Um  Spannung  und  Seh|nerz  :2n  mildern,  h^utveiche 
man  die  Theile  mit  Mohnöl,  wozu  man  etwas  Bi/aeii* 
kraut  zusetzen  kann«  Entsteht  Eiterung,"^ dann  warme 
erweichende  Fomentation^n  und  Cataplasmen ,  woliach 
es  bald  aufbricht«  Nach  der  Entleerung  behandelt  man 
es  wie  einen  gewöhnlichen  Abscefs.  -^  f«  Excrescenzen 
an  den  Schamlefzen.  Eine  Menge  Fälle  sind  ange- 
führt,  und  die  verschiedene  Art  ihrer  Behandlung  an- 
gegeben ^  welche  meistens  in  Abschneidung  und  Ab- 
bindnng  besteht«  —  ^^^  Pruritus  partium  geniialium* 
'  -  Das  sicheriite  Mittel  dagegen  ist  die  ^ufserÜche  An- 
Wendung  von  cblorinsaurem  Natrum.  (Darling;) 
Auch  chlorinsaures  Kali  ijt  mit  Erfolg  gegeben  wor- 
' den.  (Michaelis  und  der  Verf.)  Man  nimmt  zwei 
Drachmen  Chlorkali  auf  8  bis  lO  Unzen  Wasser«  — 
h«  Blutaderknoteki  und  Blutgeschwülste  der  Scham- 
lefzen« Kommt  fast  ausschliefslich  bei  Sdiwangem 
und  Gebärenden  vor.  Bei  Blutaderktioten  lasse  man 
Ader,  und  befolge  bei  der  Geburt  jene  Regeln,  welche 
die  Entbindungskjonst  lehrt«  Die  Btutgeschwülste  ent- 
^  stehen  bald  nach  der  Geburt  und  haben  ihren  Grand 
gewöhnlich  in  der  Zerreifsung  eines  erweiterten  veno» 
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gen  GefaTses«  ^^uch  dayon  viele  Beispiele.  Das  Ver- 
fahren bestimmt  der  Veri^  also:  »U^berschlagen  Ton 
kaltem  Wasser;  y90  aber  während* der  Gebortsarbeit 
aolche  entstanden  t  dann  gleich  Eröfinong  derselben 
und  Druck  mittelst  eines  in  Essig  getauchten  Schwamms« 
EUii  gleiches  geschieht  mit  dem  nach  der  Geburt  ent. 
standenen.  I^er  Arzt  sej  nie  unbesorgt  -  dabei  ^  denn' 
leicht  yerbreitet  sich  eine  solche  Entzündung  weiter 
im  Becken ,  daher  auch  stets  antiphlogistisches  Yerfah- 
reo*  Brach  die  Geschwulst  von  selbst  auf,  so  ist  oft 
dilatieren  höchst  .nothwendig*  Ist  mit  der  grofsen 
Schamlefze  auch  die  kleine  mit  Blut  aufgetrieben,  so 
ist  in  der  Begel  die  Gränze  zwischen  beiden  Lefzen 
der  zweckmäfsigste  Ort  zum  Oeffnen,  Nach  der  Ent- 
leerung reinige  man  nun  öf^er  die  Theile,  die  Natur 
bewirkt  bald  die  Heilung.  Blieb  die  Geschwulst  da- 
gegen längere  Zeit  un^röffnet,  so  wird  sie  leicht  be- 
endigt,  man  scarificirt  ^ann  und  wendet  antiseptische  ^ 
Mittel  an*  —  i«  Gesteigerte  Reizbarkeit  und  Emj^find- 
lichkeit  der  Genitalien.  Der  Yer^  theilt  hier  aus  ev^ 
gener  Erfahrung  zwei  Geschichten  mit,  wo  sich  bei 
der  mindesten  Berührung  der  Constrictor  cunni  auf 
das  heftigste  s^usammen^og.  Am  besten  eignen  sich  Fo- 
mentationen  von  Chamillen  oder  Fliederaufgufs  (EL  t« 
Sie  hold),  nach  Darling  chlorsaures  Natro!n.  — 
k*  Geschwülste  der  Schamlefzen.  Die  gewöhnlichsten 
sind  die  oedematosen ,  dann  polypöse ,  AuswUphse ,  die 
urft*  in  der  Regel  leicht  entfernen*  Man  unterscheidet, 
nach  dem  Inhalt  der  beschwüre  zellige,  glandulöse, 
steatomatose ,  sarcomatöse,  fungöse«  etCr     Alle  Ter- 
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langen  am  sichersten  die  Extirpatioo^  die  leicht  und 
gefahrlos  in  der  Begel  ist«  Nach  der  Extirpation,  em- 
pfiehlt der  Terfl  ein  Fontaneli  am  Schenkel  in  Gang 
zu  bringen»  Endlich  können  noch  Schamlippenbruche 
Torkommen*  —  1;  Abscefse  und  Geschwüre  der  Scham- 
Ie£zen.  Der  Verf.  sah  Furunkeln  an  den  Schamlefzc^n, 
die  er  mit  erweichenden  Cataplasmen  behandelte«  Als 
eigenthtimliche  Yerschwärung  sind  2  Fälle  aus  dar 
Leipziger  Entbindungsanstalt  angeführt t  die  sehr  leicht 
mit  syphilitischer  Anstec|kang  Terwechselt  werden  kön- 
nen, aber  durch  aufsern  Gebrauch  der  China  leicht 
heflen.  Ritgen  beqbachtete  eine  brandige  Zerstö- 
rung als  kritischen  Ausgang  äes  Kindbettfiebers«  Auch 
sah  Carus  eine  eigen thiimliche  Vereiterung  wahr- 
scheinlich durch  Masturbation  entstanden.  •—  m.  JET?- 
phantiasis  lahiorum  pudendiy  einmal  beschrieben 
von  Delpech.  Einen  zweiten  Fall  ähnlicher  Entar- 
,tang  hat  Birrels  beobachtet« 

II«  Ueber  die  Krankheiten  der  Flacenta, 
sammt  Beachrbark  eit  derselben  für 
Aerzte  und  Geburtshelfef.     Von  Stein» 

Der  Verf.  weiset  hier  folgende  Abnormicäten  nach 
seinen  Erfahrungen  nach:  1«  Eine  oder  n^ehrere  Stel- 
len auf  der  innern  Fläche  der  Placienta,  Ton  1^, —  2 
Zo^l  im  Durchmesser,  welche  bei  gelinder  Erhebung 
ausgetretenes  Blut  enthalten ,  und  daher  schwarzroth 
aussehen«  Öie  können  wohl  als  Ursachen  einer  frdh- 
seitigen  Geburt  gelten«  2*  «AehnHche  Stellen  roor 
weifslicher  Farbe,    enthaltend  ein  Mittelding  zwischen 
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Fett  and  Knorpel«    Man   findet  diese  fett-knorpeliclie 
Mass^  anch  im  Umkreise    der  Placenta.     Man  findet 
sie  bei  f'rühgeburten.  iind  dann  auch  sonst  yerbnnden 
mit  andern   unge.ivöhnlichen   Zuständen  der   Placenta. 
3«  Excedirende  '  Gröfse  der  Placenta*     4«  Abweichung 
in   einen  Bruch  ^  was  theils  allgemein  theils  partiell 
seyn  bann«    Dies  sind  die  einflofsreichsten  Abweiehun- 
gen.    So  beschreibt  der  Verf.  eine  compacte  und  ^ine 
lederartige  Placenta  die  bei  Frühgeburten  weniger  sel- 
ten sind:   die  Haeetita  siebt   blafs  und  weifslich  ans; 
defsgletehen  trennen  sich  die  iöboli   leicht  voneinan« 
der«   und  man  sieht  dann  auf  den  weifsen  Grund  der 
Placenta,   auf  das  Chorion.  ^Die  sich  so  leicht  tren^ 
nendo    Masse    untertcheidet    sich    in    eine,  grofsere, 
breiige,  und  kleinere,  langsebnigte  Masse.    IKese  Ar- 
ten  kommen  am  häufigsten  yor.    Die  Schwangerschaft 
ist    bei  solchen  Placenten   sehr   schmerzhaft,  beson* 
ders'ist  es  der. Grund,  und  leicht  nimmt  man  solcEes 
fiir    Lebersqhmerzen ,    die   Kinder    sind  bei   der  Ge- 
burt  schwächt  klein,  und  auch  wohl  schon  abgestor- 
ben«   Bei  zeitigen  Geburten  sieht  man  öfters  sehhigte, 
langgedehnte  Fiborn,   die   sich  aber  leicht  Tom  Ute- 
rn^  löstrennen  lassen;    doch  erschwreren    diese  Yer- 
wdchsnngeo  dieLösang  der  Placenta,  sie  bringen  ei^e 
Spannung    und    so  Krampf  ikt%  Uterus   heryor«     £)s 
kommt  au^h  eini»  theilweise  Au^tung  der  ^^lacenU 
TOT,  wobei  einr  ein^f^lner  Theil   normwidrig  fest  mit 
dem  Uterus  yevti^^ohsen  ist    Hier  entsteht  leicht  tödt- 
tiehe  Blutung  oder,   wenn- ein  Stäek  Placenta  zurück- 
geblieben    und    putrescirt  ist,    tödtliches  Kindbettfie« 
Siu^Lm  Journal  Xl.Bd.2sSt.  Bb 
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ber«     Praktische   Fälle  erläatem    die    einzelnen    An- 

$ 

'  '  t 

t 

TU.'  Beschreibung     und   Abbildung    eines 
Perforatorium*s*    Von  Ritgen. 

;Daft  die  als. Kopfbohrer  in  der  Geburtshülfe  ein- 
geführten Handtrephinen  ton  Afsalini,  Joerg, 
Carus  Tor  den  messer-  und  scheerenartigen  Perfora. 
torienJmancbeYortheilehaken*,  dayoxi  hat  sieh  derYerf. 
vToUJkommen  überzeugt*  Da  jäm  indessen  der  Ropf- 
iKkbrer.  urelcher  in  Carus  Gjnacol«  abgebildet  ist, 
nicht  genügte 9  so  brachte. er  einige  Abänderungen  ap» 
^reiche  nebst  erläuternder  Abbildung  hier  beschrieben 
sind«  Da  Beschreibungen  allein  hier  nicht  genügen, 
99  t«rweisen  wir  auf  das  Heft  selbst. 

/ 

IV.   Ueber    die    Wendung    auf   den    Kopf. 
Von  demselben. 

Bei  einer  Arm-  und  Schnlterlage  unternahm  Dr* 
Steinberger,  Ritgen's  Schüler,  4*0  gedachte  Ope- 
ration. Ol^  das  Kind  am  Leben  war »  ist  nicht  ange- 
geben. Er  machte  die  Operation  in  der  Knieellen- 
bogenlage, schob  die  Sdinlter  zurück,  und  liefs  zar 
gleich  äufserlich  einen  Druck  anbringen.  Ein  zweites 
Knd^«  welches  noch  zurück  war,  lag  mit  ^m  Kopfe 
Tor,  und  wurde  nach  lO  Minuten  gebore».  Es  war 
sehr  yiel  Frachtwasser  da,  und  defswegen  wohl  die 
Querlage 
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y«    Gebnrtjbülfliche  Erfahrungieii  yon  Dr« 
Lorenz«.  ' 

1.  Sehr  schwierige  und  lanjgsame  Oeburt, 
mit  für  die  Matter  glücklichem  Aasgange. —  ' 
Der  Fall  betrifft   eine'  45jährige  Erstgebärende,    bei 
welcher  die  Schwangerschaft  mit  yielen  Erhältangen, 
schweren  Arbeiten  etc.  Terbunden  war*    Nachdem  sie 
seit  4  Tagen  schon  gehreifst  hatte,  ward   endlich  der 
Yerf*  gerufen«     Er  fand  krankhafte   Störungen    spasti- 
scher  and    rheumatischer   Art ,    dabei  Schieflage  *  der 
Gebärmutter,  und  den  Muttermund  nur  so  weit  geöff-. 
net ,    dafs   er  mit   2  Fingei^pitzen   eingehen   und  den 
Kopf  als  yorliegenden  Theil   erkenhen   konnt(e*<     Das 
Fruchtwasser  war  schon   längst  abgeflossen«    Er  Ter- 
ordnete   Seitenlage  ^     Chamillenthee    mit    Liq.   amm* 
succinic^  Tinct.  eastor.  und  TincL  thebaic»    Dabei, 
ward  das  Verarbeiten  der  Wehen  untersagt.     Indessen 
trat  dennoch  keine  wesentliche  Besserung  ein,  im  Ge- 
genthcil  rtahm  die  Empfindlichkeit  des  Leibes  zu ,  der 
Puls  ward  ToU  und  langsam,   der  Kopf  eingenommen, 
so    dafs    der  Verf«  einen  Aderlafs   von   6  Unzen  insti- 

V  4 

tairte,  das  rheumatische  Leiden  als  Torwaltend  betrach- 
tete, und  demnach  ein  Inf^samh.  etcham^mitSpir. 
Minder eri  wozu  Pulv^  rad^  Ip*  und  Tinct.  iheb.  ge- 
setzt, wurde,  yerordmete:  eben  so.  wurden  Einreibun- 
gen in  den  Unterleib  von  Linim*  ammoniai^  camph. 
mit  Ung,  Ifydr.  gemacht,  und  warme  wollene  Tücher 
übergeschlagen«  Nach  9  Stunden  stand  alles  besser, 
der  Allgemeinzustand  war  der  Natur  angemessener , 
und   der  Muttermund    hatte   sich  in  der  Gröfsc  eines 

'    B  b   ♦ 
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pMoIsiMAea  Thatefs  geSffiieL .  Der  VeiC  reichte  der 
sehr  matten  Kreisenden  eine  Tasse  J'leisehbrfihe  mit , 
Eigelb  und  einen  Efslöffel  mit  Wein ,  worauf  ein  ra- 
luger  und  sanfter  Schlaf  einUat.    Um  Ifittemacht  aber 
Ward  der  Yerf.   eiligst  gerufen,   man   sagte  ihm»  die 
Hri^tende  tobe  und  wüthe.     AUendings  fand  er    das 
Gebim  mit  in  die  Krankbeitespbare  gezogen:  er  nahm 
eipe  Venäs.  yot^   und  reichte   Niirwn    mit   £jcir. 
B^oscyam» :  am  andern  Jloi^en.  fcnd  er  die  Patienfin 
besser,  und  liefs  nun  ein  Infus.  Valeriaru  tbaI  Üq. 
ammofu  succ*  nehmen.     Am  6ten  Tage  erst  gbabte 
der  Verf.   die  Gebart  himstlicb  beenden   zu   müssen, 
(froher  stellten  sich  auch  unüberwindHche  Hindernisse 
entgegen),   und  er  brachte   mittelst  der  Zange  einen 
ziemlich  starben  Knaben  zur  Welt,  der  aber  bald  nach 
der  Gebart  den  Geist  aufgab.     Der  Vett  sucht  de» 
Tod  des  Kindes  hier  in  der  durch  den  Druck^  gehränk- 
ten  Jntegritat  des  Gehirns   und  fragte  ob  nicht  halte 
Fomentationen  helfen  würden«  *^ 

%  Einiges  über  das  Mutterkörn,  insbe- 
sondere über  söine  nachtheiligen  Nach- 
und  Nebenwirkungen   auf  Matter  und 

Kind. 

Der   Yerf«    sacht  den    nachtbeiligen    Eiafhifs   des 
Mutterkorns  als :  Scheintod  der  Kinder  und  Gebärmut^ 

*)  Sollten  bei  diesem  Falle  die  gegebenen  Excitantia, 
der  Wein,  die  Fleischbrühe  mit  Eiergelb,  da»  Casto- 
reum  u.  dgl.  wohl  an  ihrem  Orte  gewesen  seyn? 
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terbiutflafii  ledigjUeh  in  den  groisen  Gitben  Atn  Uittek». 

'Es'  ist  ein  scharf  harkptisphes  Mittel «  und  kann  daher 

auf  Kind   und  Mutter  aach  nachtheiiig  wirken.     Der 

Vert  reicht   nach   gehöriger  Würdi^ng  der  bekannr 

ten  Indicationen  anfangs  3  gr.  in  Palvierform,  in  Ver- 

bindung  mit  10  gr.   Milchzucker«    Haben  nach  .einer 

Stande  die  Wehen  nicht  zugenommen ,  dann  473  g*** 

Erfolgt  auch  hiernach  keine  verstärkte  Geburtsthätigr 

keit,  dann  steigt  der  Verf.  stündlich  um  iVa  — *  2  gr 

bis  zur  ToUen  Dosis   von  ,10  gr.    Mufate  er  aber. bis 

zu  dieser  letzten  Dosis  steigen,  ohne  daCs  n^ch  Yer-» 

lauf  Ton  2  Stunden  Wirkung  erfolgt  "Wite,  so  setzt  er 

das  Mittel,  aus,  und  greift  nach  anderer  Hiilfe »  sie.  sej 

nun  dynamisch  oder  mechanisch.     So  bat   schon  d^a 

Mutterkorn  in    vielen  Fällen  gute  Dienste    geleistet, 

ohne  ihm  aber  gerade  andere ,  z.B.  Borax,  <7pium  etc. 

entbehrlich   zu   machen,   denn   jedes  hat  gewif^  seine 

Anzeigen. 

VI.    Einige  Worte  über  die  Wirkungen  des 
Mutterkornes,  von  Weil. 

Der  Verf.  bedient  sich  dieses  Mittels  seit  5  Jahren 
mit  tre£nichem  Erfolge  bei  zögernden  Geburten.  Al- 
lein man  mufs  es  auch  nnr  bei  Nervenschwäche  an- 
wenden,  wcdche  auf  Abnormität  des  NfiKrenlebens' der 
Gebärmutter  beruht ,  und*  bei  6eburtsst$run|{Qn  durch 
VoUbliitigkevi  •  Rhematisrons  etc.  mufs  man  seine  An- 
wendung unterlassen  :  daher  die  so  herrliche. Wiijiung 
dieses  Mittels  bei  der  von  Wiegaiid  sogenannten 
Nachschwäche,  d.h.  da«»  wo  die  Gebärmutter  hranhhmt, 
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wetehe.den  Geburtsgang  beeinträchtigte,  woM. geho- 
ben ist,  wo  aber  ißv  Frodithalter  diirch  das  vorher- 
gegangene üebel  so  abgespannt  ist,  daGi  er  eines  be- 
sondern  Reize«  bedarf,  nm  die  Gebart  bald  zu  ToUen- 
den.  Auf  das  Leben  des  Kindes  scheint  nach  des 
Verf.  Erfahrungen  das  Mittel  keinen  Übeln  Einflufs  zu 
haben:  eben  so  hat  er  das  Mittel  auf  die  Gesandheit 
der  Mutter  nie  nachtheilijg  wirken  sehen«  Bei  Krampf- 
wehen  that  es  ferner  dem  Yerf.  treffliche  Dienste. 
Bei  unterdrüehter  Menstruation,  durch  Erkältung  der 
^ühe  entstanden,  half  es  nichts:  dagegen  be^ährte-es 
sich  in  2  Fällen,  wo  die  Regeln  durch  Schrecken 
ausgeblieben  waren ,  nützlich«  . —  Zwei  yerschiedene 
Arten  des  Mutterkorns  kennt  der  Yerf«  nicht :  er  wen- 
det das  zur  Zeit  der  Aerote  ge'sammelte,  möglichst  aus- 
gebildete,  an  warmer  Luft  i^  Schatten  getrocknete 
lind  sehr  fein  gepulverte  Mutterborp  in  der  Gäbe  vob 
1  —  2  Stengeln  an. 

yil«    Die  Einrichtung  der  herzogl.  nassaui- 
*         sehen  Hebammen-Lehr-    und   Entbin- 
,     dungsanstalt  zu  Hadaraar,  nebst  Ueber* 
sieht'  der  Vorfälle   in  derselben  wäh- 
rend des  Jahr  es  18  2Ö*    Von  Ricker. 

Die  gedachte  Anstalt  besteht  seit  dem  Fr1ihJ9hre 
1828,  und  zwar  in  dem  eliemaligen  FranzisUanerklo- 
ster  zu  Hadamar.  '  Der  Yerf. ,  Director  derselben, 
liefert  eine  genaue  Beschreibung  des  Locals ,  gibt  dann 
eine  Uebersicht  des  Personals,  welches  aufser  ihm  in 
einer  Obethebamme  und  Haushälterin  besteht«  -Sodann 
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erfahren    -wir    dt6    Einrichtung    des     Hebanimenan« 

'  '        »  '^  »       .  ■ 

terriebtty  der  höchst  zweckmäfsig  geleitet  wird:  be- 

sonders  gefallt  es  uns,  dafs  der  Yerf*  wie  mehrere  an« 

dere  Alntsgenosseni  unyerfaeiratheten  und  Jüngern  Sab- 

jecten    als  Hebammensch^lerjnnen    den  ^Vorzog   gibt* 

Zuletzt  theilt  er  das  Yerhältnifs,    die  Aufnahme   etc. 

der  Schwangern  mit ,  und  gibt  eine  Uebersicht  der  im 

gedachten  Jahre  Yorgefallenen  Gebarten,   deren  frei* 

lieh  erst  nur  8  .waren,  unter  welchen  eine  Zangenge- 

hart.    M8ge  die  Anstalt  >  unter  dei*  Leitung  des  thäti- 

gen  Directors  recht  kraftig  gedeihen  und  tausendfal- 

lige  Frubht  tragen! 

yill.    Litteratur. 

Angezeigt  und  beurtheilt  sihd  folgende  Werke: 

1)  Die'  unyoUkommene  Fufsgeburt,  von  A«  Hoff- 
mann    Berlin  1829«  &     . 

2)  Beiträge  za  einer  genaueren  Ktnntfifs  der  all- 
gemeinen Knochenerweichungen '4er  Frauen  und  ilfres 
Einflusses  auf  das  Becken,  von  Hv  F*  Kilian«  Bonn 
1829:  4. 

•  3)  JSistoria  rupturae  uteri  in  Uckodochio 
PragensiJeÜciter  sanatae  etc*  Autt.  J^N.Eiselt 
Prag,  1829.  8, 

4)  De  ,con0ulsionibus  infantum.  ,  Auct.  A«  J. 
Zeche]«    Prag.  ,1829^.  8. 

5>  Fr«  X.  Martin»  Diss,  sist.  Systema  posi- 
lionum  infantis  ad  partum  naturalem*  Honacfa« 
1828.  4^»  ' 

6)  J«  A«  Kranz»  Dism.  de  proc^ssibus  placen  • 
tae  in^partu  vitalihus.    Monach.  1829«  4. 
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7)  Der  WaMerki:ebs.     Eine  jülonograpbie  toh  Y. 
J.'Wiegand.     Erlangen«  1830.   8. 


3)  Gynaekologische  Dissertationen   der  tiniversi- 
tat  Berlin  vom  Jahre  i83o* 

1)  1830,   24ten  April:   E.  Kemper,    Bt  appU^ 
catione  hirudinum  ad,porüönßm  uieri  vaginalem* 

8.    18  Seiten.  *) 

Enthält  äie  Beschreibung  des^  Verfahrend,  welche« 
der  Titel  angiebt.  Die  Indicationen  dazn  sind  kurz 
angegeben.  Drei  Krankengeschichten  beendigen  das 
Schriftchen.  Ob- das  Heilmitter  übrigens  allgemeinen 
Eingang  finden  "wird,  steht  dahin.  Ref.  macht  nur 
atdFn>erk«am  auf  das  Yor^and^nseTii  des  Hymens^  auf 
sehr  enge  Genitalien  u.  s/  w.  ^y  worüber  er  in  der 
Schrift  selbst  nichts  gefunden  hat* 

2)  l83Ö,  3tcn  Mai:   Fr.  August  Moritz,    Oi' 
scrvatioHes  quaedam   in  uteri  morios.  organieos. 

'8.   '24  Seiten. 

'  Dei'*  Ver£  theilt  uns  hier  den  Erfolg  ton  21  Lei- 
chenö£Fnui)gen  mit,  die  in  dem  Charitekrankenhftuse 
zu  Berlin  gemacht  wurden*  In  den  bei  weitem  mei*- 
sten  Fällen  war  Carcinonji  der  Gebarmutter  vorhanden, 
dpch  fanden  sich  auch  bei  einigen  Steatome,  so  wie 
auch  ein  Fall  (Nq.  i6)  beschrieben  ist,  wo*  sich 
Haare  in  einem  yergröfserten  Ovario  fand^en. 

^)  Bei  der  Seitenzahl  ist  nur  immer  die  angegeben,  wel-    , 
^    che  sich  auf  die  Materie  selbtt  bezieht.    Dedicationen, 
Curricula  vitae ,  Thesen  sind  nicht  mitgerechnet. 
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3)  18^,  12teD  Juni:   C.  Dziatzko,.  De  niam- 
marum  structura*  %.    33- Seiten« 

Eine  recht  gute^Zuaammenstellung  des  Airatomi- 
scben  und  Physiologischen,  was  sich  auf  die  weibli- 
che Brust  bezieht«  Der  Verf.  hat  i^i^ch' dabei  die  äl- 
tere Literatur  nicht  ganz  yernachläfsigt«  Schade,  dafs 
.das  Auge  Ton  manchen  Drachfehlern  beleidigt  wird, 
was- Ref.  indessen  von  den  bei  Brüschlie  in  Berßn 
gedriJthten  Dissertationen  längst  gewohnt  ist, 

4)  l830r7tea  Sept.:  Br,attmiiller  tionnulla  de 
infantis  ad  partum  regulärem  posiHone.  B.  23  Seit. 

Ein  sehr  wichtiger  Gegenstand,  übqr  den  bisher 
so  Tiel  schon  geschrieben  ist»  nnd  worüber  die"*  Akten 
mit  obenbemerkter  Schrift  gewifs  noch  nicht  been- 
digt teyn  werden«  Ein  strenger  Maafsstab  kann  aber , 
an  die  Arbeit  des  Verf.  nicht  .gelegt  werden ,  wiö  sich 
das  Ton  selbst  Terstefat:  iibrigens  hat  er  klar  nnd\ 
dentlich  aein  Thema  l^earbeitet.  Dafs  ihm  JIr«  Geh.- 
Bath  Klnge  die  Erlaubnifs  gegeben^  seine  eigenen 
Ansichten  über  den  fraglichen  Gegenstand  mitzpithei-' 
Jen«  ist  in  der  Vorrede  bemerkt.  Als  eigenes  iühren 
wir  hiear  iin  die  Eintheilong^  der  Geburten  in  absolut 
regelmäfsig,  und  in  relativ  regelmäßig:  zu  jenen  ge* 
hören  nhr  '  die  sogenannte  erste  und  zweite  normale 
Lage :  (andere Geburtshelfer  unterscheiden  allgemein 
und  bedingt  regelmäfsig>^  eWn  so  dient  dem  Verf, 
die  Stirne  als  Basis  ^  um  darnach  die  verschiedenen 
Positionen  zu  rechnen »  was  allerdings  Werth  hat  in 
Bezug  auf  die  Gesichtsgeburten*  Die  sehr,  von  ein- 
ander abweichenden^  Meinungen  anderer  Geburtshelfer 
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sind   in    der  Kürze   aufgdzählt.    Neue  AnsichteD   sind 
indessen  in  der  Schrift  nicht  vorgetragen« 

5)  1830,  9teci  Sept*:  Dross,  De  viribus  natu- 
rae  in  partu*  8*    23  Seiten. 

Die  Expansions'  und  Contractionskraft  der  Gebär- 
mutter wird  vom  Verf«  nach  Verdienst  gewürdigt*  Ah 
dynamische  Hindernisse  werden  näher  berührt:  Ina- 
nitio  virium^  und  suppressio  virium^  Für  die  Er- 
.  findung  eines  nQuen  Namens  mufs  die  gelehrte  Weit 
dem  Verf.  Dank  wissen.  Er  nennjt  nämlich  einen  Ge- 
burtshelfer —  Luciniator,     Sehr  schön!! 

6)  1830,  4tenOctober:  CC  ob  lenz,  De  scirr'- 
ho  et  carcinomate  uteri%  4.  l9' Seiten« 

Ein6  recht  verständig  geschriebene  Abhandlung 
über  einen  Gegenstand ,  der  /  um  so  mehr  Aufmerk- 
samkeit verdient,  als  er  immer  noch  als  das  Crux  ei 
scandalum  unserer  Kunst  dasteht,  "Wenn  auch  gleich 
der  Yerf,  uns  nichts  Neues  bietet  t  so  hat  er  doch  das 
A^ltere  sehr  sinnig  und  praktisch  zusammengestellt, 
sein  Urtheil  ist  überall  treffend,  und  es  ergiebt  sibh, 
dafs  er  sein  Thema  verdientermafsen  durch^tudiret 
habe,  .  Dafs  er  keine  Krankengeschichten  mitgetheilt 
hat,  die  ihm  gewifs  in  Berlin  zu  Gebot  gestanden 
hätten,  bedauert  Ref.;  indessen  ist  gerade  diese  Krank- 
heit leider !  überall  so  heimisch ,  dafs  gewifs  jeder  nur 
einigermafsen  beschäftigter  Arzt  mit  dem  Uebel  ver- 
traut genug  ist.  Sehr  mit  Recht  erklärt  sich  der 
Verfasser  ge^en  die  Operation,  sie  sei  theilweise  oder 
beziehe  ftich  auf  die  Totalexti'rpation,  In  ersterer 
Hinsicht  zieht  er    Celsns   Ausspruch   anf  jjexcisa 
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etiam  DOst  induciam   cicatricem ,  tarnen  revcrier 
runtj  et  ^causam  mortis  intuerunt/^ 

7)  1830,  7ten  October:  Michaelis,  Observa-- 
tiones  quaedam  de  catameniorum  viis  insalitis^ 
8,     54  Seiten. 

\N2tch  einer  gedrängte^  iJebersicht  der  ungewShn* 
liehen  Wege  folgen  4  Beobachtangen :  in  der  Ersten 
gi^g  Blat  durch  Erbrechen,  durch  das  Ohr,  durch 
den  Nabel ,  ja  selbst  nach  dem  Geständnisse  der  Kran- 
ken durch  das^  linke  Auge  ab.  Im  zweiten  Falle  bil- 
deten sich  Pusteln  am  Hinterhaupte,  Naeken  u«  6*  w,« 
welche  am  dritten  Tage  nach  der  Entstehung  blutiges 
Eiter  absonderten.  Der  dritte  Fall  betrifft  wieder 
hauptsächlich,  einen  Vomitus  ^ruentus,  und  der  4te 
ein  substituirtes  Nasenbluten«  ^ 

8)  1S30,  6ten  Nov.:  D einet,  De  ascite  gra- 
vidarum*    8.     l6  Seiten. 

Eine  gut  geschriebene,    verständig  abgefafste  Ab* 
handlung»      Das  , sicherste    und   schnell st^e.läittel   des 
acuten    ascites   scheint   dem  Yerf«  die  Operation  der 
JParacentesis.    Die  verschiedenen  Methoden  sind  an- 
gegeben« 

9)  iSaO,  24ten  Nov*:  Esser,  De  abortiu  4. 
14  Seiten. 

Sollte  heifsen:  i5,Aus  dem  encyclopädischen  Wöi*- 
terbuch  der  med.  Wissenschaft.  Berlin  1828  p.  61  u. 
folg.^^  ins  Lateinische  übersetzt,  denn  weiter  ist  dies 
Plagiat  nichts.  Auch  Mad.  Boivin  hat  das  Ihrige 
zur  Füllung  der  Blätter  mit  hergeben  müssen. 
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10)^1830,  20iep  Deo.:  Beck,'  De  Ovaria rum 
degeneratione.    8,    20  Seiten^  ^.  . - 

Drei  Krankheitsgetchifihten  aus  dem  Berliner  Cha- 
rite -Krankenhause,       . 

11)  1830,  3ltcn  Dec.:  Liepmann,  JDe  dupli- 
citate   uteri  et  vaginae*    Acced*   tai.  aenea^     4, 

;M  Seiten. 

*  .  ■  '  - 

'Eine   sehr    gute   Dissertation,     Der  Veri,  spricl 

zuerst  über  die  Dupliöität  der  Geb«  im  Allgem^^ineii/ 

stellt  hierauf  die  bis  jetat  Torhandeaen'Beooachtaiagci 

seines  Gegenstandes  ToUständig  zusammen,  fugt  eioi- 

ges    über   die   Superfoetation  hinzu,    nnd   bescEreibt 

zuletzt  einen  Fall,    dessen  Präparat  im  Berliner  Moc 

seum  aufbewahrt  wird«     Die  beigegeb^ne   Abbildung 

»   ist  höchst  sauber  und .  instructiT« 


\ 


.      I 


I 
«■■■Mi 


XIX. 

I 

üeber  Fissuren  am  Kopfe  Neugebomer 
bei  natürlicher  Geburt,  nebst  einem 
beobachteten  Falle  dieser  Art  Vom 
Herausgeber. 

(Mit  einer  Abbildang.) 


Xjs  ist  ein  grofses  Verdienst  der  neueren  Zeit,  n^ehr 
Licht  und  Aufklärung  über  manche  Gegenstände  un« 
ser's  Fach's   verschafft  zu  haben,  welche  der  ijlteron 

■  I 

*  Zeit  entweder  noch  ganz  dunkel  oder  durchaus  gar 
nicht  bekannt  waren,  und  in  iler  That  würde  sich 
yan  Swieten's  Ausspruch  bewähren:.  M^Certe  mag' 
nus  Hippocrates  major  Juis^et ,  n  recentiorum 
inventa  novissei% ^  vrenn  sich  nicht  dadurch  dieser  ' 
Vorzug  wieder  einigermal^en  aufhöbe ,  dafs  dieser  grofse 
Arzt  die  neuere  Zeit  in  der  treuesten  Naturbeobach« 
tung,  in  unbefangenem  Urtheile ,  in  Freiseyn  von  Vor.  . 
urthailen  jeder  Art  gar  oft  übertrifit«  Da  indessen 
die  Natur  seit  ewigen  Zeiten  "den  menschlichen  For- 
sthutigen  offeA  da  lag,  da  der  Zutritt  zu  ihren  Ge- 
S1JSBOLJD8  Journal  XL  Bd  3s  St.  C  c 
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lieimnissen  fdr  Niemdnd  verschlossen  ist,  sobald  solcher 

V  nur  mit  festem  Willen  und  redlichem   Streben    sich 

derselben  nähert:  so  muGs  man  sich  gar  oft  wundem^ 

'  däfs    selbs;t    unsere    nächsten  Vorgänger    so    manche 

Thatsachen  übersehen,  konnten ,  und  eben  dadurch  ganz 

falsche ,   sogar  schädliche  Absichten  verbreiteten«     Es 

würde  nicht  schwer  seyn,  zu  dem  eben  Ausgesprochen 

nen  recbt  Tiele  Beif^eise  zu  finden;  doch  begnüge  ich 

mich  hier  gerade   mit_  einem    »olchen ,  welcher  sich 

auf  den  Inhalt  dieses  Aufsatzes  bezieht,  und  ich  führe 

4ie  Worte   eines  Manne^   an,   dessen  Namen  nie  Ton 

-  der  Nachwelt  wird   vergessen  werden«.    Ha  11  er   sagt 

•  •  • 

nämlich  in   seinen  Vorlesungen   üb^er  die  gerichtliche 

Arzneiwissenschafi^:  YHirnsdhalenbriicbe  finden  bei 
einer  natürlichen  Geburt  niemals  statt,  und  sind  folg- 
lich allezeit  ein  Merkmal  einer  yerübten  Gewalt'*).' 

Wenh  so  eben  ausgesprochen  wurde,  dafs  solche 
Behauptungen ,  Sobald  sie  fälsch  sirid^'  und'  mii'  der  Er- 
fahrung n^öht  übereinstimmen ,  auch  höchst  schädlichi 
werden  können ,  so  £ndet  dies  bei  der  eben  angegebe- 
nen   im  höchsten  Grade  statt;  denn   sobald  angenom- 

'  men  iSt^   daCs*  Hirns'cKälenbrüche  NeugeTbörner.  immer 

das  Merkmiai  eiä'br*  terübten  Gewalt  sind,'  so  wirä  der/ 

»  ,       •    •       •  .  ,  » .         . 

Ilicht^r  bei  veraächtigen  Fällen  'dieser  Art,  z«  Bl  bei 
verheimlichter  Gldbtirt  ü.  s.  tr* ,  so'bald  sich  solche  Bräche 
findeu ,  das  W\art  «Schuldig»  aussprechen  müssen. 

•  1  .  *      I         • 

♦)  Albr.  von  Hia.ller  Vorlosungfsn über  die  g^richfKehV^ 
Arzneiwissenschaft.  :Aut  einer  nadhgelassenen  lateini-'* 
sehen  HandiTchrift.  2.  Bandes  3*.  Tbeil.    Bern  17^.  8» 


\ 
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^  Aber  aucfa  andere  Männer  stimmen  mit  Ha  Her  über« 
ein ,  und  lehren  in  ihren  Handbüchern  ähnliche  Grund- 
Sätze,  80  Teichmejrer,  Böse,  Büttner,' Buch- 
holz und  Neubauer,  Pikora  u«  a*  Namentlich  lehrt 
Teichmeyer:  M^Contingit  sugiUatiö  cum  fraqtu* 
ra  cranü,  quod  Signum  maxifncnn  violentiam  illa-- 
tarn  notat^  *).  (Allerdings  f'iolentia,  maxima^  fi>9^. 
nicht  immer  durch  Terbrecherische  .Häqde »  sondern 
oft  durch  das  eigene.  Becken  der  Mutter}« 

Zu  verwundern  bleibt  es,  dafs  diesen  Gelehrten 
die  Aeufserungen  von  Geburtshelfern  unbekannt  ge- 
blieben sind,  oder  dafs  sie  solche  wenigstens  nicht 
berücksichtigt  haben,  um^  darnach  ihre  harten  Aus- 
sprüche einigermafscn  ' zu  mildern.  So  sagt  D ereil- 
ter schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts .  in 
seinen»  neuen  pbammenlichte :  «Ist  das  Becken  glatt, 
und  sjeh^n  die  Wirbel  des  Heiligenbeines  von  den 
Schambeinen  nicht  weit  genug  auseinander,  so  dafs 
de^  Kindes  Kopf  dadurch  ?5urückgeha|ten  wird,  so  mag 
sich  die  Hebamme  lirohl  in  acht  nehmen,  dafs  sie  die 
Kreisende  nicht  zu  sehr  zum  Arbeiten  anstr^Vige,  oder 
diese  sich  allzusehr  anstrenge,  um  de,^to  eher  zu  ge- 
baren. Denn  nin^m^  sie  sich  vor,  geschwind  und  mit 
Gewalt  den  Kopf  hinabzudrückent  so^  ist  zu  besorgen, 
dafs  der  Hirnschädel  gebrochen  wird/indem 

4  ff  ■     ■'  «-•«.»..  f  •-•  .» 

der  'Kopf  allzuheftig   an  die  Beine  angedrückt  wird, 
wovon  dann  das   Kind  das  Leben  einbüfsen  kann»  u. 

.  ;  '     .  ■       'i  I  .  . 

*)  H»  Fr.   Tjaiobmieyer.  iwtitutioneM  medinnat  legtdi*  vel 
forensit,  Jen*  1731*  4»  pag»  236. 

.  '      Cc* 
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-8.  w.  *)   —  Eben  so  Ut  darüber  nachzusehen  D  io  n  i  s 
in  seindm  iraitä  gineral  des  accouchcmens\^  in  dem 
Kapitel 9  welches  überschrieben  ist:  ^Des  contusions 
tt  menirisMures  que  Penfant  aura  re^  en  venant 
,  äu  monde.^    Er  sagt  daselbst:     ^On  a  vu  des  en- 
fans  naitre  av^ec  le  visage  tout  meurtri  et  livide^ 
je  nez  äcrasä-^  n.  s*  w.   —  Auch  die  Hebamme 
Si  gm  und  in  erzählt  ähnlich.es  *^*)9  und  ganz  bestimmt 
Sprechen  sich  Rqederer  undBaüdelocqne  dar- 
über aus,    namentlich   sagt  jener:     ^Foetus  auiem 
cerehrum  a  fortiori  pressione  non  solum  compri' 
miturj   sed   et  collum  ita  tenditur^   ut  sanguinis 
in capite qirculus  intercipiatur^  quin  ip.sä  quan^ 
doque  cranii  ossicula  frunguntur%  **'^). 

*)  H,  a  Deventer  Neues Hebammcnllcht.  4te  Aufl*  Jem 
1740.  p.  203» 

**)  Die   Chur -brandenburgische  HolF- Wehe  »Mutter  n«  s» 
w»  Coelln  a*  d.  Spree«  4»  pag.  31. 

••*)  S.  Rotdereri  elementa  artit]  ohttetriciae ,  ed^  Wriaher^^ 
Gott»  i766.  S.  {«^0*  Vergl«  auch  Wrisberg  in  einer 
Kote  daselbst  zu  $*  19«  <LNune  uutem  eertistime  ruUla  da^ 
tur  juroportio  inter  rohur  juncturarum  pelvit  et  Oßta  cranii 
infantiä,  quae  juncturaa  aolvere  posserttj  OMa  infantit  tener" 
Tima  priu9  comminuerentur  ^  quam  pelpia  teparatia  contin- 
geret,  —  Yergl.  ferner  Baudelocquc's  Anleitung 
cur  Entbindung.  2«Band^  Uebers.  v^Mechel.  p.18.  — 
Auch  Camper  suchte  su  erweisen,  dafs  Eindrücke 
und  Knochenbrücbe  des  Kopfes  vorkommen  können, 
ohne  dafs  die  geringste  Gewalt  von  aufsen  angewen- 
det wird*  S*  dessen  Abhandlung  von  den  Kenneei« 
chen'des  Lebens  und  des  Todes  bei  neugebornen  Hin- 
4ern,    Aus  d*  HolL  ▼•  Herbe IK  Leips.  1777«  p.  79. 
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Solcl^ic  Erfahrungen  nmssten  daher  den  wohlthäti:-^ 
gen  Einflufs  haben,  dais  andere  gerichtliche  Aerzte 
nicht  80  hart  über  dergleichen  Zufälle  aburtiieiltenf 
sondern  mit  Bezug  auf  das  Angegebene  bei  gefunde- 
nen Knpehenbriichen.  den  etwa  erschwerten  Hergang 
der  Gebart  zu  berücksichtigten«.  &o  erklärt  schon  We- 
ber,  der  Herausgeber  des  Ha  Herrschen  Weckes,  bei 
Gelegenheit  der  oben  angefahrten  Stelle :.  «Nach  Stein 
in  Cassel  kann  auch  ein  Kopf  während  der  Geburt  ab- 
reifsen,  oder  hie  und  da  einbrechen.  Folglich 
Ist  der  Schlafs 'tou  ^le&em  Erfunde  aufgebrauchte 
Gewalt  zuweilen  sehr  übereilt  *)•  —  Ploucquet, 
Roose  und  Kühn  geben  in  ihren  medizinisch •  forens^ 
Schriften  ein  ähnliches  milderndes  Urtheil  ab«. 

Ii^dessen  waren  doch  noctv  keine  bestimmten  Fälle 
lickannt  geworden ,  die  geburtshülflichen  Schriftsteller 
sprachen  immer  nur  im  allgemeinen  von  sojchen  Kopf- 
yerletzungen ,  die  bei  engem  Becken  i  überhaupt  bei 
schweren  Geburten ,  di^  Kinder  erleiden  könnten,  und 
dies  mag  auch  wohl  die  Ursache  gewesen  seyn,  warum 
so  lange  in  med«  gerichtlichen  Werken  sich  immer 
noch  Gegner  geltend  gemacht  haben.  Selbst  Stein's 
Fall,  welchen  Weber  am  angeführten  Orte  berück- 
sichtigte, war  nicht  überzeugend ;  denn  Stein  erzählt 
nur ,  er  habe  den  Kopf  geborsten ,  also  Ton  der  Natur 
80  ZU  sagen  perforirt  gefunden  **),  woraus   sich  kei- 

•)  Am  angef.  Orte  pag,  47» 

••)  Vergl.  Steines  kleine  Werke  zur  Ccbnrtthülfe.  Marb. 
1798.  8.  p.  l&l  in  der  Note.  —  Ein  ähnlicher  Fall  ist 
mir    aus  meinem  frühem  Wirkungskreise  in  Berlin 


\ 
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neswegs  schliefsen  liefie,  es  sejen   die  Kopfknoclien 
in  ihr^r  Coritinuität  getrennt   gewesen,   sondern     viel- 
inelir   die  Bedecbnngen    und   Haute    der  Fontanellen. 
Fälle  Yon  Zertrümmerungen  des  Kopfs  nach  Operatio- 
nen jeder  'Art,  wenn  solche  die  Zcrbrechung  des  Kopfs 
hiebt  zum  Zweck  hatten,    wie   es  bei  der  Perforation 
statt  hat,  gehören 'gar   nicht  hicher,   indem  sie  keine 
reine  Beobachtungen  darbieten  1  und  d|e  ,Yon  aufsen  an- 

r 

gebrachte  Gewalt  immer   mit  in  Anschlag  zu  bringen 
il8t,  wenn  auch  diejenigen,  welche  solche  Fälle  bekannt 
gemacht  haben,  keineswegs  die  Verletzungen  aufRecK- 
nung  ihrer  Operation  setzen,  sondern  behaupten,  sie 
sejen  Ton  selbst  entstanden  '*')»  • 

s 

bekannt;  bei  einer  Gebärenden  mit /engem  Becken  fan- 
den aiob  die  Kopfknoohen  ao  yön  dem  Schädel  getrennt^ 
dafs  dieselben  mit  leichter  Mühe  aus  der  Scheine  g^ 
nommen  werden  konnten. 

:    •)  Dahin  gehört,  was  Bauer  in  seiner  Sehrift  ä*  morte 
fo€tu9  durante  partu  naturalis  Moff»i794*  S*  p*i7  erzähl I: 
4kDextrum   ös  Jronti^    duranie   partu  pene  totunt  impressunt 
fractumque  fuisae  j  ilL  Creve  ipsiuamet  oculU  vidit^  Toetua 
forcip'is'  ope  ex.  utero  exirahebatur ;  harte  vero  imprtsaio— 
n>em  forcipie  violentia  effeotam  ThOnfuiaae^  lucide  apparuit^'W  -— 
Ferner  vergl.   Andree  ..Spontaneer  Bruch   der  Stirn- 
beine unter  der  Geburt,  in  EL  v.  S  i e b  b  1  d's  Journ. 
Till*  B«  p,  100.  (auch  hier  ward  die  Zange  angelegt), 
und  Flamm:  Geschichte  eines  mi t enormen Verletznn- 
gen  einzelner  Schädelknochen  todtgcbornen  reifen  was- 
serköpfigen  Kindes   in   Rust's  Magaz.  XXIX.  B.  1«  H» 
,       p.  184*  .Hier  fand  nicht  allein  verübte  Gewalt  auf  den 
Unterleib  in  der  Schwangefrscbaft ,   sondern  autb  bei 
der  Geburt  Zangenapplication  statt.    ' 


D^D  epten  ^all,  ai^f  welche«  aber  die  geriöhc» 
Iicb^9  Aerzte  mit  vollf  r  fiew'.irßbeit  i^i^r  Sache  fufsea 
H>9W.^)^°*  machte  18J13  der  treffliche  W-  t*  Schmitt 
19  den  penb^f^rifien.der  physvk.  pied»  S^cietät  zu  Er« 
jl^atigen  belsannt  '*^0*     ^^^  speciell  hieber  gehörige  FalV 

j^er  zweite  in  der  Abhandlung«  betraf  die  Geburtsge* 

« 

apbichte  eines  mit  einem  in  der  Gebart  erlittenen  Ein* 
drucke  und  Risse  des  linken  Stirnbeins  tpdtgebarnen 
Ij^^nd^s.  Der  Schädel  des  Kindes  ist  dabei  abgebildet« 
Aufserdem  ist  noch  die  Geburtsgeschichte  eines,  mit 
^inem  im  Mutterl^cibe  gjew^iltsaqfi  erlittenen  Eindruckt 
de^  rechtten  $tjif!i]ij)eH>.s  lebend»  gebornen  Kindes  ent- 
halten ♦*)! 

.  Einen .  zweiten  Fall  lieferte  im  Jafhr  1815  R.  A* 
Hirt,  welchen-  derselbe  im  Trier'scben  Institu^te '  zu 
Leipzig  unter  des  würdigen  Joerg's  l^eitung  beobach- 


*}  Beleuchtung  einiger  auf  die  gerichtliche  Betirtheilung 
der  Kopfrerletä^iiHgen  neageborner  Kinder  sFch  bczie- 
henden  Fragcpunlite  durch  Kwei  belehrende  Gcburts- 
lalle  von  W.  J.  Schmitt.  (Atis den Denkf cbriften  der 
phys.  med.  Socictät  £u  Erlangesi  beüönders^  abgedruckt)» 
Nürnberg  1813.  4, 

**')  Eindrücke  a^i  Kopfe  ron  Torstehendem  Promontorium^ 
im  Becken  Rind  Yfbhl  öfters  beobachtet  ifvorden ;  merk' 
würdig  genug  gleichen  sich  diese  beim  weiteren  Fort* 
leben  des  Kindes  wieder  ans,  indem  das  darun'ter  lie* 
gende  Gehirn  durch  seine  Entwickelung  die  nach  ih- 
nen gebogenen  Knochenstellen  allmählig  verhebt.  Ver- 
Siebold's  Journ.  IV.  B.  p.  586.  und  IX.  B*  P.  ''9* 
(Beide  Kinder  lebten  und  Terliefsei^  gesund  die  An- 
stalt). 
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( 

tet  hatte  <")«  Auch  hier  ist  «die  Abbildung  beigegeben, 
•o  wie  dieser  Fall  später  von  J  o  e  r  g  selbst  in  seinen 
Schrühen  noch  einmal  erzählt  und  abgebildet  wurde, 
und  zwar  in  einem  höchst  lobenswerthen  Aufsatze  * 
cUeber  natürliche  und  künstliche  Beschädigungen  und 
Verletzungen  der  Mutter  und  des  Kindes  durch  die 
Anstrengung  in  der  Geburt,  besonders  in  medic.  ge- 
richtlichej?  Hinsicht»  **)• 

Oslander   der   altere  ^erzählt  in   seinem  Lehr- 
buche  gleichfalls  Toq  einem  Kinderschädel   seines  ana- 
tomisthen  Kabinets,  der  ohne  Hülfe  der  Kunst  geboren 
wurde,  und  Risse  in  den  Knochen 'hatte,  welche  nur 
dem  Drucke  yom  langem  Stecken  im  engen  Becken  zu- 
geschrieben werden  konnten  ***), 

Ferner  führt  D'Outrepont  aus  seiher  Praxis 
eiiien  ähnlichen  Fall  an :  «Eine  Frau .  Mutter  ron  2 
Kindern 9  die  sie  ganz  ausgetragen,  und  natürlich  nnd 

*)  De  tranii  lieonatorum  jftuuris  ex  parfu^  naturtdi  cum  notro 

earum  exemplo*    Commentm    oh^iir^   foreneie  tutctore  Henr^ 

Jld*  Hiri^  Lips*  4S45»  4» 

**)  Tergl.  Joerg's  Sehriften  sur  Beförderung  derKennt- 

nifs  des  Weibes  und  Kindes  im  allgemeinen  und  zur 

Bereicherung  der  Geburtsbülfe  insbesondere«  2r  Theil« 

Leipzig  1818.  8.  p.51*  -^  Meifsncr  erzählt  ini  seinen 

nicht  genug    zu    empfehlenden  Forschungen  u»  s.    w. 

Ir  Thl.  p.'325  Ton  einem  zweiten  Falle,  den  M»  selbst 

in  der  Joerg'schen  Anstalt  beobachtet,  wodasSchei- 

*   telbein  zwei  Fissuren  zeigte,  von  denen  die  eine  über 

einen  halben   Zoll  an  Lange  betrug,  die  zweite  aber 

nur  halb  so  grofs  war* 

«t«)  Fr.  B»  Osiander'f  Handbuch  der  Entbindungsknnst« 

2r  B.  -^te  Abth.  Tübiogon  182i,  8.  p.  206» 


„; 
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schnell  geboren  hatte,  mit  einem  vortrefflichen  Becken, 
gebar  in  meiner  Gegenwart  ein  drittes,  nicht  grofses, 
übrigens  aosgetragenes  Kind,  schnell  und  leicht,  wel- 
ches gleich  nach  der  Gebart  an  Conrulsionen  starb» 
Es  fand  sich  ein  länglichter  Brach  am  linken  Seiten- 
beine, der  sich  von  hinten  nach  Yome  bis  zur  Mitte 
der  linken  Kronnath  in  einer  Länge  yon  anderthalb  Zoll 
erstreckte.  Von  einer  Gewaltthätigkeit  fand  hier  durch« 
aus  nichts  st^tt»  *). 

Endlich  erwähnt  Caru^  eines  Ton  selbst  erfolg- 
ten Eindrucks  in  .den  Schädel knochen  mit  einer  Fissur 
im  rechten,  Stirnbein,  bei  übrigens  leichter  Geburt 
eiher  zum  zweitenmal  Gebärenden  **)•  Dieser  Fall 
ist  darum  noch  merkwürdig,  dafs  die  Person  ihr  er- 
stes Kind  bei  einer  schweren,  aber  auch  natürlichen 
Geburt  lebend  geboren  hatte,  und  6  Monate  lang  er-  ' 
hielt  ♦*•). 

I 

*)  D'Outrepont's 'Abhandlungen  und  Beitrage  gebarts^ 
külflichen  Inhalts*  U  TU*  Bamberg  und  Würzbarg  1822«, 
p*  235. 

**)  Garns*  Zur  Lehre  Ton  Schwangerschaft  und  Geburt 
V.  s.  w»  1.  Ablh,  Leipzig  1822,  8.  p.  77. 
•«*)  Ho  er  e  erzählt  in  seiner  wichtigen  Dissertation:  de 
tumore  cranii  reeeru  natorum  sangiäneo  et  txtemo  et  intemo, 
annexia  observationibua  de  cranii-^  impressiombua  et  ßseurism 
BeroU  4^24.  4-  pag.  60.  und  in  Seinem  Auftatse  in  Sie- 
bold's  Journ*  V,  B»  p.  260.  von  einem  Knochenrisse, 
der  sich  bei  einer  ganz  natürlichen  Gebart  gebildet 
hatte;  zugleich  war  aber  damit* eine  innere  Blutschä- 
delgeschwulst verbunden«  Da  nun  diese  Fissur  in 
Folge  der  Innern  Blutscbädelgeschwalst  durch  die  Zer- 
störupg  der  innern  Knochentafel,  und  Mangel  der  Di- 
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Sind  nun  gleich  der  mitgptheilten  Beobachtungen 

•  •  ' 

nur  wenige,  so  lionnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dals 

nach  solchen   festgestellten  und   bekannt   gewordenen 

Erfahrungen    unbezweifelten   Inhalts   ^ich  die  Meinun« 
,.••*'  .  »>  •    - .        '     .    . 

gen  der  med*  forens.  Schriftsteller  gegen  die  frühern 
bedeutend .  ändern  mufsten ,  und  ich  führe  hier  statt 
yieler  nur  zwei  unserer  bedeutendsten  an»  nämlidi 
Mende  *)  und  Henke.  Letzterer  sagt  §♦  579  seine» 
Lehrbuchs:  «Es  können,  mechanische  Yerletzangen» 
Risse  und  Bruche  der  Schädelknochen  nicht  bles  die 

w  ' 

t       •  •  /  *  •       ,  * 

Wirkungen  einer  ^künstlichen,  durch  Instrumentalhü\£jj 
beendigten,  snndern  selbst  einer  natürlichen,  aber  schwe* 
ren  Geburt  seyn,  wobei  der  Kopf  lange  eingekeilt  war,» 
Es  bleibt  allerdings  immer  zu  bewundern,  dafs 
erst  so  spät  bestimmte  Fälle  dieser  Art  bekannt  ge- 
worden  sind;  hievon  mag  aber  wohl  der  Grund  in 
einer  sorgsameren  Untersuchung  der  Leichen  liegen* 
die  früher  nur  dann  genau  statt  fand,  wenn  die  Fälle 

•        •  • 

ploe  bedingt  \var,  so  kann  dieser  Fr^l.den  oben  an- 

*        . . .  .   "        ,       •         *       •   ' 

geführten  nicht  ganz  angereiht  werden,  obgleich  er 
gewifs  eben,  so  viel  interessant^  Seiten  darbietet  als 
die  andern.  Das  höchst  merkwürdige  Präparat'  befin- 
det sich  in  meiner  Sammlung.  • —  yergU  hiczu.  auch  die 
IVIitthcilung  von  Fulda:  «cBcobachtung  einer  imMnt- 

-.  terlcibe  entstandcncii  Trennung  der  Kopfsch Warte  ohne 
Violation  des  Schädels  an  einem  22  Wochen  alten 
Kinde,  wahrscheinlich  veranlafst  durch  Berstung  einer 
äufseren  Schädelgeschwulst»»  In  Siebold's  Journal 
VL  B*  p.  538. 

*)  Vergl*  Mendels  ausführliches  H^;idbnch  der  gerlchtl- 
Medlcin»  Ir  ThL  Leipzig  1819«  &♦  p.*  ^3«  und  3r-ThK 
1822.  8.  p.  140. 
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urirklich  gericlitlich  waren,  also  wenn  Hinderl^jchen 
untersucht  wurde^  Ton  solchen,  welche  heimlich  ge- 

boren   hatten ,  und   bei   denen  demnach    der  Verdacht 

•      •  ...  .  . 

äes  Kindermords  offen  da  lag«  Fanden  sich  hier  Ver- 
letzungen,  »b'wurde  der  Verdacht  zur  wirklichen  Ah- 
schüldigung  einer  Terbrecherischen  That  gesteigert^ 
Aa  die  Aerzte  der  frühern  Zeit  durch  andere,  das  Ge* 

« 

gentheil  bezeugende   Beobachtungen   noch  nicht  einc9 

Bessern    belehrt   waren«     Dagegen   konnte   nach   dem. 

*       *       - 
jetzigen  Standpunkte  unserer  Kunst,    nach  den  aufse- 

ren  Einrichtungen  der  zum  Studium  des  Fachs  nöthi- 

-gen  Hülfsmittel,  welche  weit  eher  Sectionen  zum  Be- 

huf  der  Erweiterungen   unserer  Ei-fahrung    gestatten, 

Ja/iögar  gebieten,  die  Wahrheit  nicht  länger  yerbor- 

gen  bleiben;    es  sind  daher  gewifs  zu  jeder  Zeit  ahn- 

liehe  Fälle   vorgekommen ,    sie   sind  aber  tl^eils   vei- 

kannt  und   auf  Rechnung   änfserer   Gewalt   geschobent 

theils  gar  ntpht  naher  untersucht  worden*       ' 

Bei  diesen  wenigen  Erfahrungen ,  die  wir  bis  jetzt 

über   den  fraglichen   Gegenstand    haben ,    mufi   jeder 

fieitrag ,  der  sich  auf  eine  wirkliche  Beobachtung  grün« 

dett  Ton  der  gröfsten  Wichtigkeit  seyn,  und  ich  stehe 

daher  nicht  an,  hier  einen  neu^n  Fall  mitzutheilen,  deiT 

sich  unter  unsern  Augen  in  der  hiesigen  academischen 

Entbindungsanstalt  zugetragen  hat ;  ich  bemerke ,  dafs 

Too  Anfang  der  Geburt  bis  zu  ihrem  Ende  weder  ein 

Instrument  gebraucht,  noch  sonst  irgend  eine  manuelle 

•  Hülfsleistung  angewendet    wurde,    mithin   die    Geburt 

einzig  und  allein   durch   eigene  Thätigkeit  der  Natar 

,  verlief* 
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K^tharine  Elia.    Scb.    aus  Ä.,   30  Jabr    alt^ 
'^mäe  am  11»  IKärz  l83l  in  die  hiesige  Entbindungs- 
anstalt aufgenommen*  Sie  wai*  zum  drittenmale  schwan- 
ger, und  wiifste  von  ihrer  ersten  Geburt,   welche  yor 
mehreren  Jahren  statt  gefunden,  nur  so  viel  zu  erzäh- 
len, dafs  sie  mittelst  der  Zange  ton  einem  todten  Kinda 
entbunden,  worden  sey.    Im  Jahre   1829  kam  dieselbe 
zum    zweitenmale    in   dem  hiesigen  Entbindungshause, 
noch  unter  dem  Dlrectorio  meines  Herrn  Vorgängers,- 
nieder.    Nach  einer  ror  mir  liegenden  Geschichte  aus 
.den  Büchern  der  Anstalt  fing  sie  am  l4.  Februar  Mor- 
gens an  zu  kreisen.    Der  Kopf  ward  in  der  Mitte  der 
JEweiten   Geburtsperiode    sehr    hoch   hinter  der   Sym^ 
physe  gefühlt,  und  um  ihn  zu  fixiren,  wurde  der  Was- 
aersprung   künstlich  bewerkstelligt,    wonach  auch  so- 
gleich der''Kopf,  jedoch  nicht  im  schiefen,  sondern  im 
queren   Durchmesser  eintrat,   wobei  derselbe  fest  ge- 
gen die  rechte  Seile  angedrückt  war*     Bemerkt  ist  in 
der  Geschichte,  dafs  diese  Kopflage  sich  gewifs  in  eine 
günstigere  rerwandelt  haben   würde,    wenn  nicht  ein 
mechanisches  Hindernifs   in   dem   Becken   der   Mutter 
den  Kopf  in  der  obern  Apertur  so  fest  eingekeilt  hätte, 
dafs  nur  eine  beträchtliche  Steigerung  der  Wehentbä- 
tigkeit  diese   zu .  überwinden  im  ^  Stande  war»     Dabei 
ging  Meconinmab,   und  der  Kopf  blieb  lange  Zeit  in 
seiner   unveränderten  Stellung.     Es  wurden   nun  der 
Gebarenden  in  3  Gaben  30  gr.  JFior*  secal.  gereicht, 
worauf  kurz  nach  der  dritten  Gabe  die  Wehenthätig- 
beit  zu   einer  solchen   aufserordentliehen  Höhe  stieg, 
dafs  die  Einkeilung  binnen  einer  halben  Stunde  über» 
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wuDdeii,  nnd  kurz  nachher  ein'  todt6s  Kind  in  derber- 
steh  KopfstoUuQg  mit  umschlungener  Nabelschnur  ge- 
boren  wurde.  Tiefe  Eindrücke  am  Kindeskppfe  zä 
beiden  Schläfen,  so  wie  Sugillationen  in  dieser  Ge- 
gend beweisen ,  wie  .hartnäckig  die  Einkeilung  gewesen 
war«  {^irie  nähere  Untersuchung  und  namentlich  eine 
Leichenzergliederung  de»  Kindefli  ist  nicht  angegeben. 
Die  Mutter  yerliefs  übrigens  später  zur  gehörigen  Zeit 

wohl  die  Anstalt*    * 

1 

Bei  der  diesmaligen  Aufnahme  der  Schwangeren 
ergab  die  angestellte  Untersuchung  den  Stand  der  Ge« 
bärmutter  eine  Hand  breit  über  deni  Nabe),  Kindes-* 
bewegung  und  Kindestheile  rechts»  Frenuluin  und  Fe- 
finaeum  eingerissen',  die  Scheidenportion  sehr  hocli 
stehend,  beinahe  yerstrichen,  keinen  Torliegenden Kin- 
destheil«  Die  Conjugata  des  Beckeneinjgangs ,  mittelst 
des   Baudelocqu e'schen   Compas  d'ipaisseur  ge« 

4 

messen,  dem  ich>  beiläufig  gesagt,  noch  das  meiste 
Vertrauen  schenke,  mafs  3^2  2ioll«'  Uebrigens  konntp 
der  Yorberg  während  der  Schwangerschaft  nient  er- 
reicht werden  9  und  besondere  Mifsstaltungen  waren 
gleichfalls  nicht  am  Becken  zu  finden«  Das  Befinden 
der  Person  war  übrigens  die  ganze  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft hindurch  sehr  gut.  ^ 

Am  5«  Mai  d,  J.  stellten  sich  b%i  ihr  die  ersten 
Geb^urtsschmerzen  ein,  welche  sehr  grofse  Zwischen- 
räume machten^  der  Muttermund  fing  allmählig  an, 
sich  zu  öffnen,  und  man  fühlte  sehr  hoch  über  dem 
Beckeneingange  hinter  der  Symphyse  aufser  den  We- 
hen den  Kopf;  während  derselben  waren  die  Eihänte 


>\ 
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sehr  gespannt,  und  hamei^  b\s  Nachmittags  4  Uhr  bei- 
nahf  bis  in  die  untere  Beckenapertur ,  bis  zu  welcher 
Zeit  auch  der  Muttermund  beinahe  ganz  ausgedehnt 
-^ar,  indem  gegen  Mittag  die  Wehen  etwas  kräUiger 
und  häufiger  geworden  waren*  Nachmittags  5  Uhr 
erfolgte  der  Blasensprung  Ton  selbst,  allein  gleich 
nach  demselben  zog  sich  dei/ Muttermund  beinahe  ganz 
wieder  zusammen,^  welche  Erscheipung  wir  so  oft  da 
sehen ,  wo  der  Muttermund  nur  durch  die  Eibäate 
ausgedehnt  wurde,  und  der  dahinterliegende  Theil 
nicht  gleicit  in  denselben  hineinrückt ,  was  bei  dieser 
Geburt  auch  keineswegs  der  Fall  war^  Eine  nun  an» 
gestellte  Untersuchung  durch  iden  übrigens  leicht  aus- 
dehnbaren  Muttermund  liefs  das  Promontorium  mit  zwei 
Fingern  leicht  erreichen;  der  Kopf  stand  über  dem. 
Beckeneingang y  und  zwair  im  c[ueren  Durchipesser,  so 
dafs.  das  rechte  Scheitelbein  Torliegender  Theil  war,^ 
die  kleine  Fontanelle  also  nach  links  und  die  grofse 
nach  ilechts  stand;  der  Kopf  war  dabei  nach  der  rech«, 
ten  Seite  fest  angedrückt,  dagegen  war  in  der  linken 
Seite  mehr  Baum»  hier  sf and  das . Hinterhaupt  auch 
tiefer*  Die  Wehen,  welche  nach  dem  Blasensprunge 
-etwas  ^sgesetzt  hatten  ^  wurden  nach  und  nach  wie- 
der,  kräftiger ;  während  derselben  bemerkte  der  unter- 
fiuchenda  Fingier  deutlich  die  Kraftanstrengung ,  mit 
welcher  ^er  {(opf  über  das  Proinontoriun^  sich  herab* 

r  •  /■ 

ziij|>egebe9  bemühte;  er  yeränderte  dabei  seine  Stel- 
lung nicht  iih  geringsten,  e&  bildete  sieb  auf  dem  Tor- 
liegenden  Scheitel4>eine  einejbedeutende  Kopfgeschwulst, 
und  erst  nach  9  Uhc  Abends,  wo  die  kräftigsten  Wehen 


eintraten,  überwand  äer  Kopf  das  mpchanisclic  Hin-    ^  1 

dcrnif»,  trat'  in   die  Beckenhohle  herein,  wobei  sich 
die   erste  normale  Lage   zeigte,  und    ward   nun  nach  > 

Verlauf  einer  halben  Stunde  durch,  eigene  Kraft  der 
Natur  geboren.  Das  Kind,  ein  7  Pfund  schweres  aus-, 
getragenes  nnd  überaus  starh  gebildetes  Mädchen,  gah 
durchaus  keine'  Lebenszeichen  von'  sich,  Belebungs« 
Tersuche  blieben  «fruchtlos ,  und  aufser  der  enormen 
Kopfgeachwulst  bemerkten  "wir  gleich  an  der  linken 
Schlafe,  da  wo  das  linke  Stirnbein  die  sogenannnte 
Fontan^  Casseri  bilden  hilft,  eine  bedeutende  Sugil- 
I'ation,  die  Haut  war  hier  wie  geschunden,  und  wir 
glaubten  jetzt  schon  eine  Fissur  des  Knochens  durch- 
züfuhlem''  Die  Placeli^ta  ward  bald  entfernt,  und  die 
Mutter  befand  sich  zwar  schwach,  jedoch  wohU  Sie 
genofs  auch  während  des  Wochenbettes  einer  unge- 
.trübten  Gesundheit,  die  Milch  verging  bald,  und  schon 
am  siebenten  Tage  nach  der  Entbindung  Yerliefs  die 
Wöchnerin  wohl  und  gesund  die  Anstalt. 

Tags   darauf  lief«   ich   in  Gegenwart  der  Herren 
Fahrhans,  Creuzer,  Schmidt  und  Heldmann, 

welche  mit  noch  anderen  meiner  Herren  Zuhörer  auch 

\  *  •■«■•■  *         .      •         •    ' 

ddr  Geburt  beigewohnt  hatten-,  die  Section  des  Kindes 

Tornehmen.  Die  Durchmesser  des^  Kopfs  hatten  fol- 
gende  Mäfse:  Der  lange  Durcbmessef  47ai  ^^^  quere 
372»  der  diagonale  5  Zoll.  —  Schon  bei  EröfFnuiig 
der  äufseren  Kopfbedeckungen,  besonders  linker  Seit^ 
zeigte  .  sich  .a^i^er  den  gewöhnlichen  Erscheinungen 
bei  .bedeutender Ko^fgesch willst  ei'ehr  viel  extrayasirtes 
Blut,  auf  dem  Schädel  selbst.     Bei  genauer  .Untersu« 
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*chang   des  letzteren  fand   sieb  \  dat  liplie  Scheitelbein 
ganz  anter  das  rechte  an  der  Sutu^ra  ^agiUaU  hin  ab- 
geschoben ^  was  besonders  an  der  obern  Hälfte  nach, 
der  fgrofsen  Fontanelle  zu  in  hohem  Grade  der  Fall 
war«    Aach  an   Aav  Sut.  lambdoid.  linker  Seits  war 
ein  Unterschobenseyn ,    ^enn   auch    nicht  in  solchem 
Mafse»  bemerhbar*     Das  linhe  Os   temporum  stand 
ungewöhnlich  weit  hervor  *),  daher  auch  die  JF*onl^ 
cass^  dieser  Seits  bedeutend  breiter  war,  als  rechteir 
Seits»    Der  Kopf  bildete  überhaupt  eine  unförmliche 
Terschobene  Gestalt*  Am  linhen  Os  bregmatis  waren, 
drei  Fissuren  bemerkbar^   die  gröfste  erstredLte  sieb 
Tom  Tuber  schräg    nach    oben,    bis  in    die  Sutura 
sagiitalis  (vergl«  die'  Abbildung  a.) ,  sie  klafil  an  der 
letztern  Nath  am  meisten,   lauft  dann  feiner  aus^  und 
tritt  wieder  mehr  auseinander,  je  näher  sie  dem  Tu- 
ber  selbst  kömnit.     Sie  hat  eine  Länge  von  1V4  Zoll. 

'  Die  zweite  Fissura  nimmt  an  der  linken  Sut*  coronal* 
etwas  ttbei  der  Mitte  des  Scheitelbeins  ihren  Anfang, 
(yergl.  Abbild»  3»),  und  verläuft  gleichfalls  nach  dem 
Tuber  zu,  sie  ist  yon  der  Länge  eines  Zolls;  die  dritte 
unterhalb  der  obea  beschriebenen  ist  zwar  von  Länge 
unbedeutender  (7«  Zoll) »  doch  stehen  hier  die  Kno- 
chen mehr  auseinander  (Abbild,  c).  Die  vierte  Fissura 
befindet  sich  am  linken  Stirnbeine  gerade' da,  wo  auch 

*)  Auf  solche  Luxation  des  Schläfenbeins  macht  schon  im 
Jahre  Jl  746  Bschenbach  aufmerksam  in  seinem /lfe(2»e 
legalitm  JloitecJti  8»  p»  449^  ditmporum  luxatio  etiam  iu~ 
ranu  partu  ab.  ohstetrict  improvida   quandQ(fi*e  caiutUa  ob^ 
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«tifserhalb  an  der  Haut  des  Kihdes  die  oben  genannte 
ßngiilation  statt  fand  (Abbild.  ^.)*  ^^^  verläuft  nacb 
YOrnen  zu,  endet  sich  unterhalb  der  Tüb^  frontale  $ 
ihre  Länge  betrug  beinahe  1  Zoll  (Abbild«  d.)  Wahr- 
scheinlich  war  die  zuerst  beschriebene  Fissur,  die 
längste    am^    Scheitelbeine,    auch    die    erste  gewesen, 

I  welche  sich  durch  d«s  ^^nstemmen  gegen  das  Promon«, 
tori um  gebildet  hatte ,  und  die  an  der  Stirne  die  letzte, 
worauf  der  Kopf  das  Hindernifs  iaberwonden  hatte^ 
und  nun  geboren  werden  konnte«  Dafs  nun  auch  nach 
innen  zu  bedeutende  Zerstörungen ,  und  Zerreifsungen 
der  Gefäfse  statt,  gefunden  hatten,  bewies,  dafs  bei 
dem  geringsten  Drücke  des  Schädels  zwischen  den 
Fissuren  viel  Blut  hervorquoll;  um  den  Kopf  aber 
ganz  zu  erhalten ,  ward  eine  habere  Untersuchung  des 
Gehirns  nicht  vorgenommen.    Brust-  und  Bauch  -  Ein- 

.  geweide  zeigten  nichts  Abnormes« 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 
hier  angegebenen  Fissuren  lediglich  ein  Werk  der 
Z^atur  waren,  da  nicht  die  mindeste  Kunsthülfe  ange- 
wendet wurde,  und  daTs  sich  demnach  dieser  Fall 
vollkommen  an  die  oben  angeführten  anreihen  läfst; 
Nur  dadurch»  dafs  dii»  Natur  bei  diesem  verengten 
Becken  Fissuren  bildete,  war  die  Geburt  des  Kindes 
möglich ;  dafs  aber  die  Natur  bei  noch  engerem  Ißeckcn 
durch  dieses,  freilich  dem  Leben  4^  Kindes  durch- 
aus verderbKche  Hiilfsmittel  die  Gebart  doch  ohne 
Kunsthülfe  bewerkstelligen  kann,  beweist  der  J  o  e  r  g'- 
sche  Fall,  wo  die  Gonjugata  kaum  3  Zoll  gemessen 
hat.  Es  belehrt  uns  mithin  ' 
Si^BOUkt  Journal  XL  Bd.  iaSt.  D  d 
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1)  dieser  Fall  von  neuem,  wekhe  Hälfsmittel 
^er  Natur  bei  schweren  Geburten  zu  Gebote  stehen, 
tim  deanooh  durch  eigene^  Kr^ft  letztere  möglich  zu 
machen ,  wenn  solches  auch  gleich  zuweilen  auf  Kosten 
=des  Kindes  geschieht  *)^  einigcrmafsen  läfst  sich  mit 
solchem  Fall  >  die  Selbstwendung  bei  fehlerhaften  La- 
gen  in  Yerbindnng  bringen;  auch  hier  bringt  die  Yon 
aller  Hülfe    verlassene   Natur   das  Kind«   trotz   seiner 

• 

'«übehi  Lage^  zur  Welt,  allein  ebe'nfatls  endet  dieser 
Procefs  nun  mit  dem  Leben  des  Kindes  i  daher  der 
Geburtshelfer  bei  solcher  fehlerhaften  Lage  nie  dar- 
auf  warten  darf,  es  werde*  sich  eine  Selbstwendung 
.bilden.  Schon  darin  bildet  sich  aber  bei  jeder  Kopf- 
gehurt  eine  Selbsthülfe,  dafs  sich  die  beweglichen 
Kopfknochen  in  den  Näthen>  übereinander  schieben; 
reicht  dies  nicht  aus,  bleibt  der  Kopf  dennoch  zu 
grofs«  so  bilden  sich  V)  Eindrücke,   und  endlich,   wo 

* 

auch  diese  nicht  hinreichen,  c)  Fissuren« 

2)  Wäre  im  yorliegenden  Falle  die  Zange  ange- 
legt worden,  und  mittelst  derselben  ein  todtes  Kind 
zur  Welt  befördert  worden,  hätte  nicht  der  Gebclrts- 
helfer  sich  anklagen  müssen ,  durch  die  Schuld  seines 
Instrumentes  sejen  die  gedachten  Knochenverletzungen 
bewirkt  worden?  Es  würde  äufsersi  schwer  gewesen 
seyn,  das  Gegentheil  zu  ermitteln,  und  selbst  die  ge- 

'  naueste  Beckenuntersuchung  hätte    nur  dazu  gedient, 
y^rmuthungen  aufzustellen,  es  könnten  solche  Fissuren 

*)  ich  habe  neulich  Riesen  Gegenstand  sur  Sprache  ge- 
bracht in  dem  medicin«  Conrersationsblatte  1S31«  Nr«  23* 
auf  w'elchcB  ich  hier  Torweise» 
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«ich  yiellelöhl  schön  vorher  gebildet  haben ,  WM  aber 
mit  Gewif»heit'  Von  niemand  hätte  behauptet  werden 
können,  —  Allenfalls  möchte  bei  gerichtlicher  Entschei- 
dung hier  aus  der  Form  der  Knochenverletzungen  ab- 
zunehmen seyn,  ob  solche  ron  selbst  oder  mittelst  In- 
Strumente  entstanden '  seyen»  ,  Yerietzangen  von  selbst  ^ 
entstandeiii  bilden  nach  den  bis  jetzt  darüber  bekannt 
gewordenen  Erfahrnngen  mehr  Risse,  die  oft  sehr 
fein  sind,  und  einen  mehr  oder  weniger  geraden  Ver- 
lauf haben,  wie  auch  im  vorliegenden  Falle;  dagegto 
nehmen  die  mit  der  Zange  bewerkstelligten  Yerietzan- 
gen einen  grpfseren  Umfang  ein,'  ^s  sind  bedeutendere 
Zerstörongen  itr  Rnoqhen  yorhanden,  die  Brüche  sind 
unregilmälsig,  gezackt,  und  gewöhnlich  auch  mh  ge- 
splitterten Eindrücken  verbunden ;  letztere  finden  auf 
beiden  Seiten  statt.  Auch  sind  äufserlich  auf  der  Hant 
mehr  Spuren  der  angebrachten  Gewalt ,  Sparen  der 
Zangenlöfiel  ♦)  u,  i^  w, 

3)  Das  Hauptresultat,  tfas  aber  ans.  dem  mitge- 
theilten  Falle  fär  die  gerichtliche  Medicin  gezogen 
werden  mufs, 'brauche  ich  nach  dem,  was  schon  oben 
angef&hrt  worden »  niöht  ron  neuiem  auseinander  za 

*)  Als  Beispiel  diene  der  oben  berührte  Fall  von  A  n  d  r  e  e, 
den  ich  darum  für  eine  mit  der  Zange  gemachte  Ver- 
letsung  erklären  möchte*  %Bia  Paar  Schade]  meiner 
Sammlung  sprechen  auch  fU:r  das  oben  Behauptete; 
indessen  will  ich  keineswegs  jenen  Unterschied  mit 
der  vollsten  Bestimmtheit  festsetzen)  wir  haben  noch 
der  vorgekommenen  Fälle  £u  wenig,  daher  bedarf  es 
noch  der  Bestätigung.  Es  genüge  bis  jetzt,  darauf  auf- 
mfci^kiam  gemacht  su  haben. 

Dd  ♦ 
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isetzen;  datier  kurz  nur  Folgendes:    Hatte  die  Person 
.heimlich  geboren ^  und  wäre  ihr  todtes  Kind  hernach 
einer  näheren  Untersuchung   unterworfen  worden ,  so 
würde  allermindestens  ein  schwerer  Verdacht   auf  ihr 
gelastet  haben,    der  nur  durch  ähnliche  Fälle,    durch 
Berücksichtigung  ihrer  beiden  bereits  früher  in  Bezie- 
hung auf  die  Frucht  anglücklich  abgelaufenen  Gebar- 
ten, und  Tor  allen  Dingen  duri^h  eine  genaue  Unter- 
suchung ihres  'ßeckens^gemindert  werden  konnte;  Jetz- 
ige '  ist  ^  aber ,  was   wenigstens  die  innere  Erforschung 
des  Beckenraums  betrifft,    während  des   Geburls^or- 
gangs  selbst  am  genuuesten  auszuführen,  im  Wochen- 
bette oder  auch  später  erliegt  sie  schon  mehr  Schwie- 
rigkeiten« 

Endlich  dringt  sich  uns  in  geburtshülflicher  Hin- 
•sieht  die  Frage  auf,  welche  Hülfe  wäre  wohl  anzu- 
wenden^ wenn  die'  Pctrson  von  neuem  schwanger  wer- 
den  sollte,  da^  nuju  schon  drei  Gebiu'ten  die  dem  Kinde 
schädliche  Beeinträchtigung  ihres  Beckenraums  er  wie- 
sen  haben  ?  Bei  den.  zwei  letzten  Geburten  wenigstens 
lag  die~  Ursache  des  Todes  der  Kinder  beistimmt  im 
Becken;  die  Geschichte  der  ersten  Entbindung  kennen 
wir  nicht.  Manche  würden  unbedingt  die  künstliche 
Frühgeburt  vorschlagen,  und  wäre  dieselbe  für  Mut- 
ter und  Kind  wirklich  so  gefahrlos,  als  man  es  Anfangs^  * 
da  dies  Verfahren  Eingang  zu  finden  schien ,  hoffte, 
so  wäre  gewifs  dieser  Fall  ganz  dazu  geeignet*  Leider 
liat  sich  aber  ihre  Gefahrlosigkeit  keineswegs  bestätigt, 
die  Mütter  sind  bedeqtend  darnach  erkrankt,  auch  wohl 
gestorben^  die  schwächlich  gebornen  Kinder  nicht  im- 


41d 


mer  am  Leben  erhalten  worden,  so  claft  diese  der 
Natiir  gleichsam  aufgedrungene  Geburt  wenig  Einla- 
dendes mehr  bietet.  —  Berücksichtigen,  wir,  dafs  bei 
kleinerem  Schädel  der  ^Durchgang  des  Kopfes  bei  die- 
sem Becken  doch  ohne  Ctefahr  für  das  Kind  noch 
möglich  ist,    so   wird   sich  uns   hier  gewifs  die  Sorge 

r 

geltend  machen^  dafs  das  Kind  nicht  so  stark  genährt, 
«nd  daher  seine  einzelnen  Tfaeile  nicht  so  kräftig  aus- 
gebildet werden«  Daher  würden  bei  einer  etwa  neuen 
Schwangerschaft  weniger  nährende  Speisen,  gelinde 
Abführmittel,  selbst  kleine  Armaderlässe  gewifs  den 
besten  Erfolg  haben ,  und  ich  würde  unbedingt  hei 
einer  yierten  Schwangerschaft  ein  solches  Verfahren 
b^i  ihr  einleiten« 

Zum  Schlufs  werde  hier  noch  bemerkt,  dafs  auch 
£in  andern  Theilen  als  am  Kopfe  Knochenbrüche  ohne 
änfsere  Veranlassung  schon  vTor  and  während  der  Ge- 
burt vorkommen  können«  Ö'Outrepont  hat  im  ge- 
dachten Aufsatze  mehrere  solcher  Fälle  gesammelt, 
unter  andern  aus  dem  Bullet^  de  la  facultd  et  de  la 
Sociiti  de  Paris  die  höchst  merUwiirdige  Beobach- 
tung Ton  Chau ssier,  welcher  an  einem  Kinde  130 
Knochenbrüche  fand«  Der  selige  Hesselbach  in 
Würzburg  fand  an  einem  neugebornen  Kinde^  einen  sehr 
schön  geheilten  Bruch  des  linken  Schlüsselbeins,  und 
Devergie  erzählt  im  Bulletin  de  sciences  einen 
ähnlichen  Fall  *).  Ferner  theilte  Maas  im  Rust'schen 
Magazine  **")  die  Beobachtung   von  zwei  Vor  der'Ge- 

*)  Vergl«  Siebold's  Joiirn.  VI«  B«  p.  430«  ,    , 

•♦)  Rnlt's  Magaz«  XIX«  B^  1.  11«  p«  17Ö. 
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bnrt  eotttandeneD  Brüchen  beider  Oberschenkel  mit^ 
und  im  neaesten  Hefte  der  Heidelberger  klin»  Anna* 
len  *)  beschreibt  Schneider  den  Fall  eines  spontanek» 
Knochenbruchs  des  rechten  Oberschenkels  während  der 
Entbindung,  —  Ein  schon  im  Matterleibe  rhachitischer 
Zostand  solcher  Fruchte  mag  wohl  Hauptyeranlassnng 
.wenigstens  da  sejnf  wo  so  yiele  Knochenbrüche  sich 
gebildet  faab^n,  wie  in  dem  angeführten  Falle  von 
Chaussier  *♦), 

♦)  Band  VH  H.  3»  p*  489. 
**)  VergU  lieber  rbachitische  Foetns  von  TW*  J.  "Weber 
in  6tel>old'8  loarnal  IX.  B*  pa^;  29^,  —  In  Lo- 
de  r's  Sammlung  befindet  sich  das  seltene  Beispiel  eines 
Fötus  von  7  Monaten,  dessen  Skelett  gäuslich  rha- 
chitisch  ist«  YergU  Bust  u»  Gasper  Bepertorium« 
TLV.  B.  3.  H«  p»  433*  Auch  hat  See  mm  erring  in 
seinen  Abbildungen  einiger  Mifsgebürten,  Maine  1791* 
Fol.  Tab,  XI«  einen  Fötus  abgebildet,  den  er  weiter 
nicht  näher  untersucht  hat,  von  dem  er  aber  doch 
yermuthct,  er  sej  mit  angeborner  englischer  Krank- 
heit behaftet.  Mein  verehrter  Hr,  College  Bürger 
hat  später  diesen  Fötus  genauer  untersucht,  und  wirk- 
lich Sommer  ring's  Vermuthung  bestätigt  gefanden. 
Pas  höchst  merkwürdige  Skclet  dieses  etwa  7monat« 
lieben  rhachitischen  Fötus  befindet  sich^auf  der  hie- 
sigen Anatomie.      ' 


Üeber  die  sogenannte  Zerstückung  des 
Kindes  (^mbryotomie)  ^  und  das  so- 
gar statt  Wendung  desselben ;  in  Be- 
ziehung auf  die  ijeueste  Art  der  Praxis 
in  öffentlichen  Anstalten,  und  sogar 
Lehranstalten^    Von  G.  W*  Stein. 


TT 
Jtlc 


orribile  dictu  !  Embryotomie  !  Ja  Embr jotomie, 
und  zwar  statt  Wendung,  gemacht^  nicht  Ton  einem 
allen  Dorfchirurg  ^  nein !  nicht  auf  einem  Dorfe j  nein ! 
nicht  e  i  n  m  a  1  y'  sondern  zweimal ;  einmal  nämlich , 
auf  einer  UniTersität  —  und  in  der  Lehranstalt 
derselben;  das  andere  mal  in  einer  Residenz  und 
uberdem  in  einer  Jinstalt,  welche  nebenbei  zum  Un- 
terrichte dient.  Ja»  der  Eine  der  Männer ,  die  sie 
gemacht  haben ,  hatte  Tier  Wochen  früher  in  seinen 
Vorlesungen  wohl  richtig  gesagt,  dafs  A\e  Embryoio- 
mie  nur  noch  geschichtlich  ztl  erwähnen  sejt  da  ihr 
Stein  «(der  ältere)  schon  Tor  60  Jahren  in  «einem 
Lebrbuche  keine  Stelle  mehr  gegeben;   der  Andere 


} 
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aber  —  vrar  der,' wenn  auch  nnr  interimUtische,  Leh- 
rer  und  Vorsteher  an  dem  chirurgischen  und  an 
dem  geburtshül fliehen  Institut  der,  iinAeufaem^ 
glänzendsten  Universität  selbst*    Doch!  damit  ist  noch 
.nicht    genug;  nein!   denn  wenn  eben  dieser  letztere 
die  Embrjotomie  in  einem  Falle  machte, -wo  das  Ge- 
burtsgeschäft  in  der  Anstalt,  begonnen,  und  wo  also 
nieht  einmal    eine  Verspätung  zum  Vorwand  dienen 
bann  oder  darf,  so  hat  sie  der  an<]ere  an  einem  le- 
bendem,  an   einem  wohlgebildeten,  Kinde  ge- 
macht,  ehe   noch  eine  Verspätung  statt  ^nd,  und  in 
doppelt  argem  Wahne.     Wenn  er  nämlich  gewähnt 
hatte,   das  Kind  habe  drey  Arme,  so  war  dem  am 
Ende  nicht  so;  und  wenn  er  gewähnt  hatte,  er  müsse, 
weil  dies  etwa  auf  zusammengeschmolzene  Zwillings- 
rümpfe schliefsen  lasse,  die  Embrjotomie  machen',  so 
ist  dem  wiederum  nicht  so  —  oder  man  müfste  nicht 
in  nnsern  Baritätencabinetten   so   manches    Monstrum 
haben,  dem  weder  der  .erste,  noch  der  dritte  u*  s.  w« 
Arm  abgeschnitten,  und  welches  doch  —  und  oft  ohne 
Schwierigkeit,. geboren  worden  ist. 

Interessant'  wäre  es  besonders  noch,  wenn  man 
Ton  der  Behörde,  denen  sie,  diese  Lehrer  des  Fachs 
im  19ten  Jahrhundert,  ihre  Jahresberichte  (vom  Jahr 
1828  —  30)  einsendeten,  hören  konnte,  ob  sie  dieser 
Behörde  die  Fälle  yerheimlicht  hätten,  oder  ob  sie, 
die  Fälle  aussprechend,  gar  auch  jetzt  in  demWahne 
stünden,  etwas  Gutes  gethan  zu  haben« 

Uebrigens  will  ich  diese  Vorgänge  zur  Gelegen* 

hait  nehmen,  etwas  über  Embryotomie  zu  sagen,  da« 

f  • 
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mit  man  künftig  noch  weniger  damit  agire,  ab  daron 
schreibe ,  und  damit  man  das  Arge  der  Sünde^  welche 
jene  Leate  an  der  ^{anst,  wie  an  den  deutschen,  fUr- 
sorgenden  Sanitätsbehörden  begingen  ,^  recht  zu  wQr» 
digen  wisse« 

Also: 

Embrjotomie  im  Sprengern  Sinne  war  das  Tren- 
nen mancher  Theile  des  Kindes,  um  den  Durchgang 
desselben  durch  die  Geburtstheile »  der  besonders 
durch  seine  üble  Lage  (also  Schiefläge,  Armvorlage^ 
erschwert  war,  zn  erleichtern.  Solchemnäch  wurde 
sie  geübte  theils  durch  Abnehmen  eines  u«.s»w«  Arm!^ 
theils  durch  lE^indringen  in  3auoh-  oder  Brusthöhle 
und  Entleeren  derselben;  ja,,  .man  brach  wohl  gar, 
nach  solchem  Eindringen,  das  Bückgrat,  um  das  Durch- 
gehen des  Bumpfes  ohne  Veränderung  seiner  Lage 
möglich  zu  machen«  Nur  wenn  man  die  Embrjotomie 
in  einem  weitem  ^Inne  nehmen  will,  würde  man  sie 
euch  auf  den  Kopf  des  Kindes  ausdehnen  können,  so 
also,  dafs  wir  die  sogenannte  Perforation  i,perfora'^ 
tio  cranii)  mit  dazu  zahlten. 

Dieser  Theil  der  Embrjotomie,  die  Perforation, 
wnrde  durch  Trennen  der  Schädelknoehen  in  den  Näh- 
ten derselben  geübt,  und  geschah  fast  mehr  darum, 
um  an  einem  der  getrennten  SchalenhnocHen  Halt  zu 
finden,  und  so  den  Kopf  anzuziehen  und  durch  das 
Bechen  zu  ziehen,  als  um  mittelst  Yerhleinerung  Sei- 
her den  Durchgang  desselben  durch  das  ^Becken  er^ 
möglich  zu  machen* 
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^fil^n  nun  di^.  jßn^bryotoaiie  im  engern  Sinn  haupl- 
säcklich  bei  dem  -  Geburtsl^indermsse  gal^t,  was  von 
üb^lei;  Lage,  des  Kii^es  ;herr.ührte,  »o  tvürde  man  sie 
A^PJI^  W^^  überhaupt  da  gemacht  baben«  wo  yonMon- 
strosität  ein,  Gebürtshindernifs  entstand;  .allein,  läf^t 
man  gelten ,  dafs  man  ein  solches  Hindernifs  erst  dann 
gewahr  wird,  wann  es  seinen  Einflufs  übt;  und  nimmt 
man  aii,  dafs  dies  erst  dann  statt  findet,  wann  das 
Kind'  schon  zum  Theil  in  den  Theilen  steckt ;  um)  über- 
legt ihan  endlich,  dafs  eben  dai^n»  wenn  der  Rümpf 
schon  Halb  in  den  Theilen  steckt,  eine  Monstrosität 
wohl  gewdhnt,  nicht  aber  ihre  Art  erkannt  werden» 
tind,  eben  so  wenig  fetzt  an  die  widerstehenden  Thei- 
le*  gekommen  werden  kann»  um  sie  zu  trennen  — - 
(eine  Bauchwassersucht  machte  da  in  allen  Stücken 
eine  Ausnahme,  aliein!  wer  möcbte  auch  einen  sol- 
chen  Fall,  und  das  simple  Einstechen  in  den  Baucb 
Bine  Embrjotomie  nennen!);  ja  Überlegt  man,  dafs, 
wenn  der  Geburtshelfer  so  weit  gekommen  ist,  dafs 
er  an  dem  zum  Theile  bereits  gebornen  Kinde  Halt 
hat,  uro  weiter  anzuziehen',  er  vielmehr  durch  dies 
Anziehen  sein  Heil  weiter  versuchen  —  und  es  dann 
jei^dlich  auch  ehey  erlangen  wird,  äh  bis  er  zu  einer 
S^Qibryotomie  kommt,  wozu  er  weder  den  rechten 
]Platz  weifs,  noch  den  gehörigen  Baum  finden  kann« 
We^nn  es  vielleicht  irgßpd  einen  Fall,  gi^bt,  wq  ein 
ß^burt^helfer  sohoti  friit^i^r  Monstrosfität  entdeckt  baUe 
mid  ihrem  Einilasse  hätte  zuvorkommen  wollen,  so 
l^t  es  doch  nicht  der  Mühe  werth,  iba  in  den  Schrif- 
ten safzusuchen  und  als  Beleg  fiir  wirklicben  Gebraach 
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TOn   dieser  sogenannten  Indication  mr  Einbryotomi^ 
üacli  zuweisen,  ,     , 

Vm  der,  Enge  des  Beckens  willen  wurde  nun  aber 
di9  Embryotomie  am  wenigsten  g.ebraucbt,  den^  das 
Becken  wurde  ehedenr  überhaupt,  eben  nicht  ai^e-' 
aehlagen»  und  die.  Vorstellung  von  Epge  des  Beckens 
war  wenigstens  ganz  dunkel.  Dies  kann  man  gewifs 
gelten  lassen,  indem* inan  sie^  die  Enge  des  Beejicns, 
nirgend  nur  einmal  in  der,  wenn  auch  tioch  so  grofsjeo 
und  noch  so  drolligen  Reihe  Ton  Geburtshindernisfen 
der  Alten  aufgeführt  findet«  Ja,  war  es  nicht  ßoi^sr 
$et,  der  sogar  beinahe  2QQ0  Jahre  n^ch  der  HipppN. 
cratischen  Geburtshülfe  —  und  Embryotomie  schrie^ 
und  der  selbst  für  Kaisergeburt ,  be^  der  wir  .sogar 
TOh  nichts  als  Enge  des  Beckens  ansehen,  der'^felngp 
desselben  noch  nicht  gedenkt?!  Doch  nc^ph  mehr^^uffla 
sich  za  liberz/epgen ,  dafs  den  Ursprünglichen  Embryo- 
tomisten  die  Enge  des  Backens  für  diese  Operatipn 
nicht  galt:  Ist  es  nicht  80  Jährte  nach  Bousset  der 
berühmte  Mauriceaa,  der  un^ter  seiner grofsen Reifip 
TOii  Ursachen  schwerer  Geburten  noch  nicht  einmal 
daa  Becken  hatte  i 

Doch!  ich  kann  annehmen ^  dafs ,  wenn  maimiueb 
eine  solche  Indication  aufgestellt  gehabt  hätte,  doo}i 
Kiemand  sie  bei  der  Enge  des  Beckens  würde  in  A^ 
Wendung  gebracht  haben.  Nein!  sage  ich,  denn  ef 
wUr.die  vielmehr  da  ebe^  sp  gegangen  seyn,  wip  bei 
der  BlQnstjrosität»  Hätte  man  sip  nämlich  e^k^tu^  iof 
dem  das  an  den  Füfsen  angezogene  Kind  nicht  weiter 
folgen  wollte,   wie  wollte  map  denn  wissen,  was  für 
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ein  Theil  widerstehe,  oder  wo  wollte  man  Raum  fin- 
den,  um  an  die  eingeklemmten  Theile  des  Kindes  zu 
lomtnen?  "Würde  man  sich  also  nicht  weiterhin  durch 
das  Anziehen  zu  helfen  gesucht  habeii  und  auch  «-^  bis 
auf  den  Kopf  gehelfen  haben?! 

Aber  'von  allem  abgesehen  and*  angeiiommen^  man 
hätte  die  Enge  des  Beckens  früh  erkannt,  wer  hätte 
denn  wohl  über  dem  ^ngen  Becken  schneiden  und 
stechen  mögen, 'da  wir  wissen,  wie-sich  nicht  einmal 
die  Perforation,  dies  so  Tiel  einfachere  Geschätt  als 
eine  eigentliche Erobryotomie ,  oberhalb  des  Becken« 
(statt  aii  dem  im  Becken  fixirten  Kopfe)  ausfab. 
ren  läfst. 

'  So  war  ihm  also  mit  dem  ursprünglichen  Indica- 
tioiiswesen  zur  Embryotomie^  dafs  es  sich,  wenigstens 
streng  genommen,  nur  auf  die  übele  Lage  des  Kindes 
iieschränkte,  so   dafs   man  Embryotomic   statt  Wen- 
dung machte. 

Schon  zu  den  Zeiten  des  Celsus  würde  man  der 
Kmbryotomie  haben  überhoben  seyn  können^  denn  bei 
ihm  ist  ja^schon  die  Rede  yon  der  Veränderung  der 
Laoe  des  Kindes,  Ton  der  Wendung,'  um  aas  daher 
entmndene  G^burtshindernifs  zu  heben.  Allein  wir 
wissen  wohl  yon  V^j^  Tausend  Jahre  fernerhin  gelehr- 
ter  und  gemacht«*  Embryotomic ,  nicht  aber  von  sol- 
chem Wenden  des  Kindes.  v  ^' 

Ja,  erst  Parens,  Guillemeau  und  Franco 
sprechen  yon  gemachter  Wendung,  und  lehren  über- 
haupt diese  Sache  genauer«  Und  es  ging  sogar  bei- 
nahe noch  ein  Jahrhundert  hin,  bis  das  Wenden  all. 


> 
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igemeiner  wurde«  Das  fing  nämlich  an  mit  Manri» 
jCean,  Pen,  Portal,  Amand* 

Doch  auch  das  Beispiel  dieser  Männ6r  drang  nichl; 
ganz  zu  dem  PSbel  der  Prahtiker«  Nein !  Denn  selbst 
nach  70  —  80  Jahren  gab  es  einen  D^e  i  s  c  h  und 
Mittelhäuser,  denen  ihre  Metzelei,  und  somit  end- 
lieh  ihre  ganze' Praxis  selbst  inhibirt  wurde« 

Und  bald  nach  dieser  Epoche  war  tauch  wohl  in 
^en  Lel^rbüchern  keine  Rede  niehr  von  Embryotomie; 
Stein  war  einer  der  Ersten,  aus  deren  Lehrbuehern 
sie  ganz  und  gar  verbannt  war*  , 

Und  wenn  sich  anderwärts  noch  etwas  einschleicht; 
aoist  es  die  Meinung,  dafs  es  bei  sogenannten  Arm« 
jgeburten  manchmal  nöthig  werde ,  den^  die  Scheide 
ganz,  einnehmenden  und  vielleicht  geschwollenen  Arm  zu 
exarticuliren ,  um  Raum  zum  Einbringen  der  Hand^för 
die  Wendung  zu  erlangen,;  -—  doch  auch  dies  ist  üblo 
Praxis] 

W^nn  irgend  etwas  ein  trefflicher  Tausch  in  un-  ' 
■serm  Fach  war,  so  ist  es  der,  wo  wir  für  die  Em- 
bryotomie  die  Wendung  bekamen!  »Ja,  das  ist  es$ 
denn  das  Zerstücken  des  Kindes  ist  eine  schauderhafte 
Sache!  Man  glaube  nämlich  ja  nicht»  dafs  so  etwas 
leicht  abgethan  sey,  oier  dafs  es  schnell  abgethan  ^ 
&G^^  oder  dafs  die  "Mutter  wenig  dabei  leiden  möge; 
nein !  denn  es  ist  sogar  schwer,  nicht  auch  die  Mutter 
die  zerstörende  Eigenschaft  der  scharfen   und  spitzen 

■ 

Instrumente  erfahren  zu  lassen.  Ja,  es  werden  dabei 
nicht  blos  diese  Instrumente  gefährlich,  durch  Zerstö« 
ren    der  ^ mütterlichen 'Theile  gefährlich;    nein!    auch 
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die  Hand  des  Geburishelfers  wird  gefährlich,  durch 
Rßitzung  und  QueUchung  der  ntatteFlIchcn  Theüe  ge« 
fiShrUch.  Wp  weder  Instramente  noch  Hand  schaden, 
da  ist  allerdings  des^  Glücks  viel ! 

Deshalb  denn,  tind  weil'  das  Zurüchschreiten  in 
unterer  Praxis  TQn  der  Wendung  zur  Embryotomie 
unsere  Zeit  präjudicirt,  und  einen  Mifsbrauch  der 
Mittel  unserer  humanen  und  liberalen  Regierangem 
ufid  der  Gefährdung  ihrer  edlen  Zwecke  abgehen 
würde;  —  ehen  deshalb  kann  ich  dermalen  nichts 
Besseres  thnn,  als  recht  eyident  njachen,  dafs  ^s  am 
^eiligsten  eind  Anzeige  fSr  Embryotö'mie  gebe  -— 
hachdem  wir  die  Wendung  habepi  seit  200  Jahren 
haben  ;  und  seitdem  wir  uns  bei  yerspäteten  We^ndun- 
gen  anderweitig  zu  helfen,  wissen,  ja,  Honsti^ositäten 
des  Föttts  in  allen  ihren  Arten  kennen  und  für  die 
Geburt  Ternünftiger  anzuschlagen  wissen  u.  s«  ir*! 

Will  ich  nun  den  Mangel  aller  Indication  zu  Em- 
btyotoniie  recht  etideiit  machen,  80  habe  ich  wohl 
die  Fälle  auszudrücken,  wo  i^s  irgend,  und  wo  ed  also 
iiach  ^Iter  Geburtshülfe ,  so  wie  bei  den  Beispiele 
tinsärer  z^ei  Einbryotoinisten,  scheinen  hönqe^  als  finde 
diä  &mbryöt6mfe^  weiin  auch  seltener  Weise,  ihren 
Platz,  und  äh  ihnefi,  diesen  FUllen  die  Embryotoniie, 
80  wie  ttnsere  Mittel,  gleichsaim  zu  probiren»  Pies 
geschehe  dknn  folgendermafs^n ;-  als : 

I*    Dsfs  Anpassen  auf  das  engd  Beck  em 

Vbkn  hat  sich  für  diesen  Theil  dörLösUng  meines 
Penttf  dib  drlBifäche  Hauptyörschiedehheit  d^r  Lage 
des  Kindes  2u  deükdn;  als: 
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o)  mit  den  untern  Theilen  voraus } 

i)  mit  der  Drust  und  Arm  voraus; 

c)  mit  dem  Kopfe  yoraüs« 

Ist  nicht ,  fahre  ich  nun  fort,  schon  oben  von  dem 
Falle  gesprochen  worden,  wo  bei  Vorlage  der  unterÄ 
Theile  des  Bin^es^  so  wie  auch  bei  Vorlage  der  Brust 

die  Enge  des  Becken  aufstofse?  Ich  brauchte  also  nur 

> 

darauf  zu  verweisen ,  allein  ich  will  es  doch ,  in  an- 
derer Form  und  etwas  genauer  wiederholen  und  also 
Bagen: 

Entweder  entdeckt  man  die  Enge  des  Becken  vor 
dem  Eintritt  der  untern  Theile  in  di^  Geburt swege, 
unid  also  aüch|  bei  Brustvorlase ,  vor  der  Wendung, 
oder  nach  derselben.  Wäre  es  nun,  däfs  tnari  öib 
Enge  früh  entdekte ,  so  könnte  überhaupt  nur  die  Rede 
TOD  der  säubern  Operation  seyn,  wenn  an  Ge* 
gehiij^art  des  Lebens  des  Kindes  iiioht  mehr  zu  denbeü 
wäre  (denn  sptist  wäre  die  Hais^rgeburt  ^u  machen). 
.  Also  ein  todtes  Kind  angenommen,  so  frage  ich, 
wie  "Vrill  man  denn  ssu  einer  Embrjotomie  kommen? 
Denn,  ist  das  fiecken  nicht  so  enge,  dafs  nicht  deml- 
nächst  der  'Hopf  sein  Diirchbringen,  auf  welche  Art 
es  auch  se^^,  absahen  lierse^^so  geht  der  Rutapf  ohne 
Vet-1et2!ung  durch;  und  wäre  das  nicht,  so  wufste  ich 
nicht ,  warum  man  sich  die  Mühe  am  Rumpfe  geben 
\vollte! 

Dagegen  nun  der  Fall  der  spätem  Erkenntnifs 
der  Enge  des  Beckens  angenommen;  siebt  man  da 
nicht,  ddfs,  'v^enn  erst  durch  das  schwierige  Vorrüh- 
ken  der^  untöm  l^eile  des  Kindes  auf  die  Enge  des 


~    424    — 

Beckens  geschlossen  würde,  dafs  dann  nicht  einmal 
noch  etwas  zu  machen  wäre,  dafs  ^s  aber  auch  nicht 
nöthig  wäre,  denn  entwede^^geht  er  bei  weitern  Wic- 
hen^ Zeit'  und  Tractionen  hind)irch^  ja,  nicht  allza 
schwer  ohne  Verletzung  durph ,  oder  —  es  ist  bald 
alles  verloren ,' denn  ich  wüfste  nichts  wie  man  den 
hinterdrein  kommenden  Kopf  nachbringen  wollte  ^  wo 
eine  grofse  Enge  des  Beckens  ist. 

9er  Fall  der  Vorlage  der  Brtist  und  frü- 
hen Erkenntnifs  der  £nge  des  Beckens  findet  in  Fo- 
rigem .zugleich  seine  Tolle^ Abfertigung;. also  nur  rom 

Vorliegenden  Kopfe*  ^ 

Auch  dieser  Fall  läfst  sich  sogleich  abthun.  Hat 
man  nämlich  hier  die  Perforation  gemacht,  so  bringt 
man  ihn,  den  Kopf ,  entweder  durch  das  Becken  oder 
nicht.  Bringt  man. ihn  nicht  durch,  so  bleibt  man  auch 
wohl  Tom  Rumpfe;  bringt  man  ihn  durch,  so  folgt, 
aller  Erfahrung  und  Theorie  nach,  auch  der  Rumpf 
ohne  Verletzung. 

IL  Das  Anpassen  auf  die  Monstrosität, 

Ist  die  Monstrosität  verschieden  ?  ja,  antworteich! 
Sie  ist  doppelter»  oder  wenn  man  will  dreifacher  Art» 
Alle  auf  die  Ei'schwerung  der  Geburt  Einflufs  habende 
Monstrosität  geht^  aus  Zwillingsempfängnifs  hervor« 
Solchermafsen  hat  man  ,    >     • 

1)  offenbar  ssusammengewachsene  Zwillinge»  welche 
dann  immer  zwei  recht  kleinliche  Kinder  sind, 
die  meist  mit  der  Brust  oder  mit  dem  Bauche 
z.usammen  hängen,  dann  und  wann  mit  der  Seite« 
Andere  Verwachsungen  sind  die  seltensten  Fälle. 


* 

I 
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•  2)  In  einander  Tersehmolzene  Zwillingsk«iine,  so 
..  dafs  nur  ein —  aber  starker  —  Rumpf  da  istt 
an  welchem  immer  ein  dritter,  selten  auchieia- 
yierter  Arm  und  viertes  .Bein  ansitzt.  Nur  zwei- 
Arme  und  Beine  sind  von  gewöhnlicher  G^Sfse, 
'  die  andern  sind  gar  kleinlich  nnd  anvolikommen.v 
Der  Kopf  solcher  Kinder  ist  dem  Kampfe  gleich, 
näihlich  ein  starker  Kopf «  dem  man  das  Inein- 
anderschmelzen  zweier  Keime  auf  yielerlei  Weise, 
ansieht;  doch  ist  es  oft  ein  ^cepha/us  spurius, 

3)  Ein  einfaches,  nicht  iibel  gebildetes  Kind,  weK 
ches  am  Kreuzbeine,  oder  an  einem  Schenkel 
'  (so  findet  man  sie  ip  Stark's  Archiv  und  in 
T  o i  g  e  f  e  1  s  Zeichenlehre  abgebildet) ,  einen  An- 
hang hat,  der  mit  einem  Kopf  mehr  als  eine  Aehn« 
lichkeit  hat. 

Wird  nun  von  jedem  dieser  Monstrpsi täten  Hin- 
dernifs  entstehen?  Nein!  Zum  Beispiel:  So  wird 
nicht  einmal  immer  von  dem  sub  Nr«  ,2  angegebenen 
Zustande  ein  Hindernifs  entstehen»  wenn  man  au^  den 
Rumpf  und  die  Mehrzahl  der  Arme  sieht*  ^  Freilich 
konnte  wohl  der  Kopf  manchmal  groise  Schwierigkeit 
machen;  doch!  dem  Kopf,  so  wie  der  Perforation ,  gilt 
es  |a  hier  nicht! 

Und  die^  Kinder  mit  den  so  merkwürdigen  Anhäng- 
seln am  Kreuzbeine  u.  s,  w*  müssen'  wphl  auch  ohne 
Trennung  der  Theile  geboren  worden  seyn, 'denn  ihre 
Abbildung  gibt  uns  dieselben  in  dem  yollsten  Zusam- 
menhange ihrer  Theile. 

SisBOLM  Journal  XI.  Bd  3^  St,  Ee 
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'  Die  FSHe  der  Itea  Nummer  ^sind  nun  dagegen 
aHerdings  solche^  die  sogar  dafür  bekannt  sind,  dafs 
Sie  manchmal  die  Gebart  bedeutend  erschwert  «haben ; 
allein  dennoch  weifs  ich  eben  nicht  voir  Trennung  der 
Theile  —  und  doch  sind  sie  geboren  worden  —  und 
«ehwerlich  wären  'die  Mütter  so  skeii  und  ganz  davon 
gekommen,  wenn  man  ^akenraesser  (wie  sie  jetzt  auch 
hier  in  B^nn  an>  den  Laden  der  Instrumentenmacher 
als  Modeartikel  prangen)  gebraucht  gehabt  hätte« 

Doch  scjr  hiermit  unserer  Ueberzeuguag  nicht 
genug,  sondern  ich  will  unserer  Yorstellong ,  wie  auch 
if]^  diesen  Fallen  das  Schneiden,  das  l'rennen  -^  wenq 
man  auch  wirklich  Zngänglicbkeit  zu  den  verwachse« 
nen  Stellen  finde,  —  entbehrt  werde»  mit  dem  An- 
schlag gewisser  Umstände  zu  Hülfe  kommen;  als: 

1)  Sind  nicht  solche  ZwiUingskinder  gar  kleinlich, 
so  dafs  Eines    etwa  nur  3  —  3'/,  Pfund  wiegt? 

2)  Sind   sie   nicht  überdem,  wie  alle  Hiiider  nach 
^em  Tode,  sehr  dehnbar  und  nachgiebig,    derge- 

gestalt,  dafs'  sie  sich  theils  sehr  zusammendrän- 
gen lassen,  theils  die  Parthien  des  einen  und 
andern  Kindes  sehr  von  einander  dehnen  lassen» 
und  also,  ob  sie  schon  neben  einander  standen, 
doch  nach  einander  durch  das  Becken  gehen. 

3)  Wird  nicht  diese  Nachgiebigkeit  und  Dehnbar- 
keit bei  anhaltender  Einwirkung  der  Wehen  und 
der  mehr  oder  weniger  anziehenden  Hand  des 
Geburtshelfers  so  weit  gebracht,  dafs  der  noch 
wenige  Widerstand,  der  etwa  übrig  gewesen, 
auch  noch  dahin  geht  ?  ! 
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Jaf  so  ist  also  gewifs  anch  hier  Iieiii  Messer  ap- 
gfEcigt,  wäre  ihm  attQh  so,  dala  man  die  Mifabildung 

»  m 

SO  früh '  erkennte«   da£s.  man    dem   Hindernisse   dayon 
schon  über  dem  Becken  abhelfen  möchte« 

"Wäre  nun  aber  gar  erst  einmal  ein  Kopf  in  das 
Recken  gedrungen ,  oder  ein  Kind  bia  zum  Hintern 
geboren  t  dann  fiele  ja  überdem  alles  Embryo^omiren 
hinweg,,  weil  es  nicht  einmal  mehr  ausführbar  wäre. 

So  wäre  ja  wohl  dieser  Anpassung  auch  ge-  ' 
nügt,  oder  man  müfste  denn  g1$iuben,  es  sej  sich  doch 
zu  viel  angemafst,  über  alle  diese  Fälle  urtheilen  csu 
wollen»  und  z,  B»  dem  Einen  unserer  beiden  Embryo- 
tomen, der  nämlich  Aerme  wegschnitt,  nicht  einmal 
das  Recht  des  Urtheib  zu  lassen,  was  der,  welcher 
bei  einem  Vorgänge '  zugegen  gewesen  ist,  tor  dem 
hat,  welcher  nichtdabei  war«  Allein  ich  denke  auch 
flies  zu  entkräften.    > 

Ich  frage  nämlich  nur:  Hat  es  sich  denn  bestä-  ^ 
tigtt  dafs  das  Wegschneiden  eines  Theils  nöthig  war? 
Und  antworten  mtifs  iehzngleidU:  Nein;  denn  es  zeigte 
sich  endlich,  dafs  gar  keine  Monstrosität  da  gewesen 
wnr!  Wie?  Nem!  Nun  —  fehre  ich  fort  —  es  wollte 
ja  dock  aber  der  Herr  -—  drei  Aerme  gefunden  haben? 
Ach,  es  fanden  sich  nur  zwei  Aerme  und  zwei  Fufse, 
r~*  und  es  geht  also  vielmehr  daraus  herror,  d^fs  er 
nicht  einmal  Hände  und  Füfse  von  einander  zu  unter- 
scheiden Termocht  hatte. '— 

EndKch  '  ' 

lU.  Das  Anpassen  auf  die  yerspätete  Wen« 
dang*  .         ; 

E  e  * 
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Ja ,  das  war  der  Fall  des  Andern  dek*  Beiden, 

Wie  Tielerlei    kann   die    Sache    der    verspäteten 
Wendung  seyn?'    Zweierlei;  sage  ich.  Entweder  näm* 
lieh  ist   die   Schulter   tief  in   das   Becken   gedrungen 
(wenn   nämlich  das  Kind  mehr   mit  den   vordem   als 
hintern  Theilen  vorliegt),   oder   es  hat   sich  vielmehr 
(wenn  das  Kind  mehr  mit  den  hintern  als  vordem  Thei- 
len vorliegt)  der  Arm  und  die  Brust  in  der  Seite,  aas 
dem    Becken   herauf  bewegt,    und    es   drängt  sich   in 
gleichem  Mafs«  in  der  andern  Seite   der  untere  Theü 
des  Bumpfsv  also   der  Hintere  selbst,   herbei«    Dies 
letztere  ist  die  sogenannte  Selbstwendung. 

Was  wird  nun  aus  dem  einen  und  anderi;!  dieser 
Vorgänge?  Antwort:  Jener  führt  (versteht  sich  bei 
ausgetragenem  Kinde  und  nicht  übermäfsig  weitem 
Becken)  zum  Tode  der  Mutter  selbst  ^^  wenn  nicht 
die  Kunst  beitritt;  dieser  •führt,  eben  mittelst  der  sO' 
genannten  Selbstwendung,  zur  Steifsgeburt« 

Bei  dem  letztern  ist  demnach  t  wie  man  siebt, 
nichts  mehr  nöthig  ^  aber  auch,  so  weit  meine  Ge« 
burtshülfe  gehtt  nichts  zu  thun.  Ndn ,  denn  es  ist, 
so  wie  nichts  angezeigt  ist,  und  am  wenigsten  die 
schlechte  Embryotomie ,  sogar  auch  eben  sie ,  die  £m- 
bryotomie,  hier  am  wenigsten  zu  applicirc^«  .  Was 
will  man  denn  da  mit  den  Scheeren  und  Messern  an- 
greiffen?  Wi]l  man  den  Rückgrat  angreifen,  vonaufsen 
angreifien  ?  Welche  schwierige  Arbeit  möchte  das  seyn ! 
ja,  um  so  mehr,  da  der  angegriffene  Theil  nicht  ein- 
mal  still   hielt,    indem    jeder    neue    Wehentrieb   ihn 
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Ibeils  vorwärts,  theils  yon  der  eines  Seite  zur  andern 
treibt  *).  '  ; 

^  Nebm-e  icb  dies  ant  nämlich  dafs  hier  nicht  ein- 
mal  dftQ  Ausfuhrung  der  Elmbryotomie  abzusehen  sey, 
80  mufs  ich  wohl  gölten  lassen,  dafs  der  Fall  des  Ei- 
nen unserer  beiden  zeitigen  Embryotomisten  ein  sol- 
cher war,,  wo  die  Schulter  tiefer  in  das  Becken  kam  oder 
gekommen  war — wenn  maa  anders  annehmen  darf,  dafs 
-  man  toLchc  Art  der  Fälle  zn  unterscheiden  wufste  etc» 

t 

*)  Die  Sache  der  Selbstwendung  i«t  eine  von  denen,  auf 
welche  der  Zufall  meine  Aufmerksamkeit  leitete*  Und 
irre  ich  nicht,  so  habe  'ich  dann  bald  dem  Hergange 
der  sogenannten  Selbstweadung  seinen-  Mechanismus 
abgesehen,  90  dafs  man  eben  ron  daher  nicht  blos 
ihre  Möglichkeit  und  Wirlilichkeit  absieht,  sondern 
auch  die  Umstände  ihres  Eintretens  und  Nichteintre- 
tens«  r^ämlicb  ich  habe  dargethan,  dafs  sie  nur  bei 
der  Vorlage-  der  Brust  mit  den  hintern  Theilen  mög. 
lieh  sey,  und  nicht  anders  ab  .nach  dem  Tode  des 
k  Kindes,  überdem  bei  günstigen  Verhältnissen  zwischen 

Kind  und  Becken,  so  wie  ohnedem  bei  kräftiger  Gc- 
burtstbätiglieit»  In  jener  Lage  nämlich  ^ird,  bei  star- 
kem Triebe  der  Wehen  der  Kopf  so  an  der  einen  Seite 
des  Bediens  vorwärts  gedrängt,  dafs  das  Leben  des 
Rindes  bald  verloren  geht»  Und  so  wie  nun  aufserdcm 
nur  dann,  wann,  wie  bei  dieser  L^ige,  der  Rumpf 'sich 
zusammendrücken  lafst.  Eines  dem  Andern  Nachgie- 
^  bigkeit  durch  den  Tod  und  2usammenstauehbarkeit 
des  Rumpfs  durch  die  Lage,  zur  Hülfe  k<^mmt,  so  wird 
dann  nach  und  nach  der  untere  Theil  des  Rumpfs  in 
der  einen  Seite  herabgezwängt,  bis  endlich  der  Kopf 
in  der  andern  Seite  hinaufweicht  —  und  so  der  Hin* 
tere  ins  Becken  kommt  und  also  die  sogenannte  Wen* 
duug  von  der  Natur  selbst  gemacht  ist«. 


0 
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Ja,  das  war  der  Fal'  '"w!^?"   •'^''''" 

,      /  Sendung  sehr 

Wie  vielerlei   kar^  ,   Schulter 

Wendung  seyn?'    Zj^     |  ^,^^^^   ^     y 

lieh  ist   die   SchuW       \^  ^^^^«  . 

(wenn   nämlich  r|  ^.        ^  v/ 

hintern  Theiler^J^  ^  -es  gew^n..^ 

(wenn  das  Kir^  .  ^^^  „,„  ^^^^  eine'ope. 

len  Torliegy  ^^  ^-^  ^ide  «nd  gewaltige  ß«. 

dem   Bec?  ^  ^^  ^^^  j^  j^^^  Theilen  lebensge- 

gleicher         ^   ^^^^j^^,  ^^^^^   hönben,   als  den  Arm  hin. 
^®^  ^    ^en\   Xnd  mit   diesem  Wegnehmen   isc  nichts 
^^*^     j,  für  den  Durchgang  des  Kindes^   so  also,  daCs 
.-  ^    Ale  Wendung  doch'  noch  geschehen  müfste ,   und 
]o  dadurch  nur  das  Eingehen   einer  starken   Hand 
/  ögli^*^  ^^^  —  ^^^  ^^^  Mensch  mit   starker  Hand 

l^t  kein  Geburtshelfer  * ^  «nd  die,  die  ihn  zu  einer 

iflstalt  schicken,  mögen  bedenke«,  wie  sie  es  yeraot-v 
^orten.  Ja,  es  läfst  sieht  anfser  dem  Abnehmen  des  ' 
Arms,  ohne  entsebiedene  Lebensgefahr  ftir  die  Mat- 
ter, nichts  thun  (und  ich  möchte  also  wohl  glauben, 
unser  Held  habe  auch  nichts  mehr  gethan  ~  und  habe 
^  aus  falscher  Ruhmbegierde  Tor  hnwissenden  Schülern 
gelten  lassen«  eine  yonständige  Embryotomie , /-—  ^-^ 
um  €;in  hippocratischer  Geburtshelfer  su  seyn,  gemacht 
zu  haben)* 

Jetzt  komme  ich  also  auf  jene  Frage  —  was  nam- 
lieh  im  Falle  einer  wirklich  Tcrspäteten  Wendung  der 

Art  zu  thun  sej und  dafs  auch  hier,  und  also 

ftnch  nirgjsnd,  ebo  Embryo tomie  angezeigt  sey,  und 
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^%  gelinde  herab,  hiliet  aicli 

^h^Q  SU  wollen»    Nein! 

l^iage  feräadert  und  $0 

l'HmdgUch  gemacht  ^a 

I  ^  Minuten ,  fange 
j|\  Wehen  thun, 
'  Jl^n,  und  auch 


^ 


-4er  Leere 


tt  roohU   anders 
y]K\s     de»    »og| 

\  aage 
spä 

«. 

♦;r  e 
.er   Anstalt  denkbai 
Lande,  lern  Ton  dem  Wol 

Bei  der  stärkern  Verspät! 
Arm   gröfstentheils   vpr  den  Genitaliehv  zuföl- 

Schulter  wenigstens   zum   Theil  im  Beckeiiv        wie- 
es  ist  zugleich  der  Uterus  so  fest  nm  das^  Ki,^^ 
gezögen  nod  nun  fast  ohne   weitere    TriebäuJj^^ 
dafs  keine  Wendung  —  ohne  Ruptur  oAev  obne  W 
wirkte  Erschlaffung  des  Uterus,  absehbar,  ja  iÄög\,^|^ 
iBt.  Ueberdem  ist  Entzündung  des  Uteri  nahe  oder  sclioii 
wirhlieli  eingetreten,    und  dann  wQrde  sogar  der  Tod 
Irühet*  eintreten ,  als  nur  einmal  ein  Theil  der  £ni. 
bryotomie  gemächt  wäre. 

j3ei   de^   geringem    Verspätung  ist  blos  der  Arm 
zum  ^röfsern  Theile   aus  den  Genitalien  herausgetre- 
ten, allein   der   Uterus   ist   noch    nicht  straff  om  das 
^    ^ad  eusammengezogea  ^  sondern   es  folgen  noch  von 
Äeit  ztt  Zeit  Wehen,   die  es  erst  zu  solcher  Zusam- 
menschnürang  bringen. 

W^om  nun  dort,  bei  der  stärhern  Verspätung  die 
EmbryetomfiB  zugleich  darum  nicht  einen-  Plale  finden 
kann,  weil,  abgesehen  davon ,  dals  überhaupt  und  in 
allen  Fellen,  wie  >auch  Deisch  und  Mittelhäuser 
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Was  kann  nnn  —  nnd  s^ll  nan  in  einem  solchen 
Falle  geschehen  9  wenn  wii^klich  die  Wendung  sehr 
verspätet  und  d^r  Arm  geboren,  die  Schulter  also 
ins  Becken  gerückt  ist?  Ich  frage  zunächst,  um  eben 
jenev  zu  beantworten ,  was  kann  man  dann ,  Aufser 
dem  Exarticultren  des  Arms  thun?  und  was  ist  dann 
hiermit  für  den  Durchgang  des  Kindes  gewonnen?  — 
Wahrlich!  ich  weifs  nicht)  wie  man  ohne  eine  Ope- 
ration f  die  schon  durch  die  Tiele  und  gewaltige  Be- 
wegung der  Hände  au  und  in  den  Theilen  lebensge- 
fahrlich wird,  mehr  thun  könben,  als  den  Arm  hin- 
wegnehmen! .Und  mit  diesem  Wegnehmen  ist  nichts 
gethan  für  den  Durchgang  des  Kindes»  so  also,  dafs 
nun  die  Wendung  doch  noch  geschehen  mufste,  und 
also  dadurch  nur  das  Eingehen  einer  starken  Hand 
möglich  wird  -^  aber  ein  Mensch  mit  starker  Hand 
ist  kein  Geburtshelfer  * —  -^  und  die,  die  ihn  zu  einer 
Anstalt  schicken,  mögen  bedenken,  wie  sie  es  yerant-w 
Worten,  Ja,  es  läfst  sich«  aufser  dem  Abnehmen  des 
Arms,  ohne  entsebiedene  Lebebsgefahr  für  die  Mut- 
ter, nichts  thun  (und  ich  möchte  also  wohl  glauben, 
unser  Held  habe  auch  nichts  mehr  gethan  ~  und  habe 
aus  falscher  Ruhmbegierde  Tor  hn wissenden  Schülern 
gelten  lassen,  eine  yollständige  Embryo tomie  , /-^ -^ 
um  ein  hippocratischer  Geburtshelfer  3a  seyn^  gemacht 
zu  haben)*  '       - 

Jetzt  komme  ich  also  auf  jene  Frage  —  was  näm- 
lieh  im  Falle  einer  wirklich  Terspateten  Wendung  der 
Art  zu  thnn  sej  —  •^—  und  dafs  anoh  hier,  nnd  also 
auch  nirgjsnd,  eine  Embryotomie  angezeigt  sey,  und 
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za  niohu  anders  als  zum  Beweis  des  tiefen.  Stand- 
punkts des  aogenanaten  Geburtshelfers  TorkoauDen 
dürfe. 

Loh  sage  also: 
.Yerapätnng  Jst  verschieden»  und  darnach  rieh- 
tet  sich  Art  and  Mafs  Aet  Mittel»  Eise  leichtere, 
geringere  Verspätung  ist  es  wohl  nar,  welche  in 
einer  Anstalt  denkbar  wäife;  eine  stäckere  auf  dem 
Lande,  fern  Ton  dem  Wohnort  des  Gebortshelfers« 

Bei  .der  stärkern  Verspätung  ist  nicht  nur  der 
Arm  gröfstenth^ils  vor  den  Genitalien,  und  also  die 
Schulter  wenigstens  zum  Theil  im  Becken»  sondern 
es  ist  zugleich  der  Uterus  so  fest  am  da»  Kind  herum 
gezogen  und  nun  fest  ohne  weitere  Triebänfserung,. 
dafs  keine  Wendung  < —  ohne  Ruptur  oder  ohne  be-^ 
wirkte  Erschlafiung  des  Uterus,  absehbar ,  ja  möglich 
ist»  Ujeberdem  ist  E^zündung  des  Uteri  nahe  oder  schon 
wirklich  «ingetreten,  and  dann  würde  sogar  der  Tod 
früher  eintreten ,  als  nur  einmal  ein  Theil  der  Em- 
bryotomie  gemächt  wäre, 

j3ei  de^  geringern  Verspätung  ist  blos  der  Arm 
zum  ^röfsern  Theile  aus  den  Genitalien  herausgetre- 
ten,  allein  der  Uterus  ist  noch  nicht  straff  am  das 
lUad  fisusammengezogea  ^  sondern  es  folgen  noch  von 
Zeit  zu  Zeit  Wdien,  die  es  erst  zu  solclier  Zusam- 
menschnürang  bringen« 

Wenn  nun  dort,  bei  der  starkem  Verspätung  die 
Embryotomte  zugleich  darnm  nicht  einen*  Platz  finden 
kann,  weil,  abgesehen  davon ,  dals  überhaupt  and  in 
allen  Fällen,  wie  auch^Deisoh   und  Mittelhäuser 
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getcBrieben  haben ,  bei  Vorlage  der  Brast  kaam  ein 
Fertigwerden  mit  der  Operation   abzusehen  ist,  hier 
insbesondere  der  Tod  dadurch  sogar  nar  noch  beschien* 
nigt  würdet  so  ist  auch  hier»  bei  der  geringem  Ver- 
spätung |  kein  Platz   fGr  sie  zu  finden,  weit  es  nicht 
an  guten,  wenn   freilich  auch  nicht  immer  unbedenk- 
lichen Mitteln  fehlt,   deren  Angabe   also~  der  Aufgabe 
genügt;  also : 
1)  Bei, der  stärk  er«/ Verspätung   gibt  e$,  aufser 
ohligten  oder  schleimigten  Injectionen  nur  ein 
Mittel,  nämlich  die  starke  und  schnelle  Yenae* 
section, 
^       Sie  erfüllt  zwei    Indicationen ,    nämlich    die  Er- 
schlaffung des  Uterus,  um  die  Wendung  machen  zu 
können,   so  wie  die   Minderung    der.  Entzündungsan- 
a  lagß  etc. 

Ein  Weiteres  Ton  diesem  Mittel  nachher, 
9)  Bei  den  mindern  Verspätung  fragt  es  sich,  ob 
ohligte  etc«  Injectionen  und  ob  Venaesection  nd* 
t  thig  sind;  nur  eipe  kleine  Hand  zur  Wendung 
un  j  ein  Yorsichtiges  und  sanftes  E^inbringen  der- 
selben neben  dem  Arme  in  der  Scheide  weg  ist 
es  meist. 

Ja,  neben  dem  Arme  hinweg I     Dies  thut  sich 

mit  einer  kleinem  Hand ,  besonders  bei  starker  RecU- 

nation  der  Person  and   etwa  schleimigten  Injectionen. 

Auch  hierbei  stofse  ich  auf  üble  Manieren,  welche 

wohl  aufser  dem  Exarticuliren  des  Arms  .existiren« 

,Ja,  ja!   schon   Maurice  an.  hatte  darüber   mit 
Portal  Qtreit     Genug:  Man  wollte  auch  wohl  den 
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'        < 

Arm  mit  Gewalt  zDrückschieben«  statt  an  zu  eifiavtl- 
cnlireB*  Allein  aach  dies  geschehe  nicht.  Denn  ab« 
gesehen  davon  ^  dafs,  wenn  das  .Hipd  nocl|  lebt  (^le 
das  allerdings  in  diesen  Fällen  wohl  sejn  kann),  es 
Verreiikung  leidet,  so  bleibt  der  Arm  nicht  cinitoal 
zurück;  ja,  es  wird  wohl  damit  eher  noch  der  Ute- 
ras za  heftigem  Zusammenziehungen  gcireizt  (wo  nicht 
gar  üoptur  veranlaPst)  als  etwas  Gutes  bewirkt« 

Es  gibt -hier  Fälle,  wo  der  mit  jedem  Yersttohe 
rege  werdende  Contractions trieb  des  Uterns  die  Sache 
erschwert  etc.^  I^reilich  können  diese  Reactionen  des 
Uterus  immei;  am  .gewissesten. eben  durch  die  erschlaf* 
fende  Yenaesection  gehoben  werden,  allein  mlan  er- 
spart sie,  die  Yenaesection,  gern*  < 

Darum  dann  erwähne  ich  eines  Mittels  zum  Yer- 
suche,  was  sonst  für  gemein  nur  in  andern  Fällen 
dienen  soll ,  nämlich  dann^  wenn  man  zu  einer  Wen- 
dung die  Fufse  mehr  hinter  der  Tordern,  als  Seiten- 
wand des  Uterus  zu  suchen  hat,  und  sie  in  der  Rücken- 
lage der  Person  nicht  erreichen  kann«  Wie  man  näm«* 
lieh  in  diesen  Fällen  die  Haltung  der  Person  auf  Ki;iien 
und  Ellnbogcn,  sammt  dem  Angriffe  dabei  Ton  hinten» 
anwendet,  und  alsdann  mit  Leichtigkeit  zu  den  Füfsen 
kommt  (Stein)  m«'L.  und  andere  empfehlen  diese 
Lage ,  wenn ,  bei  der  Steifsgebürt ,  wo  sie  doch  auch 
die  Füfse  gern  herabholten,  dieselbe  hinter  den  Baucb- 
decken  lagen),  so  mSchte  m^n  in  unserih  Falle,  wo 
^  iiberdem  die  Füfse  seit-  und  yorwärts  liegen,  Ton 
dieser  Haltui^g  noch  den  Yortheil  haben,  dafs  sich  der 
Uterus  dabei  ruhiger  Terhält«     YißHeicht  koxoxnt  sol- 
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c^eft  RBhigfailten  davon  her,   da£i   er  Ton  dem  Ge. 
wieht  de«  Kindes  in  Anfpruch  genommen  Vird. 

yön  diesem  Yersach  nun  aber  abgesehen,  findet 
allerdiitgB  die  Aderlafs,  wo  die  Ausfüi&rang  der  Weo- 
dvng  schwer  &Ht  und  wegen  Bnptur  des  Uterus  oder 
Ehizündtmg  gefährlich  zn  werden  scheint ^  ihren  Platz; 
ja^  sie,  flicht  aber  Opiate,  gehören  hierhin ;  deon4iier 
ist  nicht  Krampf,  sondern  Coiistriction  Ton  heftiger 
Aotion.  Und  wäre  es  auch  Krampf  zp  nennen,  so  will 
doch  der  Krampf  der  Gebärenden  Ceine>  Sache,  die  so 
ICan^e  noch  immer  nicht  einsehen  wollen  O  nidit  an* 
ders  ds  mit  jiniiphlogisticis^  dekien  höchstens  nicht 
^erhitzende  Narcotica ,  z.  B*  liyoscpmn^  beigesellt 
werden  9  behandelt  seyn. 

Was  nnn  diese  AderlaA  betrifft,  so  ist  bei  nnd 
naeh  ihr  Manches  zu  beobachten«  ,Ja,  bei  ihr,  da. 
lüit  sie  mit  dem  geringsten  Blutverinst  wirksam  ge« 
nag  werde;  nnd  nach  ihr,  damit  das  Zusammentref. 
teil  der  Entleerung  der  Geföfse  und  der  endlichen 
Entleerung  des  Uterus  oder  derBaachböhle  nicht  üble 
Folgen  habe«  > 

Also: 

Man  läfst  aus  weiter.  Oeffnnng  der  Ader  das 
BInt  schnell  fliefsen ;  und  macht,  sobald  man  glaubt, 
Eindruck  daTOii  auf  Puls  und  Aussehen  zu  bemerken, 
ohne  Verzug  den  Anfang  der  Wendung«  Es  versteht 
sich  ohne&m ,  dafs  dieser  Yersach  in  tiefer  Lage  der 
Person ,  und  wahrend  auf  den  Bauch  niid  Uterus  ab- 
gemessen angelegter  andern  Hand  gemliöht  werde« 

Hat  man  nun  die  Fttfse,  oder' nur  Einen  Fuls, 


V 
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erreieht,  so  fährt  naii  Aamit  gelinde  berab,  hiliet  stcb 
aber,  sogleich,  das  Kind  ausziehe  zu  wollen»  ISfein! 
einstweilen  ist  es  ^nug,  seine  Lage  ?erändert  nnd  so 
seinen  Ausgang  ans  dem  Becb^  möglich  gemaeht  ^a 
haben* 

'^rst  nach  einiger  Zeit,  10  —  15  Minuten,  fange 
man  9  wenn  es  anders  nicht  eintretende  Wehen  than, 
an ,  an.  das  Austreten  des  Kindes  zu  denken,  und  auch 
dies  betreibe  man  längsam,  um  nicht  nach  der  Leere 
des  Bauchs  Schaden  zu  haben« 

Ich  erörtere  auch  diesen  Schaden  und  die  zufal- 
lige Eröffnung  einer  neuen  Quelle  desselben  9   so  wie- 
das  Benehmen  dabei« 

Dieser  Schaden  —  der  mir  selbst  yorgehommen 
ist  <—  besteht  nämlich  entweder  alsbald,  oder  nach- 
dem  etwa  aus  dem  erschöpften  Uterus  noch  ^  etwas 
Blut  abgegangen  ist,  in  Schwäche,  Beängstigung,  Er- 
stickangsnöthen  etc*  Diese  Zufälle  werden  um  so  ge- 
wisser  eintreten ,  wenn  die  Entleerung  schneit  ge« 
schiebt,  weil  dann  eben  der  Uterus^  um  so  gewisser 
sich  noch  nicht  so  yiel  zusaramenzieh^ ,  dafsi  es  nicht 
etwas  mc^^kliches  Ton  Blutabgang  geben  sollte-,  und 
weil  jetzt  eine  Unze  Bluts  mehr  gefühlt  wird,  s^ls 
sonst  10  Unzen. 

Kommt  nun  hier  Blut,  so  mufs  sogleich  an  die 
Stillung  desselben  gedacht  werden ;  zugleich  aber,  und 
überhaupt  so  früh  wie  möglich,  mufs  an  Juscula  imd 
Analeptica  gedacht  werden« 

Was  dann  das  Verfahren  gegen  die,  Blutung  be* 
trifiV,  ^  so  beruht  solche  auf  Eingehen  mit  der  Hand 


I 
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um  den  Uterus  zur  Zusammenziehang  zu  bringen, 
und  augent^licklick  nachher  auf  TölUg^m  Entfernen  der 
Placenta  und  stiptischea  Injectionen« 

Die  Beängstigungen  finden  in  der  sorgsamen ,  all- 
gemeinen und  anhaltenden  Compression  der  Bauchiiöhle 
das  kräftigste  Mittel« 


XXI, 

I  ' 

Der  Einflufs  der  Schwangerschaft  und 
des  Wochenbettes  auf  das  Gemüth 
der  Frauen^  Vom  Regierungsrathe 
Dr.  Neumanu  in  Aachen. 

(Beschlufs  des  im  Torigen  Stücke  abgebrochenen  Anfgataes)« 


Xy ie  Erhenntnifs  der  GelogenheitaursacheQ  Ist  bei'  al« 
len  acuten  Kranblieiteni  ivenige  aasgeDommen,  unbe- 
deutend,; in  dieaeps.Falle  ist>ie  überclies  sehr  schwier 
rig«  Es  kommt  gar  nicht  darauf  an,  ob  Jemand  ^ine 
Lungenentsündung  durch  starkes  Laufen  #  oder  vdur^h 
Erkältung,  oder  durch  Trompetenblasen  bekommen 
hat;*  wir  müssen  ihn  in  dem  einen  Falle  behandeln  wie 
in  dem  andern«  So  ist  auch  gan£  unbedeutend,  was 
für-  eine  Gelegenheitsursache  unmittelbar  während  des 
Milchfiebers  auf  die  Wöchnerin  so  gewirkt  habe,  dafs 
diefs  in  Manie  überging;  überdies  wird  man  nur  sei« 
ten  im  Stande  sejn,  sie.  zu  erfahren»  In  einem  Falle, 
den  ich  beobachtete,  hatte  die  Wöchnerin  ihre  Nieder« 
kunft  noch  nicht  erwartet,  und  war  sehr  verlegen  dar« 
überf  dafs  sie  ihr  Kinderzeog  noch  nicht  fertig  hatte} 
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hanm  war  81« ,  sehr  glücklich  und.  leicht,  entbondeof 
als  sie  sich  mit  einer  Schaair  anderer  Frauen  hinsetzte, 
dies  Kinderzeug  eiligst  fertig  zu  machen.  Der  Mangel 
der  nothigen  Buhe  sajiien  hier  die  Gelegenheitsursache 
der  am  vierten  Tag  ausbrechenden  Puerperalmauie  zu 
•ejn*  Bei'  einer  andern  >irar  wenig  Tage  yor  der  Ent- 
bindung Besuch  ins  Haus  gekommen;  die  Frau  hatte 
alles  einrichten  müssen,  diesen  aufzunehmen,  was  ibr 
■ehr  beschwerlich  gefallen  war.  Nach  der  Entbindung^ 
hatte  die  Verwandte,  die  sie  eben  besucht,  fast  im- 
mer au  ihrem  Bett  gesessen ,  ohne  gern  gesehen  zu 
seyn.  In  vielen  andern  Fällen  habe  ich  aber  gar  keine 
GeUgenheitsurbache  auffinden  können  ^  auch  mir  nicht 
sonderliche  Mühe  desfalls  gegeben ,  da-  ich  hierauf 
doch  keinen  Curplan  gründen  konnte« 

Die  dittpomrende  Ursache  zur  HranKheit  liegt  ohne 

Zweifel  darin»  dafs  die  plastische  Hraft  durch  die  ganze 

Zeit  de.r  Sehwangerschaft  nicht  recht  aufs  Gehinr  wir- 

kenr  kdtmte;  däfs  also  dfies  sich  anhaltend  in  geschwäch« 

fem  Znstande   befand,  und  dafs   mil  der  Geburt  auf 

^einttal  diese  Kraft  eine  andere  Rkhtung  nimmt.    Sebi^ 

natüriich   müssen  da-her  Frauen ,    deren  Hiruthätiglieit 

Ton  Jugend  an   lebhafi:  ist,   n^efar  zu  dieser  Krankheit 

disponirt  seyn,  als  sotehe,  deren  G^istesaufregung  die 

Plastik  des  Hi^ns  nie  in  starke  Ausgabe  setzt.     Denn 

die   natürlich  dummen,    oder    die   ganz  ungebildeten 

Fi*auen   aus    dem  Pöbel,    öder  die  trägen,  faulen  Ge- 

miUher  leiden  ^durcfa    die  Schwächung  während   der 

Schwangerschaft  so  gut  als  nichts;   auf  sie  wirkt  also 

die  disponirende'  Ursache  zur  Poerperalmanie  nicht. 
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Dagegen  Franen^  die  an  geistige  Anstrengan^  gewöhnt 
sind«  gebildete y  geistreiche  Frauen,  bleiben  auch 
"während  dor  Sdhwaagerschaft  ihren  gewohnten  Be- 
schäftigungen  treu;  sie  sind  ihnen  natürUcfa^  sie  sind  jRit 
«ie  Bediirfnifs  geworden.  Aber  nethwendig  müssen  diese 
ihr^  Grehirn  wahrend  dieser  Zeit  weit  mehr  angreifen; 
es  mufs  also  weit  mehr  geschwächt  werdep,  als  bei 
den  Geisteaarmen  und  rohen.  Der  Stand  macht  frei- 
lich nicht  den  Unterschied  aus ,  sondern  natürliche  An« 
läge  und  ihre  Ausbildung ;  daher  finden  wir  auch  wiohl 
zuweilen  bei  niederen  Frauen  aus  dem  Bauemstande 
oder  aus  der  unteren  Yoliisklasse  diese  Krankheit; 
doch  weit  seltener,  ala  bei  Frauen  aus  den  gebildeten 
Ständen,  und  Wo  wir  sie  bei  gemeinen  Frauen  an« 
treffen,  werden  wir  immer  erfiahren,  dafs  diese  im 
gesunden  Zustande  sehr  lebhaft  und  natürlich"  klug 
waren«  Bei  den  höchsten  Classen  wird  die  Krankheit 
wiederum  selten,  weil  die  yornebroen  Frauen  in  der 
Bege);  während  d^r  Schwangerschaft  ^ihre  Zeit  mit 
Nichtsthun,  Liegen  auf  dem  Sofa,  Spielen  und  ähnliche 
Hülfsmitteln  der  Geistesarmuth  tödten*  Sonderbar^ 
dafs  ich  kein  Beispiel  weifs,  wo  eine  fromme  Beterin 
in  Puerperalmänie  Terfallen  wäre,  obgleich  Beten  bei 
den  Frauen  epidemisch  geworden  ist»  Gehört  etwa  stets 
ein  ziemlicher  Grad  von  t^eistesarmuth  dazu,  um  Ton 
dieser  Epidemie  befallen  zu  .werden,  und  reicht  er 
hin,  vor  dieser  Manie  zu  si^em? 

Unter  der  ganzen  Zahl  von  Frauen,  die  ich  an 
dieser  Krankheit  leiden  s^h,  befinden  sich  nur  vier 
Erstgebärerinnen  ^   die  andern  hatten  alle  schon  meh* 
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rere  Ifindl>etten  glüd&Iich  überstanden.  Man  sagt  ge. 
wohnlich ,  dafs  .eine  Frau ,  die  einmal  diese  Krankheit 
gehabt,  sehr  geneigt  sey,  sie  bei  jedem  folgenden 
Kindheit  nieder  zu  bekomüien ;  das  ist  nicht  walir. 
Unter  ^llen  meinen  Kranhen  befinden  sich  nur  zwei, 
die  die  Krankheit  zweimal  erlitten  haben:  eine  der 
Erstgebärerinnen ,  die  sie  hatte,  hat  seitdem  dreiz^hp- 
mal  Wochen  gehalten,  ohne  sie  Meder  zu  bekommen  ; 
diö  allermeisten,  die  ich  behandelt  und  nachher  fo rt^' 
wahrend  beobachten  konnte,  haben  mehrere  folgende 
Kindbetten  glücklich  überstanden.  Es  liegt  c^ran,  dies 
fälsche ,  schädliche  Yorurtheil  zu  bekämpfen ,  damit 
nicht  etwa  die  Angst  der  armen  Frauen,  die  das  Un- 
glück gehabt,  an  dieser  Krankheit  zu  leiden ,.  bei  fol- 
genden Schwangerschaften  gerade  Ursache  des  Rnck*- 
falls  lireräe* 

Bei  den  zwei  Fällen,  wo  die  Krankheit  mehrmals 
Torgekdmmen  zu  sejn  scheint,  bin«  ich  nicht  einmal 
gewifs,  ob  sie  beidemale  Puerperal manie  gewesen, 
deim<  ich  selbst  habe  nur  Einen  Anfall  beobachtet, 
und :  kann  daher  nicht  genau  wissen ,  ob  der  andere 
Anfall  nicht  eine  blofse,  während  dies  Wochenbettes 
iausgebrochene ,  einfache  Manie  war ,  die  Tielleicht  eben 
durck  die  Angst  Tor  dem  Rückf|ill  erregt  wurde« 

£^  ist  nicht  ganz  leicht  zu  erklären,  warum  Tom 
Anfang,  wo  die  Krankheit  plötzlich  ihre  Höhe  erreicht, 
Lasciyität  ihr  Symptom  ist.  Man  sollte  meinen,  die 
Erschöpfung  der  Genitalien  durch  die  Geburt  lasse 
dies  nicht  zu«  Doch  die  Thatsache  liegt  vor  Augen; 
es  müssen  also  Umstände  einwirken,  welche  die  Tita- 
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litat  der  Geschlechtsorgane  zugleich  mit  der  desHirnS) 
und  in  eben  sa  grofser  Unordnung ,  vriederum  erhe» 
benV  pafs  alle'  an  Manie  leidende  Menschen  grofte 
Geilheit  zu  zeigen  pflegen,  erklärt  hier  nichts;  bei 
ihnen  hört  die  Herrschaft  der  Vernunft  über  die  Lüste 
der  Thierheit  auf,  und  diese  zeigen  sich  in  nackter 
Heftigkeit  und  Häfsh'chkeit.  Aber  hier,  ^o  die  Organe 
ofienbar  erschöpft  sind,  sollte  die  Thierheit  sich  am 
wenigsten  heftig  aufsern;  der  Mangel  an  Schamhaftig« 
keit  erklärt  also  die  Erscheinung  des  Gegentheils 
nicht«.  Diese  mufs  noth wendig  beim  B äsenden  auf. 
hören,  denn  sie  ist  dem  Menschen  mehr  angebildet 
als  eingepflanzt,  und  wird  durch  die  Heftigkeit  der 
Triebe  jedesmal  überwunden;  aber  beim  Basend^D 
sind  alle  Triebe  in  stürmischer  Aufregung.  Er  kann 
eben  so  weaig  dem  Geschlechtsreiz  gebieten  als  dem 
Zorn,  dem  Triebe  zu  zerstören,  zu  beleidiget^,  u.  s«  w« 
Die  Gebärerin  aber  hat  bis  gegen  das  Wiedererschei- 
nen der  er;jten  Menstruation  natürlichen  Widerwillen 
gegen  die  Begattung :  warum  verlangt  sie  so  wüthend 
nach  derselben  im  Zustande  der  Puerperalmanie? 

Es  scheint,  als  wenn  die  mächtige  An8trepfi;ung 
des  Nierengeflechts  gerade  den^Theii  des  Hirns,  dar 
mit  ihm  in  pdarischßm  Verhältnisse  steht,  mehr  als 
jeden  andern  habe  schwächen  müssen,  als  wenn  des- 
halb ,  bei  allgemeiner  Aufrei^wng  der  plasti^schen  Kraft 
des  'Hirns,  gerade  dieser,  als  der  schwächste ,  am 
heftigsten  ergrifiFen  werde,  und  deshalb,  polarisch, 
auch  eine  eben  so  stürmische  Aufregung  des  Nieren- 
geflechts  bedinge.  —  So  wäre  diese  Erscheinung  er- 
SiMsoLDB  Journal  XL  Bi.  3«Si^.  Ff 
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blätt,  doch  nur  lyahrsd^eiolich ,  nur  hypothetisch,  wie 
80  Vieles,  was  die  lebendige  Natur  darstellt t  und 
wovon  wir  die  Ursache  nur  vermuthen,  glücklich^- wenn 
wir  uns  nicht  einbilden  zu  wissen ,  wo  wir  blos  ra* 
then  und  mQinem  ^ 

Fast  bei  jeder  acuten  Manie  folgt  früher  oder 
später  ein  Stadium  heclicum ,  wenn  sich  die  Krank« 
heit  nicht  zufällig  früher  endet;  ich  habe  es  erst  im 
achtzehnten  Monat  folgen  sehn ,  aber  es  bleibt  selten 
aufsen«  D^n  Grand  dieses  Phänomens  hat  noch  nie- 
mand  mein.es  Wissens  erklärt;  wäre  es  aber  auch  ae- 
schehn«  so  würde  dies  nicht  hinreichen,  nachzuwei* 
sen ,  warum  es  tß,  der  Pnerperalmanie  so  höchst  l^e- 
ftii|^mt  und  gewohnlich  so  frühe  eintritt.  Nämlich 
BcU^n  lafst  es  sich  über  die  zehnte  Woche  nach  der 
Geburt  hinaus  erwarten;  zuweilen  tritt  es  schon  mit 
der.  sechsten  ein. 

/  ^  Nach  der  vorhin  angegebenen  Erklärung  voij  ^er 
nächsten  Ursache  der  Manie   besteht  diese   "vireAej^tlich 

,.  in  veränderter  Plastik  des  Hirns,  die  zwar  nicht  des- 
sen Stractur  und  Textur  jedesmal  auf  bestimmte  Vyeise 
verwandelt  9  wohl  aber  die  Umänderung  des  Blutes  in 
iB[\pond£;rabej[n  StpfF,  ^je  organische  Bedingung  der 
I|.öglic];il(^eit  alles  Yorstellens*  Hieraus  erklären  sich 
z^^  ajlen  ManiacU  gemeinschaftliche  Phänomeaei 
der  total,e  oder  fast  totale  Mangel  an  Schlaf  und  ihr^ 
grpfse  Unen^pfindlichkeit  gfgen  Kälte«  Das  B^dürfigiJGi 
zu  scl^Iafen  nän;ilich  häuft  Tpn  de^ipi  Wechsel  verhält* 
mfs  d^  plastischen^  up^d   der  sep^blen  Thätigkeit  ^es 

)Hirn8  ab ,  wie  ich  dies  zum  öfberej)  umständlich  nach- 
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gewiesen  habe«  (9.  in«  Natpp  des  Menschen ,  Bd«  11. 
S*  292  u,  f.)«  Das'  Gehirn  ermüdet  für-  die  sensible, 
wie  für  die  plastische  Thätigkeit;  ist  es  für  jene  er- 
mudetf  so  entsteht  Schläfrigkeit  ynd  wirklicher  Schlaff 
den»  durch  Ermüdung  für  das  ausschlicfslich  plasti- 
sche lieben  das  Erwapbe^  ehen  so  hothwendig  folgt, 
als  der  Schlaf  dejn  muntern  Zustande*  £sv  sind  eine 
Mejige  TOn  Ursachen  d^  Agrypnie  denkbar,  die  theils 
intern  veränderten  Zuströmen  ^e^  Blutes,  theils  ip 
yeränderjten  Verhältnissen  der  sensiblen  Thätigkeit  lie- 
gen und  deren  Erörterung  hier  nicht  am  rechten  Orte 
stebej9  würde.  Wenn  abei*  das  Uebergewicht  der  plar 
^tischen  Kraft  über  djp  sensible  die  nächste  Ursache 
des  Schlafs  ist,  so  kann  in  ejnem  Zustand,  in  wel- 
chem durch  eccen^isches  UeJbergewicht  der  plastischen 
Jirs^h  die  Aeufserung  der  sensiblen  >^öllig  eccentriscj^ 
geworden  ist,  unmöglich  Schlaf  statt  finden,  agrypnie 
.ist  «Iso  ein  nothwendiges  Symptom  der  Manie*  Tritt 
Schlaf  ein,  so  bezeichnet  die^  das  Ende  der  Krank- 
heit, entweder  in  Genesung,  oder  in  partielle  Manie, 
oder  in  Blödsinn*    Und  so  ist  e§  wirklich« 

Die  Unempfindlichkeit  gegei^  Kälte  beruht  auf  der 
Intensität ,  mit  welch^T  sich  die  spqcifische  Wärme  des 
Organismus  gegen'  die  äufsere  Tepoperatur  behauptet» 
Denn  obgleich  di^  iBlutwär^ie,  ii^mei:  dieselbe  bleibt, 
SQ  setzt  sich  doch  die  Haut,  zuni  Theil  selbst  das 
Zellgewebe  ^inter  ihr,  ia^  Mu&kiejsy^eq[i,  und  das  Sy- 
At^Ki  der  ^^hleimbäMte,  so  weit  »i^  ypp  d/er  Atmosphäre 
beuübrt  werden,  n^it  der  Temperatur  die^€^ins  Gleicl^- 
gejvicht,  und  alle  ^^^ß  Orgün^  Ter|ie^en  dui^ch  äufsero 

Ff* 
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Kalte  «n  ihrer  eigenthümlichen  Warme«  Wirlit  die 
Halte  auf  die  Haut  allein,  so  entsteht  blos  das  nnan* 
genehipe  Gefühl  derselben  in  dieser;  \virkt  sie  aufs 
Zellgewebe  mit,  so  crispirt  sich  die  Haut,  und  man 
schaudert,  zittert  Tor  Frost.  Wirkt  sie  in  die  Mus. 
heln^'  so'  werden  diese  steif  und  verlieren  von  ihrer 
Beweglichkeit;  wirkt  sie  in  die  Schleimhäute,  so  son« 
dern  diese  dünnen  Schleim  ab  -^  lauter  Erfahrungen, 
die  jeder  an  jedem  Wintertage  an  sich  se/bst  macht« 
Je  gröfser  jedoch  die  Intensität  der  inivcrn  Wärmeer« 
xeugung  ist,  desto  geringer  sind  die  Wirkuhgen  'aufse- 
rer  Kälte  in  etile  Organe«  So  erkältet  man  sich  sehr 
viel  weniger  nach  efner  guten  '  Mahlzeit ,  nach  ^em 
Genufs  eiaer  müfsigen  Quantität  guten  Weins,  als 
weni)  man  nüchtern  ist;  so  kann  jeder  nach  ruhigem 
Schlaf  im  warmen  Bett,  nach  einem  warmen  Bade^ 
die  Kälte  weit  besser  vertragen,  als  nach  schlafloser 
Nacht,  nach  einer  Fabrt  im  ofienem  Wagen  u«  dg). 
Bei  der  Manie  aber  fst  die  Intensität  der  inneren  Wär- 
meerzengnng  die  höchste.  Denn  indem  die  Verwand- 
lung des  Blutes  in  imponderablen  StoiF,  Licht  und 
Wärme,  die  organische  Bediiygung  alles  Vorstellen» 
ist»  aber  die  gewaltige  Erhöhung  dieser  Verwandlung 
eben  da«  Wesen  der  Manie  stismacht,  wird  viel  mehr 
Blut  in  Wämne  verwandelt ,  als  sonst«  Dadurch  ent- 
steht zwar  nicht  ein  höherer  Grad  von  £rhitsmng,  in- 
dem diese  Verwandlung  immer  an  einerlei  Wärme- 
grad gebnndto  bleibt,  wohl  aber  eine  stärkere  Aas* 
Strömung  von  dem  normalen  Grade  der  Wärme  und 
höhere  Intensität  der  Wärmeerzeugung ,  to  dafa  die 
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iufsere  Temperatur  ihren  Einflufs  aaf  die  iOrganisohen 
Gebilde  weit  mehr  als  bei  Gesunden  Terliert* 

Eben  daher  hat  man  auch  die  Unempfindlichheit 
des  Magens  g.egen  alle  Arten  Ton  Reizen  geleitet,  die 
man  bei  Irren  viel  allg.emeiner  voraussetzte,  als  sie 
wirklich  statt  findet,  aber  irrthümlich«  Diese  hängt 
Tielniehr  von  dem  Yerhaltnifs  des  Hirns  zu  den  Ganglien 
des  Unterleibs  und  der  Brust  ab^  Gewifs  findet  Wech- 
selwirkung zwischen  diesen  beiden  Haupttheilen  der 
centrischen  Organe  des  Nervensystems  statt,  und  die 
höhere  Thätigkeit  des  Hirns  hemmt  die  der  Ganglien^^ 
so  wie  umgekehrt  die  h5here  Thätigkeit  der  Ganglien 
die  des  Hirns  hemmt  —  eine  Erfahrung^  die  jeder 
macht,  der  sich  nach  Tisch,  wenn  steine  Bauchganglien 
am  thätigsten  sind,  nicht  aufgelegt  zu  geistigen  An* 
strengungen  fühlt.  Da  jedoch  kaum  ein  Fall  von  Ma- 
nie vorkommen  wird,  bei  dem  nicht  einzelne  Theile 
des  Gangliensystems  sich  in  erhöhter  Reizung,  befinden, 
so  leidet  die  Behauptung,  dalÜs  das  Gangliensystem  bei 
dieser  Krankheit  unempfindJicher  sey,  als  tonst,  im- 
mer .Beschränkung,  Diese  findet  auch  bei  der  Puer* 
peralmanie  statt,  denn  hier  ist  es  das  Nierengeflecht, 
was  in  erhöhter  Thätigkeit  wirkt.  Aber  eben  weil 
dieser  Theil  des  Gangliensystems  vorzüglich  gereizt 
ist,,  findet  wirklicher  Torpor  der  übrigen  Ganglien, 
namentlich  der  Brust  und  des  Ye^dauungscanais,  statt. 

Es  erklärt  sich  aber  auch  hieraus  das  hektische 
Fieber,  das  nur  bei  argen  Mifsgrifien  des  Heilverfah- 
rens  tödtlich  wird,  aber  bei  wahrer  Manie  sehr  selten 
aasbleibt;  et  erklärt  sich.,  warum  es  bei  der  Fuerpe- 
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ra)inai)ie  früher  eintritt ,  als  bei  jeder  andern ,  waram 
es  bei  ihr  niemals  fehlt,  wenn  siö  nicht  eher  gehoben 
wird,  als  es  eintreten  kann  und  mufs,  —  Das  Herz 
nimmt  Anfangs  an  der  Manie  keinen  andern  Äntheil, 
als  der  aus  der  AfFection  der  Brustganglien  bei  der- 
selben folgt,  welche  auf  die  Thätigkeit  des  Herzens 
t^ilpflufs  haben,  oder  der  nothwendig  mit  der  Art  der 
Anstrengung  der  Respiration  verbunden  ist,  zu  wel- 
cher die  Manie  yeranlafst;  der  noth wendige  Antago- 
nismus zwischen  fierz  und  Hirn  reicht  allein  hin  zu 
begreifen,,  waruäi  das  eine  in  kräftiger  Thätigkeit  blei- 
ben mufs,  wenn  das  andere  krank  ist.  Daher  auch 
die  freie  Besonnenheit  tmd  Heiterkeit  des  Geistes  bei 
Blutverlust ,  beim  Brande.  Anders  ist*s  beim  Fieber, 
an  welchem  die  Brustganglien  ^Wesentlichen  Antheil 
nehmen,  oder  bei  Congestionen  des  Bluts  nach  dem 
Kopfe,  als  symptomatischer  Erscheinung  des  Fiebers. 
Wenn  aber  die  kranke  Plastik  des  Hirns  anhält,  so 
mufs  nothwendig ,  früher  oder  spater ,  das  Herz  mit 
in  den  Kreis  der  Krankheit  gezogen  werden»  Denn 
wie  kann  eine  -Wucherung  irgendwo  lange  bestehn, 
ohne  die  plast'sche  Kraft  des  ganzen  Organismus  zu 
schwächen  und  als  Wucherung  der  Plastik  des  Hirns 
mufs  die  Manie  betrachtet  werden.  Daher  dauert  keine 
lange  fort,  sondern  sie  geht  entweder  in  topischen, 
partiellen  Wahnsinn^  oder  in  Narrheit,  nur  eine  Art 
desselben,  >oder  in  Blödsinn  über,  wenn  sie  nicht  ge- 
heilt  wurde.  Aber  ehe  dieser  Üebergang  erfolgt,  mufs 
das^Centrum  des  plastischen  Lebens  mehr  oder  weni- 
ger flie  Folgen  des  Kraftverlusts   durch  die  Krankheit 
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empfinden ;  et  mafs  eine  Ermattung  seiirer  Lebens^ 
äufi^Qrung  eintreten.  Da  jedocti  bei  der  Manie  keitie 
andere  topische  Schwächung  eintritt,  als  die  des  über* 
mäfsig  angestrengteti  Gehirps  selbst^  und  kein  Organ 
in  näherer  Wechsel  wirk  ting  mit  diesem  steht,  als  das 
.Her2,  tfo  mufs  der  Antheil,  der  das  Gefafdeben  end« 
Hch  bei  der  fortwährenden  Manie  zeigt,  in  Form  des 
hebtischen  Fiebers  ohne  topisches  Leiden  erscheinen. 

Da  der  Grund  der  Puerperalmanie  in  larige  Tor- 
äusgegaligener ,  anhaltender  Yerminderüng  der  plasti- 
schen Kraft  des  Gehirns  besteht,  so  ist  begreiflich, 
dafs  die  Folge  dieser  grofsen  Kr^ftferminderttng  bei 
ihr  Schneller  und  merklicher  eintreten  müsse,  als  bei 
den  meisten  andern  Manien,  Die  Dauer  der  Schwan- 
gerschaft yon  40  Wochen,  während  welcher  die  Pla- 
stik des  Hirns  in  fortschreitender  Abnahme  war,  ent* 
bäh  ohne  Zweifel  den  Grund,  warum  auch  das  hekti- 
sche Fieber  ziemlich  zu  bestimmter  iZeit  einzutreten 
pflegt;  der  Unterschied  zwischen  der  ![ndi?idcialität- 
der  Kranken  mag  allein  veranlassen,  dafs  diese  Zeit 
nicht  immer  präcis  dieselbe  ist. 

Man  sage  nicht,  dafs  solche  Erklärung  der  Er- 
scheinungen zum  mindesten  gewagt,  oft  blos  hjpothe- 
tisch  und  deshalb  lieber  zu  Termeideri  sey,  dafs  m&n 
sich  allein  an  die  Erscheinung  halten  müs^e^  dafs 'hy- 
pothetische Erklärung  derselben  oft  zu  den  ärgsten 
Irrthümern  und  Mifsgriffen  geführt  habe!  Für  den 
Praktiker  ist  dam  blofse  Beobachten  der  Erscheinun* 
gen ,  wenn  es  ihm  nicht  nützen  soll  i  über  deren  ur- 
sächlichen Zusammenhang  nachzudenken,  das  Maas  der 
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'Hrafte  des  Individuums  zu  bestiminen  und  danach 
>ein  Verfahren  cu  richten,  gänzlich  fruehtlos,  ja  es 
kann  ihn  zum  Mörder  machen ,  da  sehr  oft  einerlei 
Erscheinung  ,aus  ganz  entgegengesetzten  Ursachen  her- 
rührt, z«  B.  Entzündung  yon  Frost  und  Entzündung 
TOn  starker  topischer  Reizung.  Will  er  sich  an  die 
Erscheinung  halten  und  erstere  mit  Blutlässen  behan- 
deln, Yrie  letztere,  so  wird  Brand  und  Tod  die  an* 
fehlbare  Folge  teyn«  Wir  verstehn  nur  das,  wovon 
wir  den  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wir- 
kai^g  begreifen,  und  können  nur  auf  das  verständig 
einwirken,  was  wir  verstehn* 

In  meinem  Buche  über  die  Krankheiten  des  Vor- 
•tellungsvermögens  habe  ich  (8,  164)  gesagt,  man 
habe  Beispiele ,  dafs  neue  Schwangerschaft  die  Krank- 
heit  hebe;  vom  Augei^blick  des  Empfangens  an  ver- 
schwinde sie«  Dies  ist  auf  den  Grund  fremder  Behaup 
tungen  nachgeschrieben^  und  ich  glaube  eine  Unwahr- 
heit wiederholt  zu  haben,  ob  ich  gleich  ilicht  aus  Er- 
fahrung meine  Zweifel  begründen  kann,  denn  mir  ist 
nicht  ein  einziger  Fall  vorgekommen ,  wo  eine  Mo* 
niaca  dieser  Art  beschvvängert  wurde,  während  sie 
noch  raste«  Eine  einzige  SchifTersfrau  ivurde  während 
des  dem  hektischen  Fieber  folgenden  Stadiums  Yon 
periodischer  Imbecillität  schwanger  und  blieb  während 
der  ganzen  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft  krank; 
sie  yerrichtete  ihre  häuslichen  Geschäfte,  ging  in  die 
Kirchet^  sprach  anständig  und  vernünftig,  bis  gegen 
Abendy  mach  5  Uhr,  wo  sie  sieh  gewöhnlich  einschlofs, 
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bis  zum  andern  Morgen«    War  sie  mir  o^et  einer  ^it^ 
ten  Magd,  die  mit  mir  gleiches  Zutraaen  genofs  und 
4Eiusnahmsweise  eirfgela&sen  wurde,  sichtbar,  so  fanden 
wir  sie  in  Thränen,   ohne    dafs .  sie  je  über  die  Ursa« 
che   ihres   Schmerzes   sich   erklären  iivoUte ;   Tif^lmehr 
brachte  sie  auf  die  Frage  darnach  nur  ganz  unsinnige 
Antworten    zum   Vorschein«      Zuweilen    ermannte  sie 
sich,  trocknete   die  Augen,   sah   mich  freundlich   an 
und  äufserte^    sie   sey  wohl  recht  ungezogen,   worauf 
«je  gleich  wieder  in  Thranen    ausbrach.     Das  ging  in 
den  ersten  20  Wochen  so  fort,,  doch  in  ailmahliger 
Yerminderung,    Zweimal  wurde  sie  in  dieser  Zeit  von 
ihrem  Manne,  ihrem  sehnlichen  Wunsche  gemäfs,   in 
die  Oper  geführt,  mufste   aber  beidemale  gleich  wie- 
der nach  Hause  gebracht   werden,    Aä  sie   durch  ihr 
Weinen    und   Schluchzen   Störung  yeranlafste, ,    Erst 
mit  der  HalTte  der  Schwangerschaft  hcfrte  dieser  yer- 
kehrte  Znstand   YÖllig   au£     Diese  einzelne  Erfahrung 
rechtfertigt  freilich  keinen  Schlafs  auf  andere  mögliche 
.  Fälle,  doch  ist  sie  jener  Behauptung  auch  nicht  gün- 
stig.     Sollte   das  Gehirn  f    das   in  dieser  Krankheit  gar 
keine   Schwächung   verträgt,  durch   neue   Schwanger- 
schaft,   die  es  unfehlbar  ijviederum   schwächt,    gesund 
werden?  ich  zweifle  sehr.     Die  Erfahrung  allein  k«nn 
hierüber  entscheiden,    folglich  gebührt  mir  hier  keine 
Stimme,    da  ich  aufser  dem  beschriebenen  Fall«   der 
eigentlich    gar    nicht    hieher.  gehört,    da   die  Raserei 
schpn   lange  yorüber  war,  als  die   neue   Schwanger^ 
tohaft   eintrat,   keinen    habe  beobachten  könneü«     Es 
wäre  zu  wünschen,  dafs  Andere  ihre  Erfahrungen  hier- 
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'  über  mittheiien  nupchteo;  die  früheren  i   älteren, 
Schurig  angeführten,  sind 'sehr  unsicher. 

Ob  sich  yiele  Fälle  auffinden  lassen,  in  welchen 
die  Krankheit  von  selbst  und  ohne  ärztliche  Behand- 
lung yersch wunden  sey,   scheint  zweifelhaft«     So  yiet 

<■  •  •  < 

Kranke  ich  kennen  lernte,  die  ohne  Behandlung  ge- 
blieben  6der  unzwieckmaßigen  Heil  versuchen  ausge- 
setzt worden' waren,  so  Viel  chronisch  Wahnsinnige 
iand  ich«  Zufällige  tleilungen  finden  bei  jeder  Art 
TOA'  Mahie  statte  wariim  nicht  aucji  bei  dieser?  kber 
dafs  die  Krankheitsfälle  von  selbst  und  ohne  eine 
jgiihstige  Einwirkung  zu  rechter  Zeit /aufhören,  be- 
zweifle ich. 

Desto  erfreulicher  ist,  dafs  es  der  Kunst  beinahe 
sicher  jedesmal  gelingt,  sie  zu  heilen;  die  Fälle  sind 
nicht  sehr  zahlreich ,  in  welchen  sie  sicher  ist ,  den 
glücklichen  Erfolg  nicht  der  Natur  zu  danken.  4her 
sie  mufs  ihr  Verfahren  im  Laufe  der  Krankheit  häufig 
Terändern« 

Oleich  am  Eingang  des  therapeutischen  Yerfah* 
riens  mufs  ich  gegen  einen  Fehler  warnen,  den  die 
'  Allermeisten  it^  Anfang  der  Behandlang  aller  Manien 
begehen,  and  der  hier  am  all  erschädlichsten  seyn  würde. 
Sie  beginnen  nämlich  die  Cur  mit  Biutlässen,  ailge« 
ineineh  und  örtlichen«  Werden  sie  so  weit  getrieben, 
dafs  der  Kranke  in  hohem  Gfade  kraftlos  wird^  bo 
{pflegt  gew6hniich  gleich  aus  der  heilbaren  Manie  un- 
heilba(ter  Blödsinn  zu  werden,  oder  es  entstehen  Läh- 
IttHng^n  der  Siniie,  Hemiplegie;  der  Tod  erfolgt  nach 
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'  » 

einigen  Wotshen,  Sie  der  Kranke,  in  Unreinigkeit 
schwiinniend 9  eftipfinduTigslos  zugebracht  hat*  Mäfsi- 
gere  Blutausieerangen  haben  nicht  so  traurige  Folgen, 
aber  das  Toben  wird  ärger,  folglich  verschlimmert 
man  den  Kranken,  fitatt  seinen  Zustand  zu  verbessernd 
Oertiiche  BIntansIeerungen  sind  weniger  schädliclii  aU 
allgemeine,  und  es  kommen  Fälle  vor,  die  sie  unent- 
behrlich machen»  obwohl  nicjit  sehr  häufig.  Der 
schnelle  Anfanjg  der  Krankheit,  der  >Vilde  starre  Blick 
des  jKrankeh,  sein  Rasen  und'lfoben,  die  Raschheit 
aller  seiner  Bewegungen  verleiten  den  Arzt,  daifs  er 
gTaubt,  eiü  schwächendes  Heilverfahren  anwenden  zu 
Obussen«  In  unsern  Tagen,  wo  man  überall  EhtzQn* 
dung  sieht  und  diese  überall  nur  mit  BlutTergtefsen 
zn  bekämpfen  gedenkt,  ohne  sich  itn  mindesteA  um 
die  Natur  der  Entzündung  zu  kümmern,  ist  dies  Ver- 
fahren vollends  gemein  worden;  wer  weifs,  ob  niicht 
Manche,  fede  Manie  für  eine  heimliche  Hirnentzündung 
ansehen«  Manie  ist  aber  nie  mit  Entzündung  verbun- 
den, nnd  beweist  keine  UeberfUllung  des  Kopfs  mit 
Blüt»  Congestioneh  nach  dem  Gehirn  haben  ^anz  an- 
dere Symptome,  namentlich  Schwindel,  Schwere  des 
Kopfs,  Unfähigkeit  ztim  Vorstellen,  auch  wohl  Schlaf- 
rigUeit,  Zuckungen,  Sopor,  alles,  nur  nicht  Manie* 
Sogar  die  höchst  acute  Manie  der  Branntweinsäufer, 
die  unter  dem  Namen  Delirium  tremens  viel  bespro- 
chen worden  ist,  terträgt  nicht  Blutausleerungen.  — 
Ob  ich  gleich' gewöhnt  bin,  dafs  die  Aerzte  nieht 
darauf  aöhteh,  wenn  ihnen  so  etwas  gesagt  wird,  wai 
wid^r  die  Ueberzeugung  der  Menge  ist,  so  glaube  ich 
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doch  keine  Gelegenheit  yorbeigehen  lassen  zu  diirfeä,. 
ohne  die«  zu  wiederholen.  Die  weitläufige  Ansein  an- 
dersetzong  der  Gründe,  aus  welchen  die  Manie  fast 
niemals  Blutausleerungen  ohne  Nachtheil  erträgt,  ge- 
hört  nicht  hierher;  d^s  aber  dies  Verfahren  bei  der 
Puerperalraanie  unpassend-  ist,  liegt  schon  in  der  oben 
angegebenen  Erklärung  ihres  Wesens*  Die  Schwan- 
gerschaft disponirte  zur  Krankheit  dadurch,  da£s  aie 
die  plastisphe  Kraft  Tom  Gehirn  ableitete;  der  Ans- 
bruch  erfolgt  durch  ein  Anstürmen  der  ihre  Wirkung»- 
stelle  plötzlich  yerändernden  plastischen  Kraft  auf  das 
seit  lange  geschwächte  Gehirn ;  was  will  man  da  mit 
Blutlässen?  Will  man  die  plastische  Kraft  selbst  min- 
dern? ilMan  kann  es  nicht,  ohne  zugleich  die  des  Ge« 
birns  herabzusetzen;  der  Andrang  bleibt»  Zwar  lehrt 
die  Erfahrung»  dafs  Frauen,  die  viel  Blut  bei  der 
Gebnrt  rerloren  /  haben ,  niemals  in  Pnerperalma'nie 
fallen ;  yerbnten  also  könnte  man  ihren  Ausbruch  durch 
Blutlässen,  allein  wer  kann  wissen,  dafs  er  im  gege- 
benen Falle  eintreten  werde?  Der  Ausbruch  folgt 
plötzlich  und  jedesmal  unerwartet  j  ist  er  gesehehn, 
•o  kommt  es  nicht  darauf  an,  die  plastische  Kraft  zu 
schwächen,  sondern  ihre  Richtung  zu  yerändern.  Das 
bann  man  weder  durch  allgemeine,  noch  durch  ört- 
liche Blutausicerungen ;  im  Gegentheil  mufs  die  eigen«» 
thümlichc  Vitalität  der  Organe  geschont  werden,  denn 
sie  wird  durch  die  Krankheit  selbst  ohnehin  erschöpGt* 
Man  will  ja  das  cigenthümliche  Leben ,  des  Hirns  be- 
sonders, yor  Erschöpfung  bewahren^  man  will  die 
Richtung    tioch    Einem    Organ    mindern   nnd   gleich* 
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niafsige  Vertheifung  a«f  alle  bewirlien ;  wie  kann  hieza 
die  schwächende  Methode  dienlich  sejn? 

Der  Zweck  der  Natur  ist,  das  bisher  erhöhte 
Lieben  des  Uterus  umn'ittelbar  du^'^ch  die  Lochialab- 
sonderung  auszuglieichen,  es  aber  zugleich  Ton  diesem 
nach  den  Brüsten  zu  tickten  und  den  Üeberschufs 
nach  der  ^a^t  zu  leiten,  die  durch  reichlichen  Schweift 
am  schnellsten,  sichersten,  ohne  die  minderte  Gefahr 
für  irjgend  ein  Theilorgan  das  Norroalverhältnifs  der 
Thätigkeit  des  gesamraten  Organismus  wiederum  her« 
stellt«  Wollte  man  nach  der  Entbindung  oder  beim 
£ntstehn  des  Milchfiebers  Blut  lassen,  so  würde  man 
diesen  Naturzwecken  in  den  Weg  treten ,  oft  sie  YöUig 
Tereiteln  und  eine  Quelle  des  Siechthums  Öffnen,  Vor- 
bereitung der  Brüste  zu  ihrem  Geschäft,  schon  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  9  dann  gleich  nach  der  £nt* 
binduhg,  yernüpflige  Lebensart  der  Krauen  während 
der  Schwangerschaft,  so-  dafs  besonders  ihre  Phanta- 
sie, ihre  Leidenschaftlichkeit  in  dieser  Zeit  nicht  auf- 
gereizt,  also  ihr  Hirn  nicht  unnöthig  geschwächt  werde, 
Ruhe  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Entbindung,  dies 
sind  die  sicheren  Yerhütungsraittei  der  Püerperalmar- 
nie,  durch  welche  nichts  gesteint,  keinem  Naturzweck 
in  den  Weg  getreten  wird. 

Wenn  durch  Versäumnng  dieser  Vorsicht  der 
Hrankheitsausbruch  e;*folgt,  kann  zuweilen  der  Kunst 
gelingen,  die  Richtung  nach  dem  Gehirn  auf  der  Stelle 
wieder  umzudrehn  und  nach  der  Haut  zu  leiten^  doch 
bin  ich  weit  von  der  Anmafsung  entfernt,  zu  behaup- 
ten |  dafs  es  immer  gelingen  müsse,  aber  den  Tev" 
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such  bann  man   machön.     Wenn  es   nämUcb    glücfat^ 
gleich  beiQi  ersten  Ausbrach  der  Krankheit  recht  tüch- 
tigen Schweifs    zu    erregeit  und   die  Hautkrise  künst- 
lich  TLu   l)ewirken,  deren   Ausbleiben  unjnittelbar   die 
KrankJbeit   Teranlafst ,   so   hört  di'^se   auf ,    die  Kranke 
schläft  eiO)  und  lerwacht,  ohn^  sich  recht  ^u  erinpern, 
dafii    etwas  Ungewöhnliches   mit  ih|,*  Torgegapgen  ist. 
Gewöhnlich  wird  der  Arzt  sofort  herbeigerufen,  wenn 
die' Krankheit  ausbricht;    sie   kommt  so  plöt^iich  und 
ist  so  auffallend,    dafs   sie   die  Umstehenden  in  höch- 
sten. Schrecken  setzt,,  so   dafs    sie   selten  versä\}^men^ 
ihre  Zuflucht  schnell  und  ängstlich  zum  Ar;;te  zu  neb- 
Tnen*  Die  gan;s  einfachen  Mittel  zym  Hervorrufen  dA9 
Schweifses  sind  dann  ein  warmes  Bad  und  d^  Ka^i- 
pfer«     Es    ist    nur  in   der  Privatpraxis   zu   bedokuern, 
dafs  das  schleunige  Herbeischafilen   c'mßß  warmeil  Sa- 
des.  sehr  oft   unausfiihrbar  ist;   dann  ver^u;ne    maQ 
nicht    die  Zeit,   sonderen  substituire   diesen^ •  Mittel' so- 
gleich  ^nen   in   kochendes  Wasser  eingetauchten,    so- 
dann ausgerungenen  Flanell  Ton  ansehnliche^^  Gröf^e, 
den   man,    noch    dampfend    und  heifs,   doch  nicht  zu 
»ftfs,  um  den  ganzen  utitern  Körper,  bis  an  die  Schal- 
tern und  Brust,   herumwickelt.     Die  Brust  mufs   frei 
bleiben,  damit  man  Versuche  machen  kanni  die  Milch 
abzuziehn,  ivenn  dies  nöthig  wird,  ohne  dafs  man  den 
Schweifs-  zu  unterbrechen  braucht ;  natürlich  wird  sie 
aber  gleich&ils  warm  gedeckt  und  dije  Kratike  im  Bett 
festgehalten.     Wo  man   nicht '  sehr    beq.uem   ein  ^&ji 
h^rbeischafFen  kann,   halte    ich  diese  Einrieb tang  .in 
feuchtwarmen  Flanell   noch  besser,    denn   die  Kranke 
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i»t  nicht  durch  das  Heraushoben  ips  Ba4t  aus  äctß 
Bade  ins  Bett,  beunruhigt.  Das. Bad  inufs  die  T^exn* 
peratur  von  3l^  Beauim  haben,  also  die  Blutwärme 
upi  Einen  Grad  fibprsteigen;  nach  demB^de  mofs  die 
Kranke  eben'sp  in  ein  Y^oUenes  Tnch  gewickelt  wer- 
d,fß^  wie  Yorhin  beschrieben  ist^  nur  dafs  dies  nicht 
TOrher.  eingetaucht  wird.  Lange  Hi^nQ  man  ^ie  nie  itn 
Bade  lassen;  höchstens  l5  —  20  Miquteh, 

Das  Bad  allein  (oder  die  Fomentation   der   H^ut 
allein)  würde  schwerlich  den  Zweck  erfülleQ ;  mehren* 
th.eils   ist    das  Umherwerfen  der  Krapken'  Tiel  zu  ar^  ^ 
als  dafs    es   niggli^h  wäre,   ihr   hierdurch  reichlicbcQ 
Schweifs  zu,  schaffen.    Bricht  er  aus,  sp  wird  s^e  au{ 
der   Stelle  . ruhi^e^i    delirirt  zwar  fort/  bei   grofsem^ 
wellenförmigem   Pulse»   aber   doch  nicht  mehr   infild^ 
wie  Yorher,  und  schläft  endlich  ein*     Höchst  wirksam 
unterstützt  man  die  Wirkung  des  auf  die  Haut  top.isdh 
gerichteten  Verfahrens  durch  Ka^ipher  in  grofsen  Ga- 
ben, zu  10  —  15»  ja  zu   20  Gran,  wo  mögUcb  ^.uf^ 
einmal»  wenigstens  i^  kurzen  Zeiträumen  pach  einan7  , 
der.    Einige  Fälle  aus   meiner  Praxis  mögen  dies  be- 
stätigen« 

Die  24jährig&  .Gattin  eines  Beamten  hatte  zum 
drittenmal  einen  ge.sandeA  Knaben  leicht  und  zur  rede- 
ten Zeit  geboren;  den  Tag  Yor  der  Entbindung  wß;r 
Familien  besuch  ii;n  Hause  eingekehrt»  laicht  nur  dafs 
die  junge  Frau  sehr  in  Sorgd  war,  dafs  der  unerwar- 
tete Gast,  ihre  Schwiegermutter,  nirgends  auf  etwas 
stofs.en  roÖcbte ,  was  ihr  unangenehm  sey,  mufste  sie 
auch  durch  die  Bestrebung  de^  Sc^w.iegeriniutter  selb^ 
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leiden,  die  es  sich  zur  Pflicht  machte,  die  Frad  Toch- 
ter stets  za  umgebien  und  gut  zu  unterhalten,  während 
•ie  der  Buhe  sehr  bedurft  hätte.  Streit  der  Dienerin 
der  Mutter  mit  ihrem  Hausgesinde  termehrte  die  Un- 
ruhe, So  Tergingen  zwei  Tage;  am  dritten  trat  das 
Milchfieber  ein«  Um  5  Uhr  Nachmittags  suchte  der 
ordinirende  Arzt  und  4cr  höchst  bekümmerte  Gatte 
mich  zugleich'  auf;  ich  fand  'die  Kranhe  aufrecht 
•itzen ;  drei  Frauen  hielten  sie  so  gut  sie  konnten,  da- 
mit' sie  nicht  aus  dem  Bett  spränge.  Natürlich  Ter* 
mehite  dies  i'hren  Widerstand«  Die  Augen  waren  starr, 
funkelnd,  ein  wenig  schielend  (die  Axen  diTergent)^ 
mit  gräfslich  lauter  Stimme  schrie  sie  Zahlen  aas; 
dann  schimpfte,  sie  die  sie  haltenden  Frauen,  und  zählte 
fort,  immer  die  nämlichen  Zahlen*  Von  dem  Eintritt 
ihres  Gatten,  ihres  Arztes,  nahm  sie  keine  Notiz;  mich 
hannte  sie  nicht*  Die  Brüste  enthlpfste  sie  beständig, 
und  gegen  die  Frauen  stiefs  sie  höchst  schamlose  Re- 
den aus,  Sic  war  so* seit  einer  Stunde  geworden;  das 
Gesicht  'Vf  ar  bleich ,  die  Haut  trocken ,  nicht  heifs, 
die  Stirn  sogar  kühl,  nur  der  Puls  war  bei  ihrem 
steten  Kampfe  mit  ihren  Hüterinr^en  beschleunigt|  ohne 
hart  zu  seyn«  Ich  liefs  sie  sofort  in  heifsen  nassen 
Flanell  wickeln;  die  Grofse  des  Tuchs  yerminderte  die 
Mühe,  ^ie  zu  halten«  Zugleich  verordncto  ich: 
Reo*  CampAorae  ^ß* 

Muc»  G«  mimos. 

Syr»  de  Alth. 

Aquae  destillaL  aa«  |iiS.  M«  F.  Emulsio  D.  S. 
Alle  halbe  Sxunden  einen  EfslSffel  voll  zu  pehmen. 
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Das  ewtemal^.gab  ich  ihr  sswei  Erslöffel  anf  einmal  — 
Ein«  StuiAd'e  lang  dauerte  daa  Hasen  noch  fort,  doch 
Qhne  dies   e-wi^e  Biogen   mit  den  Frauen,   denn  ich 
liefa*  das  Oberbett  mit  Handtüchern   fest   binden,   so 
dals  sie  nieht  gehalten  werden  mufste,  und  die  leblo- 
sen Bande  Hefs  sie  sich   eher  ge&Hen.     Nach  einer 
Stunde  wurde  sie  ruhiger,  delirirte  still  vor  sich  hiOy 
wurde  roth   im,  Gesicht;   die  Haut  wurde  feucht  und 
nach  'dritthalb  Stunden  schwitzte  sie  über  den  ganzen  , 
Körper  überaus  starb;  der  Best  der  Arznei,  etwa  noch 
eine  Unze,  wurde  nicht  mehr  gegeben.     Gegen,  zwei 
Uhr  nach  Mitternacht  schlief  sie  ruhig  und  fest,  Tolle 
vierzehn  Stunden ;  wie  sie  am  andern  Nachmittag  auf- 
wachte,  war  sie  völlig  gesund,    konnte  abgetrocknet 
und  mit  Vorsicht:  umgebettet  werden ,  legte  ihr  Kind 
an  den  Busen  und  nährte  es  zehn  Monate  lang« .  ^       ' 
Die  Gattin   eines   sehr  geehrten  Mannes   kam  im 
33sten  Jahre  zum  erstenmal  ins  Kindbett.     Sie  hatte 
leider  schon  lange  an  Lungenknoten  gelitten,   die  sie 
auch  rier  Jahre  später  tödteten,  aber  ihre  Schwanger- 
schaft war   glücklich  gewesen,   die   Entbindung  lang, 
sam,    schmerzhaft,    aber    ohne:  Hiinsthiilfe  Tollendet 
worden,  der  ßlutabgang  nachher  mäfsig.  Der  Zustand 
der  Brüste  war  so,    dafs  er  ihr  die  Hoffnung  raubte, 
ihr  Kind  zu  nähren,  und  der  Zufall  wollte,  dafs  zwei 
Ammen,  die  gleich  in  den  ersten  Tag^n  gerufen  wur- 
den, wieder  fortgeschafft  werden  mufstenj  dies  beun- 
ruhigte sie  sehr.     Abends  um  8  Uhr  des   dritten  pder 
Tlerten  Tags  nach  der  Entbindung  kam  der  Gatte  zu 
mir  und  verlangte   die  Aufnahmt   dei-  Kranken  in  ein 
S1BBOLD8  Journal  XL  Bd,^  St.  Gg  ^ 
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kleines  Zimmer  des  Krankenhauses;  nach  schwachem 
Fieber  sej  des  Nachmittags  furchterliriies  B^sen  aus- 
gekrochen. Die  Kranke  wurde  Abends  9  Uhr,  gut 
bedeckt t  in  das  Krankenhaas  getragen;  sie  schrie; 
tobte,  schimpfte  in  höchst  unzüchtigen  Ansd suchen, 
was  aus  dem  Munde  .  einer  hochgebildeten ,  stets  an« 
standigen  Frau  aufFallend  genug  war«  Ich  liefs  sie  so» 
gleich  in  ein  Bad*'  yon  31"  R.  bringen,  wohl  in  Fla« 
nell  gi^wickelt  ins  gewirmte  Bett  legen  und  gab: 

Campkorae  Bir* 

Gl  mimc^.  q.  s.  ut  ßut  U  a.  JEmuldo. 

jiquafi  Sambuc^  iy, 

Sbccy.  alb^  §j* 
HDS«  Alle  Yj^  Stunde  einen  Efslöffel  toH  zu  nehmen. 
Das  erstemal  gab  ich  ihr  eine  gute  halbe  Tasse  der 
Arznei.  Gegen  1  Uhr  nach  Mitternacht  war  sie  in- 
allgemeinem  Schweifse  und  ruhiger  als  yorher  -^  noch 
yor  Anbruch,  des  Tags  schlief  sie  ein,  und  schlief'  den 
ganzen  Ts^g  fort,,  bis  gegen  Abend.  Sie .  fühlte  sich 
sehr  matt,  aber  sonst  ganz  wohl,  fragte  nach  ihrem 
Kinde»  ihrem  Gatten,  nach  der  Amme,  der  dritten^ 
die.  gewählt  worden ,.  und  äufserte  grofses  Befremlden, 
lauter  unbekani^te  Leute  um  sich  zu  sehn;  doch < end- 
lich schlief  sie  wieder.  Auf  meine  'Versicherung,  dafo 
die  Krankheit  yorüber:  sey ,  liefs  sich  der  Gatte  zure- 
den, sie  ia  diesem  Schlafe,  wohl  bedeckt,  wieder  in 
ihre  Wohnung  tragen  zu  lassen;  sie  erwachte  nieht- 
unterwegs  und  schlief  sogleich  wieder. ein,  als  äie  in 
ihr  Bett  gelegt  worden,  was  mit  aller  möglichen  Be^ 
hutsamkeit  geschah;    Am  andern  Morgen  erwachte  sie 
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und  erzahlte  TOD  einem  soBd^^rbaipeto/ seh weren  Träumt 
den  sie  gehabt^rfhr  habe' gtträtiittt,  sie  sey  von  lavtei^- 
fremden  alten  Weib^x'n  uaigrJbeiy;  iter'  Zimmei*'  (dae 
mit»  dem  im  Krftoketfbause' gleiche  •Parf)e  hatt^>  ^ef 
anders,  das  F<»fl9ter  ao  einer  andere  Stelle ,  ihr  Bett 
ein  gatiz  anderes^  sie  habe  ^n  ihrem  Matme  g&wbUtf 
ihr  Kind  sehn  'wollen^  aber  die  Weiber  haben  ihr  laa« 
ter  einfältige  Lügen  torgeschwatzt.  ,  Di^fin  sey  sie  auf 
einem  Kahn  gefahren  und  nach  langer  Fahrt  in  ein 
Gewölbe  gekommen,  wo  der  JLahn  angestofsen;  weiter 
wisse  sie  nicht,  was  mit  ihr  geworden  sej;  «^  Die 
Ki^anke  war  hergestelk  und  hat  nie  erfahren,  AiU  sie 
eines  Tag  im  ^Irrenhanse  hatte  zubringen  mtisseti* 

Solcher  Fälle  könnte  ich  noch*  einige  anflihren^ 
do€h  genügen  dieser  und  ich  stelle  dem  Leeer  $xi* 
heim,  sie  zu  beiirth eilen«  ^       <  » 

Es  versteht 'sicäi,  dafs  dies  Verfahren  nur- im  «er- 
sten Bfeginnee  der<>Kraiikheit  pafst ;  ist  einmal  das^'^A»»- 
strömen  der:  plastischen  t{raft  itr  das  Gehirn  YölHg  im 
Gange,  die  ZeH  des  Milchfiebein  vorüber,  so  kann 
man  nicht  mehr  hoffen  ^  die  Rratik'heit  abzuschneiden 
oder  in  der*  Ge^uH  «u- ersticken  Die  wahre 'Heltan*» 
ztige  ist  sc^dann^  ^o«i  dem  GchiM  äbWeiten;  zugUieh 
vAiit  man ^  auf  Mitter  denket,  zu' terhüten,  dafs  di6 
.Kranke  sich  nicht  veMetzev  darcb  h^fVi^es  Toben  sich 
Hiebt '  sehade-j  s^er4  beunruhigt  'Oder '  beirchädige* 

>'  Je  näher  «dem  lAnfdiig*  deir  Kbafhkheitj  dest<y  mehr 
tUitk  ^  mäv^  Auf  gut^tt- Erfolg  hoffteii*j  wenn»  mAn  zum 
Organ  dw'^AMetttt^g^  die  Hattt  ÄfifclAi  lÄes  Absicht 
irft^'^die  pleetiseh^  Kraft  aüg^meinei",  gleiebförmiger 

Gg* 
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ZU  ^rAßiim  und  dad«ureh  den  Andmog  nach  dem  Ge- 
UmrSU  minderq^  iiße  plötzliofae  OmäüdcruDg  ihrer 
Slitditaiig  ist  nicht  mehr  möglich,  alsp.mufs'man  sie 
all^aäblig  zu  ,be wirkija  Tsuch^n ;.  man  mülb  nicht  solche 
)Iittl?i. wählen,  dils  nur  einzelne  Bautatellen  reizen,, 
^td^rn  das  ganze  Hants^rstem ,  d^pn*  blös  dadurch 
kann  man  hoffen,  dafs  die  Yiertheilung.  gleichförmig 
trerde.  Das  diaphojretische  Yerfahren  mufs  also  fort« 
geseta^t  werden,  doch:  nicht  so  gewaltig  und  mit  so 
nac'l^drüoklichen  Mitteln,  als  man  .  sich  anfangs  eriau« 
b0n  kann»  -..•.'  • 

'/  Der  fortgö&^zte  Gebrauch  warmer  Bäder  gewährt 
den  .unmittelbaren ,  wichtfgen  Vortheil,  dafs  die  Hrad« 
ken  ruhiger  werden,  zugleich  deii,  dafa  die  Lochial- 
secretion  ungestört  bleibt;  die  dei?  Milch  hört,  wie 
oben  erwähnt,  immer  allmählig,  ,tlQeh;.ohDe, Schwie- 
rigkeit, auf,  obgleich  die  Kranken  häufig  ihre  ßrüste 
sjo  mifshandeln ,  dafs-  ttian  meinen  sollte ,  sie  n^fsten 
^ich  entzünden.  '-^  Die  VVirkung  der  '>Va^°^^^  Bäder 
mufs  durch  innere  Mittel  nnterstütJzt  w^detd« 

Die  Wahl  derselben  ist  ni^^it  g.an^.  leicht»  Anti- 
moni^lmittel  sind  Terwerflich,  weil  4i0  Empfindlicbr 
keit  der  BauchgangUfp  für  ihren  Hei?,  sehr  ^gering,  ' 
folglich  ihre  Wirkung  J^uU  ist,  .went>  m^i  ni^ht  igv^fse  . 
Dosen  giebt,  und  weil  sie»  beim  F<)rtg^brauch  grofser 
Dosen  durch  längere  Zpit,  die  Verd^üungskrafti.itür 
das  ganze  Leben  zu  Qrunde  richten«  Wenii  die,:Pari. 
ser  Facultät.  ¥Q,r  änderthalbhuptlert.  Jahren  si^.  verbog 
jw^r  dies  £qeilipk'y»siBn,:  aber  Einen.  OrjUn^ihäM^  sie 
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•beachtet .wot^den  ist,*  das  AnttnioiiitAm  wirkt,  lahge'ge- 

'Mmmen,    sris    etn    die   Dtgeslionlikraft  schwächendes 

Gift,     Als   rohes  SpiefsgUns  thut  es  d^es  am  werii^ 

«ten,  doch  mehrt  es  die  Ahsonderung*  der  Sohleimlüau^ 

des  Magens  und' veranlafst  dleshalb  ein  Torübergeheinh 

des  Fettwer  Jen ,'  denn  Fettbiidang  ist   Sympto^  ^vet'- 

min^erter  Assimilation.  Eben  %ü.  macht  dasßilter« 

'Wifsaer  starke  Personen  fett.  Unter  allen  Antimanimns- 

rnftteln  sehiirächt  am  meisten  der  Brechweinstöin  jton 

Magen,  ja  er  thut  dies  bis  zu  einem  Grade,   bei  dem 

'da^  Leben    linr    als    stetes  Sr^thQm   fortdauert  und 

,(dtiroh  nichts  wiMdr  su  heilen  ist,  Eih  ^liphtiger  Vor- 

y^xi  gegen  die  oft  empfohlen^  Eketcur,   die  abnehin 

^4iier  unausführbai^  ist,  weil  msan  tuimöglich  die  Kranke 

-riBgelm^rsigem  ArzmeijgeBraueh  juterwerfen  kann,  weil 

man  bei    der  Ekeicur  dürchv^en  Kranken  selbst-  TOm 

]!Qach]ars  der  Empfindung  des  Ekels  unterrichtet  lyeir-  « 

'den  mufs,   und  nach  diesem  die  Frist  der  Gaben  d^ 

Mittels    und  ihre    Quantität,   bestimmen    mufs«      Alhs- 

tiarkotische  M3t%ei','>  die .  die  Haut  reiben «    namentlich 

^lle  Formen  des  Weingeists  und  des  Opiums ,  sind  m 

diesem  Zeitraum   eben   so  Terwerflicb,    wei^   sie  das 

Anströmen  der  plastischen   Kraft;  nach    dem    Gehirn, 

die  eigentliche  Krankheit,  geradesayerschlimmem*;  we^r 

nicht  «elbst  rasend  ist,  wird  schwerlich  darauf  fallen, 

einer  Frau  in    diesem  Zustande  Wein  oder  Opium  su 

-geben.     Der  Kampher   pafst  wohl  im    Anfang-, '  aber 

.nicht  v%k  anhaltendem  Gebrauch  $  ich  zweifle  selbst,  ob 

er-  bei   die&em    diaphoretisch    wirkt*.     Vielleicht  lebt 

kein  Arzt^  derihn  in  gröfserep  Doeen  so  anhfldtend  ge- ' 


\ 
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Jbrauj^i' ihst,  dk  ieb^  i(9h  WOII10  damit  diurahaii»  elaett 
KrftnlMifi  laeiien^  der ,  unaufhöriich  nichts  als*  lascive 
3ildftr  im  Kopfe  halte,  s^eg  aHmählig  bU- zur  unglaub- 
jicfaten  Dosis  von  vierhunderl  Gran  des  Tags,  und  sah 
nlehl  niir  keine  AGnd^ong  der  Lascivität,  sondern 
auch  gar  (beine  Yermehrnng  der  Djaphorese.  Der 
Kranhe  nliJhnt  mtU^n  im  iieifsen  Sommer  diese  Dosis» 
-Biiifste  AaSxA  yiel  körperliche  Arbeit  Terriqhleo,  und 
f8c(h witzle  tiur  hA  dieaer,  auch  dann  selbst  vieoiger 
eis  Andere. 

'  r  Diese  Sohi^ieiS^eit  der  .  Wahl  diafAioreliscber 
-Mittel  jbei  der  Pucrperalmame  nnd^  die  Ueberzeuguag 
ivon  der  Wichtigkeit,  der  Diapborese  im  ersten  Zeit- 
'rauot  lir^chte  «ieb«  Aach  der  Zeit  der  Herausgabe 
meines  Boohs  über,  die  Krankbeilen  des  Yorstellungs- 
.  Termögens,  auf  den  Gebrauch  der  Asa  fotida,  ond  Yon 
diesem  «ah  idi  auffallende  Erleiofaterung  und  Beruhi- 
ignüng.  Aber  ea  war  schwer,  di«  Kranken  zum.  Ein- 
ilehmep  zu  diaponireny-und  aofin^icKanv  den  Knob- 
lamcbi  ««  ▼ersuchen,  den  ich  in  dito  Speisen  mischen, 
besonders  früh  und  abends  geniefsen  liefs»  und  den 
die  Kranken  ohne  Widerstand,  ohne  Gewalt  beim  Ars. 
Beigeben^  recht  £em  und  reichlich  genossen*  Der 
Erfojg  übertraf  meine  Erwartung  bei  .weitem;,  die 
Hrauken  wurden  immer  ruhiger»  die  Lasccvität  borte 
immer  mehr  auf  und  die  Besonnenheit  kehrte  alliSiäb- 
lig  wieder;  dabei  schwitzten  sie  eben  nicht,  aber  ihre 
ganzo  Ausdünitung  r(^b  unerträglich  nach  Knobhuch. 
Es  geschah  ihnen  dabei  das  Gegentheil  Ton  dem,  was 
Bora«  widerfuhr  y  als  er  Haoblanch  gegfsssen  batte; 


• 
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M  fingen  an  zn  schhfeB,^  nüd  nach  jedem  SeUafb 
wtirden  sie  ;sicbtbar  bea^er.  Seitdem  ich  diesen  Er* 
folg'  kennen  |eriite ,  habe  ich  in  der.  ga«zeii  Zeit  bii 
«am  Eintritt  de»  hebtisehen  Stadium»  nichts  weiter  ge- 
tfaan,  als  warm  baden  utid  Knoblaooh  essen  lasaeii« 
Pabei  bin  ich  in  drei  Fallen  so  gluoiiUch  geiireseni  die 
Ki^aoiken  in  den  ersten  Woehen  genesen  19^  sehn,  ohne 
dars  das  hektische  Fieber  eintrat  ^  . 

Die  34)ährige  Ehefrau  eines  aitanfrcfkmaBBS  hatte 
dreimal  glücklich  geboren,  nnd  kain  nach  dbv  Tiertein 
Cnftbindiing  am  achten  Tage  ins  irtenhains»     Sie  deli- 
wirie  seit  tier  Tagen  sehr  heftige  zerr Ifs.  adle  Hleider 
nnd  sjprach  vom  ihren  früheren  Galanterien  ohne  Aa£* 
hören  Tag  uhd  Nacht,   mit  evHg  lacheader,  übrigens 
starrer  Miene;  diefiaut  war  troehen,  die  fräste  straff» 
doch  flofs  mir  wehig  Milch  ab ,  ^e  die  Wasche  gelb^ 
Udh  färbte*     Aus  den  Gesehlechtstheilen  '  war  die, Ab- 
sonderung mehr  schleimig  ah  bintigi  e^äs  sparsam» 
Der  Puls  war.  ganis  normal« -.  Siel  afs. gierig  alles  av^ 
yias  sie  habhaft  werdte»  lionnte ,  und  ^äflete  List  aoi^ 
«fft  Andern  da^  bssen  zu  stehlen ,   das  sie  sofort  ter» 
schlang    Zu  triiafcen  .  vetla^gte  eie  sieht  ^  trank  aber 
«dies  ohne  unterschied,  was  ihr  gisgeben  wurde.  Sehr 
gern  achleg  sie  naob  denen >  die  ihr  sielr  nahten,  be- 
sendevB  mit  dem   Fufsi     Ihre   Ausleerungen    gingen 
ohne  die  geringite  Zarüehbaltnng  Tön  ülr,'  doch  wufste 
sie  :ea  V  und  sprach  mit  sehr  eyUschen^  Ausdrücken  dio- 
^Kem     Ißh  war   geiiöthigt^  sie  ev^ei  Kachte   und  drei 
Tage^4ang  auf  dein;^wmkigstnii)e  mtzeh  ihi  lasaeD,  blos 
mit  der.  Uhterbrechung»'  da&  sie  ,2lteimai'  ibrm  gdmr 


^, 
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det  wurde»  Man  hatte  bereita  Blut  gelassen ,  den  gan. 
zen  Kopf  toU  Blatigel  gesetzt^  firechweinstein  im 
•  Nacken  eingerieben ,  TermntUich  anch  Brechweinstein 
inneriibb  gegeben;  ich  gab  ihr  nichts ,  als  dafs  ich 
ihre  Sappe,  täglich  dreimal,  tüchtig  mit  Knoblaach 
würzen  Uefa,  Am  Abend  des  dritten  Tags,  den  sie 
beinahe  stefa  mit  lautem  Singen  schmutziger  Liedcnr 
zugebracht  hatte  t  wurde  sie  ruhiger  und  s^h/ief  zu- 
weilen ein;  ich  Uefa  sie  ins  Bett  bringen.  Hier  fing 
sie  wieder  an  zn  singen;  es  wurde  ihr  yerboteu,  desto 
lauter  achrie  sie.  Doch  nach  etwa  zwei  Stunden  sch\ie£ 
ate  ein  und  ruhte  die  ganze  Nachr.  Am  Morgen  war 
sie  weit' ruhiger;  nach  dem  wsurmen  Bade  schliefe  sie 
wieder  über  eine  Stunde.  Den  ganzen  Tag  redete  sie 
unaufhörlich,  doch  nur  einmal  schlag  sie  nach  der 
Wärterin.  -^  Den  Uiin  hatte  sie  ins  Bett  gehen  las- 
sen, aber  sie  yerlangte  auf  den  NachtstuhU  In  der 
Nacht  schlief  sie.  drei  Stunden«  Nach  dem  zehnten 
Tage  machte  sie  sich  nie  mehr  unrein ,  sondern  Yer* 
langte  daa  Nachtgeschirr.  Auch  sang  sie  gar  nieht 
mehr,  und  nur  selten  äufserte  sie  LasciTitat*  In  der 
dritten  Woche  safs  sie  auf,  liefs  sich  ordentlich  klei« 
den  und  ging  täglidh  zwei  Stunden  im  Garten  spazie* 
ren.  Am  Ende  der  sechsten  Woche  sprach  sie  ganz 
reratändig,  doch  mengte  sie  bald  ^Unsinn  »in  ihve.Be« 
den.  So  ächritt  die  Besserung  fort,  bis  zur  siebzehn* 
ten  Woche ,  wo  sie,  ohne  etwas  anders  genommen  za 
haben,  nun  auch  schon  mehrere  Tage  Yon  der  Knob- 
lauchskest  befreit^  stark  menstruirte,  worauf  sie,  yoü* 
kommen  hergestellt,  entlaasen  wurde.  —  Zwei  Kran* 


Wngeschichte»)  dielP^oben  erauihiten  ssiemlich  ähnlidr^ 
wHl  ic)i  deshalb  niehf  *iiinstSnd¥i€iii<r*milthei1eD. 

*     Kalte  Bädefr^  namentlich  StnrsbSder,  sind '^in  STo^ 
demittel  geworden ,  weil   ihre  grofse  Wirkung  in  der 
Manie  unverkennbar  ist;   aber  hier  passen  sie  durch* 
aus  nicht      So   ?ange  die  Lochien  fliefsen,  wäre  es 
-W6hl  Freret,  sie  anzüwcndeSi,  da  'das  Aufhören  di^^ 
Absonderung  und  somit  bedeutende  yerschlimm^ri^d^ 
«ler  Krankheit,  ja  vielleicht  der  Tod  die  wahrscAfMn« 
liohe^   Folge    wäre,     Aber    auch  nach   Aufhören'  der 
!Lochien  habe   ich    sie    niemals     bei   .Puerperal mantd 
'angewendet,  Weil  ich  nicht  glaube,. dafs  mit  demEiii« 
'wii'ken   in  die  Sinnlichkeit  hier  ?  jemals  etwas  ausg<*« 
wirkt  werden  könne.  Diese  Form  'Aer 'Manie  ist  Folge 
einer  yeränderten- fUchtung  der  Seci'ötie^,^  nioht  kbar 
neryöfen   Ursprungs;   deshalb    mufs  'auch   das  Se6re^ 
tionsyermögen' verändert  werden   und  nicht  die  sinn* 
Itche  Thatigkein  Gerade  die  Hautsecretion ,  die  wich- 
tigste, allgemeinste  Ton  allen,  ist  unterbrochen,  nicht 
normal  eingelre^bh ;    sollte  da  jemals  ein  Verfahren 
nützen  können,. das  diese  noch  mehr,  unterdrückt  und 
^erschütternd  auf  die  Haut  wirkt? 
<*       Da   die  Erfahrung  niemals  ,ein  plötsliehes  Aülhö- 
ren  der  Krankhait    aufser  in  ihrem  Entstehen  nachr 
weist,  sondern  alle   Besserung  kiui^.Allmahlig  erfolgt» 
scheint  dies  deutlich  zu  beweisen/. dala  4Bian  siahl  all^ir 
Mittel  enthalten  siüMe ,    welche  stürmisch  und  vasck 
einwirken«  Theils  deswegen,  theils  weil  ich  nicht  .<dnr 
-sehen  kann,  was  die  Reizung  d^s:  greisen  B^iiUjehgang* 
Uons  hier  für  Not^n  leisten  soll,  habe  ich. auch  ä^ 


466    — 


•pqit  empfoUenen  Gebrauch  jdisr  BvOchmttel  ganz  an;, 
terlatsen,  oboe  .  d^ili«]^ .  d>0  KraufceD  wenig  «ichf^er 
a&a  -fa^itan.  Ja  ich-  glaabe,  daft  Bre^.-».  mtd  (Abftihr- 
aBittd  weil  sdinellpr  den  hektischen  Z^ilstaod  herbei- 
filhren,  ißv  in  dieser  IKrj^okfieit  jedesmal  fiintritt,  wemi 
ßie  lange  ,genag  foridauerl,  uad  «ehr  yiel  daza  beitra- 
gen köoDea,  dafs- er  gefährlich  wird«., Am  wiQbtigateP 
af^iqi  mir  indesaei^  dafs  dies  Yei^^^bren  rGio  empt- 
xiacJ^.sejn^  keine  spe^i^lle  Absicht  babpo,  folglfcb  flu 
fiifUits  ..führea  wür^e^  -r  Wp^in  wa)ft.  eiii  Haus,  .d^s 
fißhi  fbrepntaTui^  ^eo^i^riUeA  beglefs^  wolUe^  mH 
^r.  YersicheroBg, .  es  w^rde  deshalb  l>icht  einüaUen, 
«o  wiirde  jeder  deif  9  ^er  sa  cftWd»  v^n^bme»  fdr  toU 
«rhl'drcii.  r*  Gleicrhc^  |vir  Aerzte.  xiichV  einem  solefaen 
XcUen ,-  wenn  wir  pm*en  Yerordoen,-  die  wohl  auf 
•andere  Fälle  oa8seiir..dber  an  weloh^Q»  wir  uns  selbst 
Jteiber  Absiebt  bei  dßvfi  gegebeiren  Fa^le.  bewiifst  sind  ? 

Aus  eben  diesem  Grunde  habe,  ich  mich  aller 
Sebmerz  erregendea  Mittel  in  dieser  Krankheit  gan^ 
lieh  entlialtcn;  ich  glaube  wohl  nicht*,  dafs  sie  dabei 
äehaden  möchten  v'ftber  ich  kann  nich(  eftisehen^  wie 
sie  das  Verhältnifs  der  Secretion  Verandern  sölleD, 
düi^  deren  Verkehning  die  Krankheit  entslandeti  ist, 
und  durch  deren  HersteUung  aUcin  's«e  wieder  gehcUt 
werden  kann;  Also  kexae  Hautreize  y  keine  känstliebe 
OeschWüre  -^  ikidits  von  ulle  deni.  Was  in  aodtoi 
MaBien  Torlrefiflieh  ist,  weil  es  Zweeh' hnt).  den  ns 
iiiier  nicht  bat,    .; 

Ih&  man  keifte  psjehiache  Melhode  hier  einschl»- 
igeb  kdnnei,  Teestiht  s»Dh  von  selbst;  sie  ist' bei  aooh 
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ten  Manien  oBnebip  nie  angebraeht«  Den  tob0nd^n 
Kranken  zureden  ^  ihnen  ihre  häfslichen  Reden  yerbie- 
ten,  heilst  einer  Mühle  zureden,  dafs  sie  nicht  hlap* 
pern  solle*  Will  man  äie'Runirt,  mit  Tollen  umzn« 
gehuf  zur  psychischen  iSethode  rechnefii,'  so  ist  äfeto 
freilich  Requisit  aller  Bfehandiäng  der  lirren«  '  Sie  he^ 
steht  darin,  dafs  than  aUf,  ihr  Toben  nicht  achte),  dafs 
man  sich  nicht  vor  ihnen  fbrchtet,  sondern  dreist,  bel 
^timnit  und  kräftig  alles  thut,  was  nöthig  !st,  dhnesvdh 
im  mindesten  an  ihren'  Widerstand'  zu  kehren»  Odeir 
^ill  man  die  nöthigeirn  Zwadgmfttlat  2At  psycbisdhen 
Ufethöde  'rectineti?  Nie  habe  ich  andere  gebrairclil^, 
uls  den  Zwangstuhl ,  das  Zwangbett  und  die  ZWang* 
-wesie,  let2te  nur,  Wenn  die  Rranken  schon  melkten'» 
tbeils^ ruhig  sind,  aber  sic&  einmal  erlauben  zu  schlan- 
gen oder  ihre  Kleidei^  zu  zerrei^seii.  Sie  mö^en  danik 
das  Anlegen  der'  Zwangweste  als  Sttafe  bmrathten, 
und  es  scbadet  nficfat,  'weiin  man  ihnen  tfiit  nach' Tiel 
ärgeren,  Strafen  droht,  wofern  sie  fähig  sind ,  Ans  zu 
Terstehn,  und  wofern  sie  nicht  etwa  bald  die  Prei'- 
beit  erhalten,  aufs  neue  tollefs  und  schädliches  Zeu^ 
isu  maehen.  Wenn  sie  'die  Drohung  nicht  Tcrgessen, 
/iioßh  sie  rergessen  alles  bald),  so  legen  sie  es  zuw^ 
lea  darauf  an,  su  erfahren,  was  denn  das  für  grä^- 
Jiche  Strafen  sind,  die'ma^  il^nen,anged>;öht  hat,  und 
mto  verliert  allen-  Respekt,  ^^nn  sie  merken,  däfs 
anan  bliis  gedi^ohtffaat«  dafs  bicfats  hinter  unsernWor^ 
tea  ist.  Dahin  mufs  man  ei.  nie  kommen  lassen«  Dem 
Tollien  macht  kllea  S^afs^  der  Arat  muJb  «ber  nie  deir 
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'Gegenstand  ihres^  Spasses   seyn,  sbnSt  kfmn   er  tiichts 
auf  sie  wirken. 

•  '  *  ... 

Es  glückt, pur  ijf,  jieltqnen  ^^Ilent/dafs  ^ie  hekti- 
,acbe  Periode  verhüjt^J;  .w,ir4i  die  bei  Yerläogerter  Puer^ 
^eri^lnaanie.  .^swischen;  dvOr  zehnten  und  sechd'.ehnten 
,Woche  gewöhnlich  «u  förchten  ist«  Je  mehr  dieKcaqke 
während  der  Periode  der  Tobsucht  geschwächt  wpr- 
den  istt  desto  gefährlicher  wird  die^e  Elektische  —  die 
.pefahr  ist  doppelt*  Sie  kann  am.  hph tischen  F/eii^ 
Sterben  —  sie  kann  , in  absoluten.  Blpdsinn  TerfaWea, 
was,  vielleicht  noch  unglücklicher  i^t«.  Diesen  Schaden 
kann  eine  schwächende  Behandlung  in  dec  ersten  Pe- 
riode  stiften;  Nutzen  kann  sie  abei:  niemals  leisten. 
Weichen?  Nie  werden  Manien  durch  blos  schwä- 
chende Behandlung,  geheilt,  aber  am  allerwenigs.ten 
Puerperalmanie«  Der  Uebergang.aus  der  tobsüchtigen 
Periode  in  die  hektische  erfolgt  nicht  auf  einmal,  son- 
dem  allmählig;  man  sey  aufmerksam  auf  die  ersten 
.Symptome  des  Uebergangs.  Sje  sind  oben  (Seite  446) 
geschildert 9  weshalb   die   Wiederholung  unnütz   wäre. 

'  Die  Behandlung  mnfs  sogleich  geändert  werden. 
Die  warmen  Bäd^r  haben  Ton  nun  an  keinen  Zweek 
mehr  und  müssen  aufhören*  Man*  gehe  mit  Vorsieht 
zu  einer  stärkenden  Behandlung  über!  Die  bitteren 
Extracte  mit  aromatisehem  Zusatz  machen  diesen. Uis- 
bergang  am  besten;  Yerdauungsbchwächo  ladet  ohne* 
hin*zn  ihrem  Crebranch  ein*  Bei  Zunahme  des  .Abend- 
fiebers geht  man  allmählig  zur  Anwendung  der  China- 
rinde  über,,   die  man  zuerst  im  Decoct  reicht* 
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Entdeckung  des  Chinins,  und  Citiohoftins  hftf  den  Ge^ 

brauch  der  Decocte  der  Binde  fast  ganz   yerdrängtf 

V^il  iQap  mrint^  d>P  Wirkiamkeit  derselben  sey  allem 

in  j.enen  Salzen  begründet,   und  weil  diese  in  den  De<* 

oocten  picht  enthalten  sind^i  Aber  n&it  Unrecht,  defna 

oi»gIe»ch  dasDecoct  nie  ein  Wecbselfieber  heilen  wir^^ 

so  yvifk^  es   dt>ch.  sehr  gut ,  in  hehtischen  und  anhält 

tendeUj  Fiebern,  ^uin  ßeweis,  dafs  die  Meinung  über* 

eilt  ist,    dafs   einzig' ini   Chinin .  die  JKriüt  des  Mittels 

Ijege.     W^r   steht  uns  dafür  ^  dafs  nicht  die  Folgezeit 

die  Bestandtheile  desselben  iioch  g^nz  anders  aufkläi't«. 

als  vir  sie  gegenwärtig  kennen?  Und  ^besonders,  Wer 

berechtigt  uns,  auf* die  Wirksamkeit  der  Arzneien  aos 

dem,  was  di^  Chemie  lehrt,  zu  schUefsen?    Ein  Grau 

Moschus  enthält  nicht  mehr  StickstofT^   als  ein  Gran 

]äindfleisch ,  und  ]waram  wirken    beide   verschiedeo  ?. 

Die  lebendige  Natur  und  die  Chemie  werden  sich  iiiei 

hegeg'oen;  diese  kann  nur  analytisch  wirken;  jene  wirjit 

in  «wigen  Synthesen,  immer  schöpferisch,  immer  neu» 

immer  yerachtend  die  Schranken,  die  der  analjsirende 

Verstand  des  MeASchen  ihr  zu  bauen  bemüht  ist. 

.    .'  Je  länger  der  hektische'  Zu8tan4   dauert,    dest^ 

mehr  rersinkt  die  aonsjt  wilde,  heftige  .Kranke  imlileiair 

mutli,  Verzagtheit,  in  einen  Zustand,   der  sich  dec 

Schwermuth  nähert,  bis  ditäsec  endlit^  blos  periodiscfa( 

wieder  kehrt,  uadriso  den  Uebergang  zur  Gene%iuig 

bildet     Wie  das  Fieber  periodische.  Exa<;erbMioM% 

mscht,  8.0  >seigt  aqch  die  geistige » Verstimmung  po* 

gleich  periodische  Verschlimmerung,  wenn  .sie  mitFien 

> 

ber  sich  zu  verbinden  anfänst«    Man  wendet  soccessi^ 


—    470    — 

/ 

eine  nähriuXt&f  doch  leicht  rerdaiiliöbe  Di3t  an,  dann 
die  China'  in  Snbfttanz,  oder  das  scbwefelsaHre-  Chi- 
mii;  wird  die  Patillanimitat  groTser,  droht  di&Hrank^ 
hett  iik'Blddftnn  über^agehn,  sa  schreitet  man  endlich 
zvr  Anwendung  des  grofsen  Hauptmittels  fort,  durch 
waches  man  sicher  ist,  diesen  Uehergang  zn  Terb»« 
ten  und  die  T<dlstandige  Genesung  zu  bewirken,  euitt 

Opibm*  '         ^ 

"  Es  ist»   leider   sehr  leicht,  bei   Anwendung   dep 

Opiums  ^in  allen  Krankheiten  des  Vorstellungsvermä* 
gens*  bedeutende  Mifsgriffe  feu  machen,  am  leichtesten 
bei*  Sianien,  Die>  höchst  bestimmte  Wirkung  dieses 
Mittels'  ist  Erhöhung  ^der  Veg^Ution  des-  Htrns-  und 
der  Neryena«ssen  überhaupt«  Man  sollte  daher  gla«» 
beu',  daf«  es*  i^  acalen  Manien  niemals  passe,  da  de- 
ren Wesea  in.  erhöhter  Plastik*,  des  Hirns  besteig 
aber  das  ist  nicht  rich^tig,  im  Gegentheil'  kann  man 
namentlich  die  Tom  Mifsbrauch  des  Branntweins  en^ 
standene  hSchst  acute  Manie  nur  dureh  Opium*  he»^ 
len^  Dies  erklSrt  sich,  wenn  man  bedenkt^  dafs  dieeo 
Manie  erst^  entsteht,  wenn  die  Trinker  sich  eine  Weil6 
enthalten  haben ^  doch  hier  ist»  nicht  der  Ort,'  dies 
weitläufig  auseinander  zu. setzen)»-  Bei  der  Pnerpel*al^ 
manie 'Wüt>d^  das^'Opliim,  Tomi  Anfang,  oder  äbet*^ 
hraupt  isn  zeilig  gereicht^  offsnbial'  terderbliich  'wirkeB» 
aber  wenn  die  Manie  im  fegriffO'dst  yi  in  Blödsinn  über^ 
zO)gehn)  wenn  *  siei  niit  hehtiachievii  Fieber  yerbnnden 
ist)  wenn  ihr  acuter  Charakter* "^rdllilg  erloschen ''isti 
dann  Btofs  alMn^  im  Opinm  d^  <H^il  der  Kranken  ge^ 
sacht' werden«  '• -'^  v  •*  - 
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.  .  '  I 

Manie  und  *  Blödsinn  atehn  eittaiid9vdiaimeM|i8cli* 
entgegen.  Der  Act- der  Yegetätioo,  auf  welchem  das. 
Vorstellen  beruht,  meines*  Erachtens  die  Yerwaftd-' 
kmg  des  Bluts  in  die  vierte  Form  dep  Materie,  in 
Wärme  und  Licht ,  ist .  bei  der  Manie  90  erhobt, 
dab  die  Gesetagebung  d^s'Vorsteüens,  sein  formaler 
Theil,  «cfa  nicht  auf  den  von  der  Vegetation  au^ge» 
henden,  qualitativen,  materiellen^  geltend  zu.  machen^ 
ihn  nicht  mehn  zu^  beherrschen  im  Stande  ist«  Aber 
die  Normalitätr  des  Vorstell ens  beruht  auf  der  Beheriv 
sohung  des  objectiven  Theils  der  Vorstellung  durch- 
den  subjectiven,  und  so  zeigt  sich  dieser  schnell» 
UKeohsel  der  Vt)rstellungen ,  diese  Seltsamkeit  und 
ungemeine  Lebbeftigheit  des  Gombtnirens,  diese  Ebf« 
tigkest  der  thieriBohen>  Begierden ,  diese  Wuth,  thatig 
Bu  Beyn ,  ohne^  Zweck  der  Thatigkeit ,  diese  Veracbf 
tnvg  allier  Menschen,  weil  sie  gans  anders  handeln, 
als.  der  Kranke  erwartet  und  für  recht  halt ,  deshalb 
die  Neigung  ihner  zu  spotten,  oder  ihnen  zu  scbadem 
Im  Blödsinne  dagegen  ist  dieser  Act  der  Vegetation 
zu»  schwach,  zu»  langsam,  als  dafs  ek*  im  Stande  sie)»!»* 
sollte,  die  ihm  enigegenstehende  Kraft,  welche  dae 
Formale  im  Vorstellen  begründet,  zu  wecken ;  es  giebt 
nichts  zu  beherrschen.  Auffassongskraft ,  Erinneri^nge^ 
und  Comhinations vermögen ,  die  basi schien.  Kräfte,  fi£ü£ 
welchen  alles.  Vorstellen  beruht,  sind  allesammt 'gleich 
kraftlos  und  untbatig.  Nur  die  tfaierische  Begierde 
erhebt  sich  zuweilen»  der  Trieb  nach  Bache^wegCH 
vermeintlicher  Beleidigung,  wegen  Widerstand'  gegen 
die. seltenen,' aber  mehrentheils^  .ebetf  ivegen  Mangtf 
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9h  AibweAsluBg   4er    VorstelluDg,    aaf  einen   Punkt 
ei^ensii^nig  gerichteter  Willen  säufsertingen^    Das  We. 
»ige,  was  der  Blödsitinige  vorstellt ,  pflegt  er  deshalb 
nicht  yerkefart  Torznst eilen,  so   lange  sich  lieine  Be- 
gierde..  einnoiiscfat ,.  ddnn    diese   zu  beherrschen,  fehlt 
ihm  die  Kraft,   doeh  nicht  ganz.     Mur  höchst   selten 
^rd  man  z.  B.  Blödsinnige  schamlos  finden;  sind   sie 
^s  ja^  %o  Hegt  es  daran ,  dafs  sie  nicht  unterscheiden, 
ob  «aie  allein   sind  oder  nicht.     Es  glebt  überhaupt  so 
Tiele   Grade  .  des   .Blödsinns  i  .  dafs   es    unmöglich   ist, 
ein  Bild  der    Krankheit    zu    zeichnen  i    das    auf  v  alle 
Fäl^  pafst«* 

Dafs  abel!  die  Vegetation  des  Hirns  zu  schwach 
ist|  beweiset  sogar  die  constante  Formänderung  des 
Hims  bei  Fortdauer  des  '  Blödsinns.  Der  Schädel . 
Mstrd.  dicker  und  nimmt  doch  an  Umfang  ab,  be- 
sonders nach  hinten,'  die  Linie  von  qinem  Ohr  zum 
andern,  über  die  hintere  Kopfhälfte  gezogen,  wird 
immer  kiirzei.  Also  nimmt  das,  Gehirn  an  Umfang 
ab,  besonders  das  Cerebellum,  das  gewöhnlich  yöUig 
atrophisch  gefunden  wird,  nächstdem  die  hinteren 
Loben  des  grofsen  Gehirns,  die  den  Menschen  cha- 
rakterisiren  >  indem  sie  bei  keinem  Thiere  so  grofs 
sind.,  als  bei  ihm ,-  während  sonst  dieQuadrupeden  eben 
die>  Organe,  haben,  die  sich  im  menschlichen  Gehirn 
fijoden;  diese  werden  ^kleiner»  kürzer,  schwächer. 
Nbeh  Tom  ist  die  Substanzabnahme  des  Hirns  weniger 
aterklich. 

Wenn  es  nur  ein  Mittel  giebt,   das  specifisch  die 
Ernährung  des  Gehirns  erhöht  and  bethätigti  so  mufs 
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dies  nodiwendtg  den  Blödsinn  sq  Terhiiten  im  Stande 
seyn,  wenn  er  im  Beginnen  ist 

'  Dafs  aber  wirklich  das  Opium  die*  Ernährung  des 
Gehirns  <u  erhohen  und  zu  bethäligen  im  Stande  ist, 
erliegt  keinem  ^weifeJ.  Es  bringt  bedeutende  Anfül- 
lung  der  Himgefafse  hei^Tor,  wie  sehr  Tieles  andere, 
abel:  nichU  anderes  zeigt  in  solehem  Gride  Heiterkeit^ 
Belebung  der  Ideen,  Yermehrung  der  Energie  alier 
basischen  Kcafie  zugleich ;  erst  wenn  die  AnfuUupg 
za  groTs  wird,  erzevgt  es  Schlaf,  Ueberwiegen  der 
Vegetation,  üheri  die  Sensibilität.  B^  Fiebern  ist  auch 
das  Gelfirn  mit  Bin t  überfüllt,  allein  der  Kranke  schläft 
nicht«  denn  theils  lafst  ihn  der  kranke  Zustand  Aev 
Brust«  ukid  Bauchgenglien  nicht  schlafen ,  die  mit  ih- 
rem  Reis  ihn  Jmmerfort  stören  i  thieils  ist  diese  Ue* 
berfüllung  nicht  mit  Erhöhung  der.  Vegetation  verbun- 
den; das. Blut  hat  nicht  die  Neigung f  sich  in  Hirn- 
Substanz  zu  verwandeln,  oder. das  Hira  nicht  dieftraft, 
es  sich  zu. assiraiIiren..Ueberwältigt  endlich  der  Druck 
des  Bluts  die, Fähigkeit  zu . ser^sftbeln. Aeufs^prungen,  so 
tritt  Betäubung  mit  ihren  mancherlei  Graden  ein.  Nur 
der  höchste  Mifsbrauch  des  Opiums  wirkt  eben  so. 
Jede  andere  Uebe^uttung  des  -^Hirns  mit  Blut  bringt; 
allmähhg,  wenn  .sie  oft.  wiederholt  wird,  allerlei  chro- 
nische KrankhjQit^,  ge^^röjbnliph  .frühep  Untergang  des 
.loditidunms,  her  TOST ;  das  Opium  alleiri  kann  der  Mensch 
.  täglich  nehiQe^^  .find  dabei  mpgeschwächt  zu  .  hohem 
Alter  g^la$igen^ .  Hundert  Mill^p^n.  jtfenschen  wenig- 
stens .  geniefsen  täg^qk  Opium;  und  sind  jm  -Ganzen 
-kiräfug^,.ge,smider,  al%  di^e keinen. geniefsen;  hundert- 
SxRB0LP9  Journal  XL  Bd.  ZsSt.  Hb 
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jährige  Türken  oder  Per«6r  sind  weit  weniger  selten, 
als  achtzigjährige  Europäer.      Schön  ist   nachweislich 
ein  Jahrttosei|d  vergiingen,  seit  im  ganzen  Orient  das 
Opiam  taglich  genossen  wird";  wahrschfeintich  iat  aber 
dieser  Gebrauch  am  Ganges  und  in  P/^mien  noch  viel 
Mter^  und  in  aUer  dieser  Zeit  habei^  steh  jene  Völker 
bei  ausgezeichneter  Gesundheit  erhalien.     Freilich  ist 
CS  auch  grofsem  Mifsbrauch  unterworfen  i   denn  alles, 
was  kräftig  wirkt,  kann  niitzen,  kann  abei;  an<2h  lödten. 
Beim  Gebrauch  des    Opiums   kommt  es  auf  dw 
Auantilät  des  Mittek  ulid  auf  die  Beaditung  der  Zeit 
seiner  Wirkung  an.    Die  erstere  ist  immer  beobachtet 
worden,  aber  die  letztere  yiel  zu  wenig,  Und  sehr  häufig 
Torderben  die  Aeraie  alle  Arzneiwirkung  damit,   dals 
sie  auf  di^se  keine  Rücksicht  nehmen.    Jedes  kräftige 
Arsneimittel  hat, seine  Wirkungssphäre;  in  jlieser  ent- 
wickelt es  eine  Reihe  bestimmter^Erscheinungen  oder 
Veränderungen«    Natürlich  zernichtet  eine  neue  Dosis 
desselben  Arzneimittels    die  Wirkung    der  <ersteren, 
wenn  sie  noch  mitten  in  der  Entwicklung  ihrer  Kraft 
ist.    Angenommen y  die  Wirkung  des  Opiojms  währe 
94  Stunden ;  in  den  ersten  drei  Stunden  erhöhe  es  bios 
die  Lebhaftigkeit  der  Sensibilität,   in   deti  folgenden 
'dreien' vermehre  es  die  Assimilationskraft  des  Gehirtw, 
und  in   den   nun   folgenden  Cäöhs  Stunden  bringe  es 
^ehlaf  hervor;  dann  erst  lentwidde  sich  seine  Kraft, 
disf  Ausdünstung  zu  Termehren   tilid  die  Digestion  zu 
beschleunigen,  dievdi»  ^nfaligs  sogar -^rerzdgerli  «0  wird 
ofienbar  eine  zweite  Dbüi^^  drei*  Stunden  nach  ,der  er. 
steÄ  g^nomm«»,  wieder  die  «weite  Wiirkimg  der  er- 


—    475    — 

-  p 

I 

-  .  \ 

3teD  aufkommen  lassen,  noch  ihre  eigene  entwickeln 
können.  ^ 

Man  kann  aber  fögUch  24  Standen  als  dt»^  Wir<- 
Jcungssphäre  des  Opiams  annehnicn»  Die  es  b)os  um 
der  erheiternden  Wirkung  wlUen  nehmen,  geniefsen 
es  gewöhnlich,  zweimal  des  Tags,  bleiben  aber  dabei 
ni^ht  so  gesund,  und  werden  nicht  so  alt,  als  die  es 
nur  einmal  geniefseiS»  Es  mag  wohl  individuelle  Un- 
tersehiede  geben  ,^|^ber  dies  gilt  röa  der  Mehrzahl. 

Auch  was  die  Quantität  betrifft,  so,  ist  sie  nicht 
fär  alle  Individuen  gjeidl  zu  stallen.  Je  jiuiger  der 
Mensch,  desto  wniger  Optum  verträgt  er |  Kinder, 
bei  denen  dij»  Vegetation  des  Hirns  cAa^in  übergrols 
ist;  vertragen  es.  gar.niqbt.  .  Bei  Erwachsenen  mn& 
sie  sich,  riditen  nApfa.der/GAWohiibeit,  oder  wo  keine 
^t^ft  findet,  B^b  der  Gew^haling  an  ähnliche  Mittel, 
namentlich  an  nark^itfobe  aller  Art,  nach  dem  Grade 
'4er  individuellen  Scbwächei  nach  dem  Grade  der  Leb- 
haftigkeit der  Ste^ibäitälK» '  Bei  beginoendem  BlödsinA 
insbesondere  mufs  aip  ^cb  m^  dem  F^rji^sehritt  rich- 
ten, den  dieser  bereits  gemacht  bat .  Jmahep.dem 
Beginnen, X desto,  weniger,  je  3^ehr:.er  sqhon  4^nt wickelt 
.ist ,  desto  m^hr^  Auch  nach  der  Schnelligfceifder  Ent- 
wicklung des  Blödsinns  muGs  si^  «ich  richten^  jegröfser 
djboe ,  desto  mehr  erfordert  der  Kranke  Opinm.  Nur 
rerwecbsle  man  nicht  Betäubung  dureh  ;sch(m  cinge- 
.tretene  üeberf^lIn«g  ies  Bitins  mit  B|ödsiim !  Dadnceh 
irfii^de  man  Ä|K>plexie,  aber  nicht  Btfrsiellung  hertoK- 
4}tfftngeB.  Immei^  muft  derKlyg^it'  des  Arssts^.  seiner 
genauen  Kenntnife  der  Individasltttt.  des  Kranfcai ,  die 
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Bettimttiimg  überlassen  bleiben.  .  Im  Ganzen  gilt  als' 
Regel»  dafs  bei  der  Paerperalmanie  in  der  Periode, 
wenn  Pasillanfmitat  der  Kranken  bei  hektischem  Fieber 
eintrittt,  nar  sehr  geringe  Dosen  Opium,  alle  24  $tun- 
den  gereicht i  genügen,-  ein  halber  Gran  z,  B. ,  und 
^äfs  man,  bei -gutem  Erfolg  §  allmählig  steigenv  müsse. 
Ist  aber  auch  schon  'ein  ziemlicher  Grad  yon  Blödsinn 
eingetreten,  so  hebt  das  Opium  diesen,  doch  nur  in 
nachdrücklichen  Gaben  Ton  2  —  5  Gran  in  24  Stun- 
<den ,  die  auf  einmal  gegeben  wenden. 

Dafs  solche  heroische  Gaben  nicht  sogleich  auf& 
•Gerathewohl  .^u  igeben  sind^  yersfeht  sich.  Man  macht 
^Iso.  zuerst  den  Versuch  mit  schwächeren,  und  bleiben 
sie  wirkiingslos ,  so  erhobt  man  sie,'  gerade  wie  beim 
chronisch' gewordenen  Wech'selfieber^  Wo  inan  ^den  ha- 
«biltiell  gewordenen  Frost  oft'  auch  n«rr  durch  ^hr 
'-^dfje  Gfihen  Ton  Opium- unterdrücken  kann! 

Der  Weiri  wirkt  dem    Opium;  sehr  analog,-  nur 
'^afs  er  mehr  erhitzt,   den  Kopf  «mehr'  beschwort  unä 
die*Yerdatittng,  ili  gröfsem   Mäafse  genossen,    in^^Tiel 
^fiö'hei'eni   Grade  verdirbt.      Kleine   Quantitäten.  Wein 
Vertragen  vsiöh   kehr  gut   mit  dem  Opium',  überhaupt 
-reicbtiche'  Ernährung)    'die  um    so   nioth^endiger  im 
iQaahtaf^nnfi'^i^Speteökigesneht  werden  muf$,  eis 'die 
'^Kranke  nur  geringe -Quantität  zu  getieften  fähig  i«t. ' 
Es  triu  ofb'bei  den  Krank^ii'ifi  dieser  Zeit  Stuhl- 
Tenrtopfiing  eio^  weldie  duiich  keli»  anderes  Mittel  ge- 
hoben*  werden-  kannv  ^ails  dtirch  Khabarber^  allenfalle 
in  Terbindung  mit  Schwefel)   nian  setzt  einen  Oehl- 
j^Qcheriu.  Alle  ^aitderen*' Abfilhrmittel  »(^haden  der  oh- 
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nehin  bebr  geringen  Djgestionskraft.  Selbst  mit  dev 
.Rhabarber  darf  ..man  nur  spani^ani  nmgebn  und  ihren 
Gebraaeh  nie  9ur.  Gewohnheit  werden  lassen. 
....  Jetzt  ist  auch  psychische  Behandlung  zweckmäfsig«. 
Man  darf  die  Kranke  nie  allein  lassen,  mufs  sie  ateta 
mit  etwas  beschäftigen ,  was  sfe  Interessirt^  und  nie 
bei  einem  Gegenstand  lange  verweiten.  Das  Beste  ist^ 
wenn  man 'sie  allerlei  lernen  läfst,  was  ihr  Freude 
macht,  sie  ab^r  immer  nieder  s;um  Aufhöre»  mit  dem 
Geschäft  anreizt,  wenn  sie  es  noch  gern  fortsetzen 
snöcbte.  Komml;  ^.e  Periode,  wo  sie  traurig  werden 
xind  weinen  ^irill,  j^o  mufs  man  <|inefn  leichten  Streit 
mit  ihr  anfangen  I  ii;i  welchem  jedoch  das  Bepht  üuf 
ihrer  Seite  ist;  man  kann  zicrml|§h.lebhafi;*d|is;Unrecht 
yertheidigen,  i^nd  ibr  das  Yerg9Ügen  des  Siegs. recht 
Tollstandig  gewähren«  Damit  * ;  erspart  tman  den  ■  Anfall 
der  düstern  Schwermuth  ^itk .  ersten»  ^  Nur  darf  man 
^sie  nie  unter  yielie  Menschen |^  in.  grefsea  Gerauseh 
bringen,  das  erböht  in  ihr  die  Lust  zur  Traurigkeit^ 
Es  gehört  riel'  Aufopferung  und  Klugheit  dazu ,  sich 
^er  psycbißchen  Heilung  solcher  Kranken,  zu  unterziehn;: 
der  Arzt  selbst  darf  es  gar  nicht«  sonderh  er  mub 
aich,  wie  bei  allen.  Irren»  ^nur  kurze  Zeit,  als  ihr  strea- 
ger,,  doch  liebreicher  Richter ,.  JInr  Schutz  zeigen.  -— 
L^nge  GonversatiQnen  mildern  4^^  Nimbus,  dessen  er 
bedarf,  -um  ihncn^  zu  imponiren;  wenn  er  aber  nicht 
diese  Kunst  in  hohem  Grade  Ters,teh^,  ist  er  kein  Ir» 
renarzt.  Daher  ist  diesem  eine  imposante  Figur  und 
Stimme  so  wichtig;  sie  erleichtert,  sein  Geschäft  um 
die   läälfte;  der  Abgang  dieser  körperlichen   Eil 
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Schäften  hl  sehr  schwer  zn  ersetzen.  —  Man  sehe  das 
nicht  für  lächerliche  Hieioigheit  an}  Die  Irren  hängen 
am  Sinnliehen,  und  nichts  wirkt  schneller  anf  sie. 
Wer  nicht  Ton  Natm«  solche  Eigenschaften  hat,  fallt 
leicht  in  den  Fehler,  sie  dvrch  Affeetation  zu  ersetzen, 
nnd  durch  nidits  ist  er  sicherer,  seinen  Zweck  zu 
Verfehlen  nnd  steh  lächerlich  zu  machen«  Daf&r  n^nfs 
er  sich  am  aUermeisteh  hüten» 

Die  Fälle  sind  selten,  wo  bei  der  empfohlnen  Bo* 
handlang  nicht  Yöllige  Genesung  nach  ^dem  hektischen 
Zustand  eintritt.  Geschieht  es  tiicht,  so  tritt  entweiet 
partieller  Wahnsinn   od^  Blödsinn  ein,   nnd  die  Be- 
handlang solcher  Rrahken  ist  nicht^von  der  verschieden, 
Welche  im  Allgemeinen   bei  dieser  tflasse  ron  Krank* 
heiten  'angewendet  werden  mnfs.  So  wenig  die  Lehre 
Tom  Wahnsinn  noch  gehörig  aufgeklärt  ist  und  so  sehr 
ich  wünsche,  hierfiber  mich  einmal  «usführlioh  zu  er- 
klären, so  gut  fühle  ich  jedoch,  dafs   eine  der  Ent- 
bindungskanst    gewidmete   Zeitschrift  dazu  nicht  der 
Ort  ist. 

Es  is  noch  üWtg  der  Fälle  za  gedenken  f  in  wel- 
chen  Wöchnerinnen  in  ganz  gewöhnliche  Manie  rer- 
fallen,  die  tob  der  Puerperalmanie  wohl  za  unterschei- 
den ist  Nicht  nur,  dafb  sie  so  gut  wie  -jeder  Mensch 
durch  leidenschaftliche  Anlässe,  durch  tJnglück,  durch 
Schrecken  während  des  Wochenbetts  in  Baserei  Tcr- 
falien  können;  sie  sind  dazu  mehr  als  andre disponirt. 
In  der  terroristischen  Periode  der  BeToIation  aählte 
man  mehrere  Tausend  Frauen  in  Frankreich ,  die  im 
Wochenbett  durch  die  GefaV  ihrer  Gatten  oder  ihre 
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eig^e  in  Baserei  vorfallen,  w:areD;  In  meinem  Bnche 
über  die  Krankheiten  desyorstellangsrerhilögens  (S.162) 
habe  ich  einige  Falle  ans  meiner  Erfahrung  angeführtt 
-wo  Eifersueht  den  Anlafs  gab»  Es  ist  sehr  begreiflich, 
da(8  dieselben 'Ursachen,  welctie  dfe  Disposition  zar 
Paerperarmanie  begründen,  namentlich  die  lange  Sehwa-» 
ehung  des  Gehirns  während  dei  Schwangersch^t  auch 
ttber  die  Zeit  des  MtlchfieberB  hinauf  die  Öispositiod 
2or  Manie  bei  den  Wöchnerinnen  Ttriaehrea  mftsten. 
Bei  den  Schwachen,  den  gemeinen  Frauen,  kommen 
hiezu  noch  Vorurtheile,  welche  Too^  Kindheit  an  genährt' 
worden,  nach  welchen  eine  ganae  Welt  von  Kobolten 
und  Feen  das  Bet^ .  je^r  Wöchnerin  urogiebt;  alles, 
^  waa  unerwartet  vorfäUt,  hann  leicht  zu  Manie  führev» 
Bei  Behandläng  derselben  mnfs  mais  den  allge- 
mefinen  Regeln  '  folgen ,  nicht  'ohn»  BvrQelisicbtig^ng' 
de9  speefeUen-  Yerhättninses  der  Gebärerin»  -  ^  würdW 
•B  auch  bei  diesen  frvrelbafk;  gefehlt  seyn,  wenn^man 
ne,  jährend  die  Loohien  fliefseBf  mit  halten  6tiittf> 
eimem  bedienen  woiltie.  Ich  erwühne  dies  nicht  ohne 
ün^adfer  da  der  Glaube  ^an  die  UnfehlUrrk^t  diesem 
Hitlelr  und  der  ünTevstand  solche  Mifipgriffe  zuweile» 
hemrorgebpacfat  bat» 
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Geschichte  zweier  Zwillings -Geburten^ 
•  '  Mitgetheilt  von  Dr:  Hermann  Ve- 
ziti  zu  Osnabrück. 


7.  ., 


ErsterPäll. 

iyiad«  G.,  f>eiiiahe  40  Jahre  al^,  die  mir  elrsc  etwa 
2  Jahre  bekannt  war»  hatte  ^uher  bereits  drei  Kin- 
der, einen  Knabsn  und  zwei  Mädchen,  und  zwar  zum 
lets&t^nmale.Tor  9  Jahren,  geboren.^  Von  dem  Knaben 
war  sie,  vermittelst  der  Zangia  schwesr,  entbunden-,  ^b^ 
aach  die  beiden  andern  Gfeburteti  hatten  immer  sehr 
lange  gedaueift,  stets  war  Tor  d^r  Gebart. des  Kindes 
mit  Blut  gefärbtes  Fruchtwasser  abgeflossen  und  die 
Nabelschnur  um  den  Hals  geschlungen  gewesen.  Ihre 
jetzige  Schwangerschaft  war  ihr  sehr  unangenehm  und 
sie  sah  der  Entbinduigi^'  nur  mit  so  mehr  Angst  und 
Besorgnifs  entgegen,  da  sie  jetzt  über  2  Stunden  ron 
der  Stadt  und  Ton  ärztlicher  Hülfe  entfernt  wohnte* —* 
Wiederholt  hatte  ich  ihr  das  Versprechen  geben  müs- 
sen, dafs  ich  ihr  bei  der  Entbindung  beistehen,  .und 
sobald  sie  mir  den  Anfang  der  Geburt* habe  anzeigen 
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lassen ,  su  ihr  komm«»  wollte ,    ond  sie  dadurch'  eilti^ 
fpermafsei^  beruhigu  .   .      .    '  -  •  .  >    ■ 

Sonntag  den  Iten  März  1828  Abends  fingert  die 
eisten  yV^ehen  an,  ni«n  liefs  gleicli  eitie  Hebanurte  kolb- 
men,  welche  bei  der  Untersuchung  die  Lage  de^  K^ 
d«s  nicht  erÜenn'e»  konnte;  Sie  schwaclHen  Weheti 
kaitren  selten  und  hörten  den  Sonntag  beinahe  ganz 
auf,  nur  Abends  nahroeti  sie  wicfder  etwas  zu,' und 
Montags  lUTorgenfs;:!  Uhr  flössen-  die  Wässer  ab.  Um  - 
3  Uhr  ward  mir  ein  Bote  geschickt,  nnd  gegen  9  Uhr 
traf  ich  bei  der  Kreisenden  ein,  —  Die  Wehen  Waren 
nach  dem  Wassersprunge  wieder  sehr  selten'  gewor^ 
den,  das  Allgemeinbefinden  war  sehr  gut,  Mad,  G«> 
war  munter  tmd  guter  Dinge ,  und  fühlte  sich  kräftig« 
Oeänung  hatte  sie  '  am  l^age  zuTör  z^imal^  gehabt, 
^ie  Urinausleerung  war  ungehindert,  *der  Pub  regel- 
mäfsig,  die  Haut  warm  und  ziemlich  stark  transpiri-  . 
rend«  Der  Leib  war- stark  ausgedehnt,  jedoch  weiche 
und  sollte  nach  Abflufä^der  Wässer  sehr  Wigefällen 
sern,  dabei  war  er  sehr  volli  besonders  "in  der  Mut- 
ter  rechten  Seite,  die  liiike  mehr  Ider.  Die  Bewegung  ' 
'des  Kindes  war  äefar  lebhaft  und  *theil$  in  der  rechten 
obern  Bauchgegehd ,  theils  über  dem  linken  Schambo- 
g^n  zu  fühlen«  Die'  innere  Untersuchung 'gab  durch- 
aus keinen  Aufschlufs,  ;der  Muttermund,  dessen  her- 
abhängende Vorder^  Lippe  man  nur  fühlte,  staiid  sehr 
weit  nach  hinten ,  und  schien  wenig  geöffnet ;  Ton  Kihd»^ 
theilen  ^ar,  so  hoch  ich  mit  zwei  Fingern  auch  her- 
aufreichen  konnte,  durchaus  nichts  zu  finden*  'Ueber 
die  Stellung  des  Kitides  war  also  niehts  zu  bestimmen, 
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und  ^  war  aUo  sieht  ohne  Grimd  eine  Querlage  zu 
furchten,  -i-  Dec-  ganze  Tag,  SQ  "wie  die  folgende 
Njjcht  yerging^n  untcsf  sdir  seltenen  und  schwachen 

.  Wellen.«  dieji  wenig  schmerzhaft f  nichtsc  Krampfhafiies 
an  sieh  Jisytten.  Auf «  di^  Oeffnung  des  .Muttermundes 
und.  idie  Stellung  des  Itindes  schienen  sie  keinen  Ein- 
flufs  zu*  haben »  da  heiles  sich  nicht  mwhlich  yeröns- 
derte.  üebrige^s  'hatte  die  G.  am  Tage  mit  Appetit 
gegess^,  die  Na^t  aj^wechs^d  .gut  gesflUafen  und 
]^£aild:sioh  sn  diesem  Jüforgen  ganz  wohl,  weshali 
ich  sie  ^egen  8  Uhr  .rerliefs  und  Naehwittags  ge^^ 
2  XJhr.  wie4€r  zu  ihr  Isi»r4ckkebrte.  Si«  hajtte  vx  mei- 
ner Abwesenheit  ein  Layement  genommen,  und  Oeff- 
nung gehabt,  befand  si<*  überhaupt  sehr  wohl,  nui* 
dafs  die  Wehen  sich  noch  inuner  nicht  yermehre» 
wollten.  Gegen  Ab^nd  endlich  kanien  ^  diese  häufiger, 
waren  aber  noch  immer  nicht  hiäftig,  doch  öf&iete 
sich*  der  Muttermund  dabei  etwas  i^e^-  Gegen  9  Uhr 
ging  unter  den>  Wehen  mit  Blute  gefärbtes  Fr\ichtwas- 
ser  ab,  was  nach,  und  nach  zunrfim  und  bald,  j'edoeb 

"  nur  unter  den  W?}ien,  in  ziemlicher  Menge  und  stark 
mit  Bljitegemis^hf.  sich  ««igte-  Auch  bei  den  frühe- 
ren Geburten  hatte  Mad,  G.  immer  dies^  Erscheinung 
.  gehabt  fcnd  waren  jedes^ial  die  Kinder  mit  der  Nabel- 
schnur umschlungen  gewesene  Ich  glaubte,  dafs  Letz- 
teres auch  jetzt  der .  Fall  und  einestheüs  die  Ursache 
einer  partiellen  Lostrenntog  der  Placept^  tuidr  dadurch 
der  Blutung  sejm,  andemtbeils  ab«r  da4«rch  das  Her- 
abtreten,  des  Kopfes  erschwert  werde.  Ma^  fühlte 
zwar  jetzt  einen  breiten  Torliegenden  Kindstheil,    den 
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inan  ^ber  noch  nicht  erkennen  konnte«  Gegen  li  Vlxt 

wurden   die  Wehen   wieder  seltner  und   sdiwä<£er, 

weshalb   ich  einige  D^sen  Borax,   sie  zfi  befördern, 

gab,'  jedoch  olme  allen  Erfolg,  die  Wehen  hörten  gans 

auf  mid  die  Fran  fiel  in  einen  ruhigen  Schlaf«  -^  Mitt^ 

wo<^  Morgens  war  das  Befinden  der  G.  so  gnt,  wie^an» 

Tage^sniTOFk    Nachmittags  zwischen  3  und  4'Chr  nc3i-»^ 

ttien  die  Wehen  endlich  zu  und  folgten  sich  acfanek 

1er,  der  mehr  herabrnchende  grofse  Hindstheü  liefa 

sieh  jetzt  demtlicher  als  der  Kopf  erkennen,  nur  konnte 

man    die   Stellung  desselben  Aicht  ^angeiben,  ^  da  dctr 

Muttermund  nedk   s»  hoch-  und  zu  weit  nach  hmt^ 

stand,   als  dafs  man  durch  denselben  hätte  eindringen 

können  und  sieh  so  keine  Fontanelle  erkennen  liefSb 

Etwa  gegen  8  Uhr  hatte  sich  endlich  der  Muttermund 

ganz  geöffnet ,  und  ich  fühlte  jetzt  die  kleine  Fonish 

nelle  nach  der  Mutter  rechten  Kreuz-  und  Darmbein» 

Tereinigung,  die  Scheitetnath  yerlief  dabei  nach  vom^ 

so  dafs  der  Kopf  mit*  der  Slim  auf  dem*  linken  SchasB^ 

beine  aufstand. 

,  JDie  Wehen  folgten  sich  jetzt  schnell,  nur  dauerte 
jede  einzelne  nicht  lange  genug,  und  zeigte  daher 
keine  hinreichende  Wirkung  auf  das  Fortrücken  des 
Kopfes,  der  unbeweglich  stand«  *—  Die  Kreisende^ 
welche  jetzt  fast  keine  Ruhe  meh*^  zwischen  den  W»> 
ben  hatte,  ward  Terdriefslich ,  muthlos  und  bat  mich 
gegen  H  Uhr  dringend,  si6  yermittelst  der  Zange  zu 
entbinden.  Die  Bewegung  des  Rindes  war  lebhaft 
Ich  versprach ,  ,wenn  in  einer  Stunde  der  Kopf  nicht 
weiter  geruckt  seye ,  ihr^n  Wunsche  zu  ent^echen.  -*-. 


f 
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Dft  in  dieser  Zeit  mm  alles  durdi^aus  wie  bisher  bliebv 
so  legte  ich  gegen  l2üh.r  die  Zange  an  und  entwickelte 
mit  Tier  ziemlich  kärftigen  TraCtionen  den  Kopf.  Der 
Himipf  folgte  bald)  und  so  war  ein  lebender,  zar- 
ter'Knabe  geböten^  an  dem  ich  gleich  eine  unglüclir 
lidtte  Yerstümmelüng  des  linhen  Armes  bemerkte,  die 
ich.  nachher  beschreiben  wilL  Um  das  Kind. den  Blicken 
der  Eltern  zu  entziiehen,  trennte  ich  die  düiine  und 
Kurze  Nabelschnur'  und  übergab  den  Knaben  der  TVar- 
tevin,  die  ich  auf  den  Fehler  Piufinerhsam  machte  und 
ihi*  denselben  möglichst  zu  rerbergen^eippfahl.  —  Zuv 
Mutter  zurückg^ehrtf  fand  ich  bei  der  Untersuchung 
des  Leibes  diesen^  nur  zum .  kleinsten  Theile  enileeit, 
4ie  rechte  Seite,  war  nodi  ganz  voll,  tmd  es  liefs  sich 
das  Yorhand^dse)^  eines  zweiten  Kindes  gar  nicht 
^«rkenneh.  •  Dia  Mtem  wurden  hievon  Torsichtig  in 
Kenntnifs  gesetzt.  Die  Mutter  hatte  immer  Zwillinge 
gefürchtet,  da  sie  ihr  in  ihren  jetzigen  Yerhältnis- 
•sen  durchaus  nicht  wünschenswerth  sejn  konnten,  und 
sie  nahm  diese  Mittheiinng  schweigend -und  mit  stiller 
Ergebung  hin.  ,  . 

Wir  hatten  die  Frau,  die  äaoh  dieser  ersten  Ent- 
bindung nicht  sehr  entkräftet  schien,  in  Kissen  auf 
ein  Kanape  gelegt,  wo  bald  wieder  Wehen  eintraten 
und  die  Placenta  des  ersten  Kindes  abging.  Jetsrt  hoffte 
ich,  würden  einige  Stunden  Ruhe  eintreten,  die  für 
die  Frau  sehr  erwünscht  gewesen  wäre,  allein  leider 
geschah  dieses  nicht,  sondern  es  stellten  sich  wieder 
Wehen  ein,  di^  jedesmal  nur  einen  Augenblick  dauefnd, 
ihr  Yorhandensejn  blo^  durch  'die  augenblickliche  Yev- 
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^errung  des  Gesichtes  der,' ^etzt  ton  xhfen  frühem 
lauten  Klagen  rerstummten ,  Frau  kand  galten.  Es 
stellte  sich  wieder  eine  Blase,  die  während  der  Wehen  an- 
gespannt bis  zwischen'  die  äufseren  Schamlippen  reichte. 
Ging  ich  neben  dieser  ein , '  so  strömte  yiel  stark  mit 
Blut  gefärbtes  Fruchtwasser  —  des  ersten  Kindes  — 
herroi;,  übrigens  konnte  idi  keinen  vorliegenden  Kiiids- 
theil  entdecken»  —  Das  Befinden  der  armen  G.  w^d 
■mit  jedem  Augenblicke  jetzt  übler  und"  gefahrdro- 
hender.  Der  Anblick  des  Gesichtes  während  der 
Weben  war  schrecklich.  Wie  in  eiäem  Augenblicke 
waren  die  sonst  ziemlich  vollen  Backen  eingefallen, 
die  dünnen  Lippen  zogen,  bei  den  Wehen  sich  oft-, 
nend,  sich  weit  zurück,  und  der  ganize  Mund,  nebst 
^  der  ^iü^ase ,  sdhief  nach  der  rechteii  Seite ,  wobei  die 
Zähne  fletschend  hervortraten,  die  Augen  ^f^aren  dabei 
weit  geöffnet,  rollend,  die  Pupillen  sehrgrofs,  de» 
Gesicht  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt,  die  Hände  k^ilt, 
der  Puls  sehr  klein,  unzahlbar.  Dabei  > fing  die  G., 
an  ir^e  zu  spredhen,  verlangte,  man  solle  das  zweite 
Kind  zur  Seite  legen  uti^  sie  zu  Bett  bringen,  wir 
wollten  dann  Morgen  wieder  anfangen«  Dann  rief  sie 
zu.  ihrer  Hülfe  weit  entfernte  Bekannte,  ertheilte  Auf- 
träge an  .dieselben  und  sprach  sonst  unzusaniimenhän- 
.gende  Dinge,  alles  in  eiuer  ganz  veränderten^Spraiehe, 
die  Worte  kurz  abgestofsen  und  sich  sehr  schnell  fol- 
gend. Während,  der  Wehen  war  sie  stummv  .-t-  Ich 
hatte  schon  gleich  bei  der  Abnahme  der  Kräfte  'thee 
mit  Wein  reichen  lassen,  dann  Wein  mit  Tinct.  Cifi" 
namom,  mit  Aether,  'was  ihr  viertelstündlich  in  star- 
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Iren  Dosen  gereicht  ward,  dabei  trurden  Gesicht   und 
Hände  mit  kolnischein  Wasser  gewaschen  und  zwischen- 
durch warmes  ^^erbier  gegeben.     Allein  der  Zustand 
wurde  leider  immer- schlimmer ,  bald«  hörte  man,    wie 
jeder  MundToll  Getränk  mit  Geräusch  yersChluckt  ward, 
der  Athem  wurde  zu  fiide  jeder  Wehe  röchelnd,  Ge- 
sicht   und  Extremitäten  Varen  'halt,  der  Puls   unzahl- 
bar.  Da  äiie  Wasserblase  |iuch  bei  einem  während  der 
Wehe   angebrachten •  Drucke  nicht  sprang,  so  Öfinete 
ich  sie  mit  einem  Wassersprenger  und  fand  mm,  mit 
der  Hand  eingehend,    den  Kopf   vorliegend.    Bewe- 
gung des  Kindes  war  seit  der  ersten  Entbindung  nicht 

^mehr  wahrgenommen. 

s  Dringend  nothwendig  war  es  unter  diesen  Um- 
standen für  die  Erhaltung  der  Mutter^' und  yielleicht 
auch  noch  des  Kindes,  durch  eine  schnelle  Entbindung 
der  Erstern  Hube  zu  TerschafTen,  da  ei  nicht  zn.be- 
2weifela  wiär,  dafs  eine  längere  Fortdauer  dieser  un- 
aufhörlichen und  ermüdensden  Geburtssthmerzen  der 
Krau-  noch  ihre  letzten  Kräfte  rauben  und  den  Tod  ge- 
wifs  herf>eiführen  würde.  Nur  durch  Buhe  imd  Schlaf 
I&onfhte  sie  sich  <6rholen  und  neue  Kräfte  sammeln.  ^^ 

'  Ich  zeigte  daher  dem  Manne  an,  dafs  ich  entsohlossen 
•ej  nochmals:  die  Zange  anzulegen,  und  so  die  FVau 
Ton.  ihrer  letzten  Bürjte  zu  befreien,  zugleich  bemerkte 
ich  täber  auch,  dafs,  wenn  ich  zwar  für  den  Erfolg 
durchaus  nicht  einzustehen  Termöge,  dieses  «doch  der 
«inzig  mögliche  Weg  sey,  auf  dem.  Mutter  und  Kind 
-noch  erhalten  werden  könnten«  —«Der  yerzweifelte 
Mimn  war  damit  jsufirieden,  nur  könne  er  selbst  nicht 
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dabei  sttgegen  seyh,  da  es  ihm  unmöglich  wäre^'^ie 
gewaUsame  Entbindung  seiner  sterbenden  Fraa  zu 
;aehen.    . 

Die  Gebärende  wie  das  erstemal  auf  ein.Ouei'bett 
au  bringen,  war  in  ihrem  jetzigen  elenden  Zustande 
w^hl  nicht  möglich ,  da  es .  erste  Pflidit  war,  ihr  mög- 
lichst wenig  Unruhe  und.  Schmerz  zn  machen*  Ich 
üeiTs  sie  daher  in  ilir^  horizontalen  Rückenlage,  in 
der  sie  sich  Auf  einem  frei  in  der  Stube  stehenden 
Hanape  beftod,,  legte,  die  Zange  mit  Leichtigkeit  an 
.un4  beförderte  roit  zwei  Tractionen  gegen  2  ühr  Mor- 
gens eia  lebendes  Mädchen« zur  Welt..  Die. Frau  hatte 
hierbei  kaum  Empfindung  geäufsert.  Dies  Kind  war 
um  yieles  gröfser.  und  stärker,  wie  der  Knabe,  die 
hiei^  sehr  dick^  und  lange  Nabelschnur  war  zweimal 
um  den  Hals  geschlungen.  Die  Placenta  folgte  bald 
dem  an  der^ KahelschnEir  angebr$i<^ten  Zuge,  mit  ihr 
eine  nicht  geringe  Menge,  !ßlut•^  Die  Entbundene  1^. 
stiU,  fast  lebl0s  da« 

Leider  zeigte  sich  aber  jetzt,  Was  wohl  rorher 
gefürchtet  war,  dafs  der  TÜerus  sich  nicht  ipsammen- 
zog,  sondern  jis  ein  weiter  Schlauch  den  ganzeü  Bauch 
ausfällte.  Unter  diesen  'Umständen  war  eiiie  innere 
Terblutung  nur  zu  sehr  zu  fürchtin.  XCh.  legte  des- 
halb,  nachdem  idi  Aether  ohne  Ekfolg  auf  den 
Leib  getröpfelt  hatfie^  schwere,  in  kaltes  Wasse.r  und^ 
JBesig  getauchte  Compresseii  auf  den&elben,  yon  denen 
ich  hoffte,  dafs  sie  durch  ihr  Gewicht  und  Kälte Coi^ 
tractionen  der  Gebatmatfcer.bewirkati  wütd^n«  : Leider 
tauschten  sie  mich..    Ich  drudkte  nun.mit  beiden  Hän- 
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^ben  fe9t  g^gen  'den  Leib  und  sückte  dadurch  und  durch 
Reiben  desselben  meinen  Zweck  zu  erreichen.    Dieses 
gelang   auch,    dehn   ich  fühlte  bald,    dafs  der'Uterus 
bär.ter  ttud  kugUcht  ^ard,  ich  umgriff  nun  den  Grund 
desselben  mit  beiden  Händen  und 'drückte  ihn  abwech- 
selnd zusammen   und  nach  unten.    Bald  hatte  ich  die 
Freud/e,  ihn  etwa  noch  in 'der  Gröfse  eines  Kindskop- 
fes  über  dem  Schapnbogen '  zu  f  iihlen.     Die  Jf^au  lag 
dabei  ganz  still,  mit,  ^hnellem  und  stohncBdem  Athem^ 
kalt,  mit  kaum  fühlbarem  Ptflse;  Di^  ihr  in  ien  Mund 
gegebenen.  Arzneien«  schluckte  sie'  mit  Geräusch  hinun- 
ter, sonst  äufserte  sie   Weder  Schmerz  noch  Wohlbe- 
finden. 

II-,  ■» 

'  Nachdem  ich  nui^   aber  kaum  weilige  Minuten  mit 
dem  Druök  auf  die   Gebärmutter  nachgelassen^   hatte 
sich  diesem  auch  schon  wieder -zu- ihrer,  frühem  GrÖfse 
ausgedehi^t.     Der  Leib  war  wieder«  überall  weich  und 
.  nirg^ids  mehr  der  zusammengezogene  kiiglichte  Ute- 
'  rus  zu  fühlen.  Jch  liefs  mir  nun  ein  Becken  mit  Schnee 
'hereinbringen^  davon  nahm  ich  einige  HandToU,.  zer- 
'    rieb  >  diesen  auf/ dem  Leibfund  fing  dann  mit  beiden 
kalten  Händen  meine   oben  beschriebene  Maitipulatio- 
nen   wieder -^^n;      So'  erreichte  ich    abermals   meinen 
Zweck,  Mleiii  nicht  für  lange  2k}it,  da  auch  dieaesmal 
der  tJterus   sich  wieder   ausdehnte.     Erst  nach  mehr- 
'raaliger  Anwendung  des  Schnees  und.  jener  Handgriffe 
*    gelang  le^  .endliidt,    eine  bleibende  Zusammenziehwig 
-hervorzubttingen*  :,^        .. 

•:-.;  Die  Fracu  schien   jetzt,  ans; j  eiiiem  Traume  2U  er- 
wachen^ /sie:  i  strich:  sich   mili.  den.. .Händen  über  die 


—    489    — 


Atigeh  und  rerlAn^e^  dafwLickt  h^eingebrachi  ißtetise^ 
dapn  .sprsoeb  we  hodtt  dnige  «nznsanimenhäiigehde 
Worte,  ward  unrulrig,  $chliig  mit;  den  Häadden  mn 
sich«  $chob  die  Beine  unter  der  Decke  hertoi^ 
Toin  Kanape  herunter^  war£  sich  auf  di^  Seite  tnvd 
sachte,  sieh  aiUdammerndj  stck  au&arichten ,  idir  hal^ 
£eti  ihr  dabei ,  und  nui£  kam  sie  ist  eis  heftiges  yniis 
gen  und  {^brechen.  Dieses  Altes  wäx*  das  Wferk  weni<» 
ger  AugenbKüke^  daii»  sAnk  Hiei  fast  leblos^  "triedev 
lNi£'die  Ki$sen  s^ilek.- 

Durch  ,  den  starken  BlutyerlOst  na^h  der  £fatl^<fc 
düng  *«tav  der  Zus^^  der  'G*  natürlibh  »och  sehr  TÖi% 
aohlimm^rt,  «nd  da  die  Gebandutter  j^lzt  ciOätf>ahirt 
bliöb,  MaMe  alsd  gar  nicht  indici^t  war«^  so  sohi^  es 
kSohst  nöthi^g^  dafi  mte  sieh  beAiähtöf  den  fast  leblos 
•en  Körpez;  in  <nne  bequeme  Lage  und  zur  Ruhe.zU 
bringen^  Ob  <ieues  Leben  zurückkehren  werde,  mufste 
maii  abwarten «  ich  gestehe ,  dafs  meinet  Hofinung  nur 
geringe  Irar.  Wir  nahmen  die  Entbundene  auf  und 
legten  ne^  nackton  Alle  tacassen  t^Jcfider  enttei%it  wa- 
ren, in  ein  bereit  stehendes,  gewarptes  Bett*    Hier 

. wordm  ihr  trockene,  warme  Tüqher  auf  d^i  Leibf 
wannoKrji^  an  die  Bein^  gelegt  und  si^  gehörig  zu- 
^deckt.  — ^  Boinake  das  einzige  Lebenszeicken,  wel- 
okes  ifeiaft  jetztr  an  ihr  gemerkte,  war  der  sohnellei 
stirtmeiide  A^hefn,  sonst  war  sie  höchst  visrfallen,  tod- 
««A^leieh,  kalt^  ^  der  Stelle  des  Pulses  bemerkte  man 
nur  auweilc^  eine^  Ifise  Bewegung,  durchanis  aber  kein 
Klopf ei^  d«r  Arterie,  sondern  nur, "als  ob  sich  an  der 

^  Stelle  dann  und  wann  fast  unmerklich  etwas  unter  dem 
SiMBOLi^a  Journal  XL  Bd.  ^St.  li 
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n^iea,  >fmcb«eiiil^efi  tVoöhen  wieder  wifgebekr  mikCite* 
-^  Im  !Sejp«fttibdv  1630  8«ariy  sie  Kektifi^Iu.^-» 

Dem  Mtfftbeh-  £iMte  beinalM«  äer.  ganze  linke  Tor** 
deram^   ao  ieft   nur:  ein    E^eBbogengelenk  dadurch 
gebildet  wa#,  &d)s  e«W&  httobstens  l^'V -viplleicllt  blois' 
Ten-  dei*'  Vlhs^  vi^lteicht  aac|i«  ioiiir»  J^dius  y<Ä'hftü- 
den  Wev,   ^en%p'€r»t' biegen  und  aiisatre«luäii  boOBte« 
Dev.  Stumpf  Wfe^  riifd^  kleine  QuerfaUe ,  t  ol*  ae^e.ef 
diiH!h  eine  wo)iigtfläiigeiieOpera^tion>'ge;bMfet,  end  ne* 
be^  dieser  aaTaeh.^  in  eineJcLipi^fBeil»ea  einander^  ^ier 
kWne^  ewit  1- — ^  lV|^^  -große  Fieiaebvrärzchf^o «  4ie» 
freitiefc  nur  «ebr  ^iMf^roit»   »n  'wwdeüdö  CSttg«r  .«oril^ 
a^nr  kennieQ^ 


•         r. « < 
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09ii  28xeii  Oc^bfor  i^S.Mittagf  l^aiid  «ob  m 
Mad.  A.  gevinfen«  «milir  bdi  derEiilbiiid^|ig^Ji^taa4 
^u^  leis«e^»  -^ftie-  war  eine  sehr  .^olilge vac(iie<ie»  gi^tff e^ 
^9?fäiri^  yFrau.) .  die.  ftzüWr  sduKft.^mm;^.  I^htl  g^ 
dbl^reiüi  ttftl^tei  -Bdi  rtaieinto  Ankunft  .£vid  Ich  diß>  l^p«« 
bereits  tbn  el*«nk  l^wden  Hni^jbekL  l^fiht  entfaiiindesw 
DAr  Kind  y^^-  klein,  höpfis^na  S^t^  ilML*  0.  .G«.  iichwer 
tiiid  rait'  dien^Füfde«  Terato  ^clvoreku  Von  dior  Hebam- 
itoes'  eif6br  iek/Airf8>>net;b  eiÄ  sweineeddiidmHidk  si^j» 
was  auch'  bei^S'  die  Hveiaett^e  wixätei'iind  dadorob 
Ulä  befti^ers^bi^e^bi/iWePv  te-Bafii  sM  <iöb  «äruhig 
ÜAd  &>gi(tlicll'  l«(l^  Betüe  Wif»  «aid  Iter:  Wevf;  -rr^  Ne«li 
etwa  e%äferylemlbtiMde»s9;i^lltetfsiäi  wieder  .sebr  befr 
tig*  drängeAd^  Webto  dn^^nfiiw  denen,  die  Btassdee 
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SMreiten  Kindes  aus  den  aafseren  Geburtstbeilen  her» 
Tortrat.  Bald  sprang  diese,  und  in  demselben  Augen- 
blick fiel  auch  der  rechte  Arm  bis  zur  Schulter  Tor« 
Mit  der  Hand  eingehend,  fand  ich  den  N[acben  des 
Kindes  vorliegend,  so  dafs  das  Kinn  fest  gegen  die 
Brust  gedrückt  war«  Dringend  bat  ich  die  Frau,  sieb 
ruhiig  und  die  Wehen  möglichst  zurück  zu  halten,  allefi^ 
^  halt  ni^litSi  de^  Uterus  «tefst^  tMaiiCköMifeU  fifrl 
OBd  im  nSc|lstei\  AtigenbliolreW*  im* Jikoä  f^wea 
Der  Arnt  w«gc  nic|^t  yorher  xuttebgezogefi  und  der 
l^acken  der  yerliegende  Theil. geblieben,  so  dafs  bisim 
Austritt  des  Kindes  dessen  Hecken  gegen  die  innere 
Seite  yon-  der  MiMter  Dnherir'^  d&l^  Bliit^rÜanpt'*  c^er 
gegen  deren  rech ten.$chenkeU gekehrt  war.  —  Daa 
Kind,  ein  Qnabe  yon  6  P&  c* -G*^  lebte,- sah  aber  sehr 
blau  auSf  weshalb  ich  Blut  aus,  der  Nabelschnur  liefs,* 
wonach  er  sich  ,ganz  erholte.  Allem  schon  nach  ein 
B^r  $tDnäe^  ^ati  daSiJUnd  is^Gasfebte.xipjct'  fa^  Aeü 
g4ii»;^n  ««i^ten'  Seite  ^eA»r  lflait^.£chaitin«f  tust  yor 
ieiB  V^ndi  :W4^tCQit«s  aUemr  HsilMi  ih»d:  wted^haltMl 
B44««(iBtaf>  ^^  nach.  ii2  Stip«diefiiMwae''wii'  ja  sb  bSufig 
jip»\k  d^raietf^n  iibtersilarat^  iScfbnrtdo  seheta.. 
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XXIII. 

BeQbachtungen  ans  dem  Gebiete  der 
praktischen  Geburtshülfe.  Von  Dr. 
Ricke  r V  Director  an  der  Herzoglich 
Nassauischen  Hebammen- Lehr-  und 
Entbindungs-An^stalt  zu  Hadamar^ 


i^aiVM 


1.  Merkwürdige  EntscheidÜDg  einer  Phlegmatia 

alba  dolens. 

X^rau  N«,  36  J^hre'^ait,  reizbar  und  •chwSchlich,  je- 
doch ohne  hervorstechende  Kranhheitsanlagen ,  hatte 
{ruber  in  Zwischenräumen  von  zwei  Jahren  Viermal 
natürlich  geboren,  jedesmal  lebende  Hinder  liekom-» 
nen  und  diese  ohngefahr  ein  Jahr  lang  selbst  gestillt. 
In  der  fünften  Schwangerschaft,  welche  im  April  l829 
zu  Ende  ging,,  fühlte  die  Frau  weit  mehr  Beschwer- 
den als  früher;  der  Leib  war  ungewShnlteh  dick,  blieb 
am  Ende  der  Schwangerschaft  sehr  hoch  stehen,  und 
behinderte  dadurch  dad  Athemholen  und  die  freie  Be* 
wegung  in.  hohem  Grade«  An  beiden  Unterschenkeln, 
Tonsäglioh  am  recljLten,  bildeten  sich  so  starke  Blut- 
aderhnoten,  dafs  diese  Extremitäten,  der^  vielen  aufge- 
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triebenen  Y^i^^n  wegent  ein  total  blaues  Anseheh  hat"* 
ten,  und  b^im  Anfählcn  die  gaose  Cmgellmng  dei^  Ürf- 
tei^schenkeL  zu  flouctairen  schien.  Unter  dem  gehöri- 
gen and  fortgesetzten  Gebrauehe  sanfter  Einwiekelui»' 

^gen  riichte  indessen  die  Gebur^  heran  ^  ohne  daJTs  die« 
ses^  Uebel  gefährliche  Fortschritte  machen  konnte; 

Bei  der  Gebart,  welche  yon  der  Hebamme  allem' 
Iblesorgt  wurde  V  soll  die  Fruchtblase  früh^  eingerissen 
und  eine  iehr  grofse  Menge  Fruchtwasser  abgeflossen 
sejn;  die'Füfse,  welche  sich  bei  der  ängesteiiten  Un- 
tersuchung auf  dfem  Mattermunde,  dargeböten  habeii 
sollen,  wurden  rdn  der  kühnen  und  unverständigen 
Hebamme  ohne  Weiteres  ergriffen,  flmgezogen  und  das 
Kind  bis  unter  die  Achseln  Entwickelt.  Da  aber  das 
Auslösen  der  Arme  und  das  Entwickeln  des  Kopfs  der 
Hebamme  nicht  schnell  genug  gelingen  wollte,  so  ge* 
brauchte  sie  ziemliche  Gewalt,  und  brachte  endlich 
mit  vieler  Mühe  ein  todtes  Kind  zur  Welt«  wobei  sie- 
ihre  vollbrachte  Heldenthat  bei  den  Umstehenden,  in 
ein  sehr  vortheilhaftes  Licht  zu  stellea  nicht  verg^fs* 
Der  Mutterkuchen  soll  bald  nachher  natürlich  ausge* 
schieden  worden,  und  die  dabei  erfolgte  Gebärmatter- 
blutung  zwar  beträchtlicher  wie  bei  den  früherem  Ge- 
burten,,  /edoch  nicht  excessir  gewesen    tfeynJ      Die 

>  Frau  erholte  sich  bald,  uüd  konnte  nach  W51f  Tagen 

-ihren  häuslichen  Geschäften    schon  wiedisr  .ifachgeben« 
Im  October  desselben  Jahres  wurde  difeFrau  aufsi 

^  neue  schwänger,' und  hätte  in  dieser  Schwangerschaft 
besonders  in  der  zw'eitea  Bälfte  derselben,  noch  weit 
gröfsere  Beschwerden  za  ertragen,  als  in  der  vorigen^ 
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49iip  ^  I^i^b  schwoll   dieawajl  ooob  veit  stärl^r  an, 

r 

41^  4^^  BU}A$^«rh»o^ii  an  iten  Unterschenkeln  erveich« 
t^  i^i^  J^eqWadere  6r$fsQ  üHd  ^r^ss^tea  die«- 
flp^lt  9luig.e«cb<#t  der  fortgeseuten  BinwicMongen, 
b^träebtiiol^  ßchme^^se».  Die  arme  Fr*a  honiMie  SMsk 
im  l^tsleo  Voqatß  h%%  wf^\  «iibIu?  AUft  de^  Stelle  I^e* 
WfBgßn  und  wm^oMe  •e]pnUcb$>t  die  Gi^bnrt  herbei. 

Diesfe  erfolgte  endlich  an».  Sien  Joli  1530^^. dee 
|Iorg€9ift  gegepi,  6  Phr  traten  die  ersten  W^n  ein^ 
um.  9  Dhr  werde,  diesioibe  HeWe^mei^  velehe  ihr  hei 
der  Torjgeh  Geburt  e9Wtirt  iMlte«  gerelen^  wd  Sand, 
hei  der  IJ^ixireaebMiig  dft^nMaitern^i^d  noch  ^X  hoch 
llehdpd,  g<»Mih^Me9i  end  konnte,  keinen  lUndestheil 
erceißben;  eie  TieKfiicberte  diciheri  dafi  es  «at  d^r^Ge- 
l^i^rt  nqch  Zelt  hdhei  wd  beg^h  sich  ^^der  iiaeh 
Ilaase*  Ns^hmittags  «m,  %  Uhr  würde  si^  wieder  gt« 
rufen^  weil  dA{9  Weh^i^  sich  sehr  verstärkt  hatten ;  sie 
jE^ed  bei  wicd^VhoUer  Dntersechung  ^so  Uatterniand 
lÄeGsr  stehend»  etwa>;?veiZoU  erweilert  mid  die  Frucht- 
bisse  schlaff  eusgojtreten.  Segleicb  nach,  diesdfir  ange- 
stellten Vctersnchnng  seil,  dar  Aoßaegs  der  Hebamme 
zufolge»  die  Frqchlblase  eingerksen  und  eine  sehr 
grofse  IKe^ge  Fruchtwasser ,  welche  TOn  der  Hebam« 
i^  s,elbet  ftof  drei-  Uaas  geschätzt  wurde ,  abgeflossen 
«e}[Q*  i^Mch' diesmal  sollten  die  FüfM  wieder  yorgele. 
gen  haben,  iu»d  ohne  Rücksicht  auf  die  frühere  trau- 
rige  &fahj:nngY  wnrd^s  von  der  Hebamme  gsnz  die  bei 
der  imri^ee  Geburt  aegei^ endete  Procedur,  und  nwar 
mit  demselben  uoglüGblichea  Erfolge,  wiederholt» 
Ab^r  hiermit  noch  nijchti  genug!    'Oi^  von  der  enor* 
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tnen  Uenf^e  FrudbtviriasAera  A^hr  slarft  ausgedehnt  ge«. 
i^yesen«,  undTondieftom«  AOwiäTon  dem  Bdnda soh&cU 
und  gewaltsam  entleerte  Gebärmutter  Mrollte  aic|i.bei 
dieser  oiu>ehin  sehr  s^hirachen  Frau  nicht  schnell  ger 
nng  as/usammendyehen  und  den  Mutterkuchen  nicht  164t 
stofscn«  Die  Hebamme»  darüber  ungeduldig,  sieht 
mehrmal  heftig  an  dur  Nabeiaehnurf  uad  als  dies  uiDhjts 
fruchten  wilU  g^^  ^^^  ^^^  ^^  Haad  in  die  Gobävf 
mutter  und  holt  d^n  Jtlutterkueheit  gewaltsaua  bei;aiiM, 
l^a  erfolgt«  imu»  me.  natürlich ,  eine  selur  st9«rhe  Qe** 
härmuttierblutiiqg ,  >iel^h0  die  Bebam^mid  cturch  kal^e 
Aufschlage  auf  deu  Uj»ter|etb/  «nd  In jecdooeo  von  kal- 
tem Wasäier  ie  die  .Qebärmutter  au  stillen /suchte*  Als 
aber,  dieser  Uiltel  uugeacbfet,  die  BbiAuug  nach  einer 
halben  .Stunde  noch  ui  gleicheip  Grade  fortdauerte  un4 
die  Eiubundene  auJberordentlich  scbwadb  geworden 
-pfar/eab  die  HdbamiHie)  icodlich  dem  sClum.früher'^^« 
geaproc;heiien  VeirlaiigeD  der  Angehäijgen  machr,  .mich 
herbeirufen  an  la^Si^Kb  .  ^ 

Ich.  fand  bei  meiner  JUikunft  die  Entbnndctue  gani? 
l^Ieicb»  kak,  mit  kaum  fühlbarem  Pulse,  todtschwach, 
von  sieb  und  ihreü  U^g,ebung  uictH%.  Tciisend».  ^f  ^^^ 
Bette  liegen,  und  .den  UmerJtevb,  so  wie  dio  ^apde^ 
mit  kalten  Essigfomentationen  bedeckt;  aus  den  Genir. 
tauen  rieselte  hellrothes  Blut  in  der  Dicke  eines  Stroh- 
ha^mes  hervor;  die  Gebarinutter  konnte  iin Ünterleibe 
als  ein  länglicher  weicher  Sapk ,  von  der  Dicke  eines 
mäfsigen  Kindeskörpers  und  von  den  Scboofi^beineu 
bis  6in  den  Nabel  hinaufreichend,  gefühlt  .werden, 

leb  ging  aegteich  nüti  der  coniaeh  wisammeogeleg- 
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ten  und  eiogeehllen  rechten  Hand  durch  die  schlaffe, 
erweiterte    Matterscheide  .  und  »den ,  noch    geöffneten 
nachgiebigen  Mottermund    in    die  Gebärmutterhöhle, 
und  sachte  durch    sanftes    Bewegen  der   Finger  und 
durch   von   Aufsen  angebrachtes  Reiben    der  Unter- 
bauchgegend   .die-  Gebärnitttter    zu    Contractionen    zu 
reizen.    Nach  einigen  Minuten  fühlte    ich   meine  Hand 
leise  yon  der  Gebärmutter  umschbssen,   k'eJb  sie  nun 
ruhig  liegen  t   setzte  das   Reiben  des  ^Leibes  fort  und 
liefs   langsam  einen  Tbeelöfiel   roll  iinctura  einna" 
ntomi  nnd' einen  Löffel   ToUYVein  -  einflöfsen.    I?ach 
Verlauf  von  10  Minuten  zog  ich  meine  Hand  langsam 
aas  und   fühlte  nun  von  Aufsen  deutlich   die    immer 
mehr  zunehmenide  Contraction  der  Gebärmatter;  auch 
die  Blutung  hatte  sich  jetzt  vollkommen  sistirt« 

Die  Entbundene  war  aber  noch  immer  bewulstlos 
und  todtrschwach^  und  zwei  volle  Stunden  währte  es, 
bis  es  durch  fortwährendes  Beiben  des  Leibes,  durch 
öftere  Gaben  yon  Reiher  acetieus^  abwechselnd  mit 
iinciur*..  cinhamQm»  und  durch  warme  Weinige  Auf. 
schlage  auf  den  Kopf  und'die  Herzgrube,  gelang»  die 
Frau  wieder  so  weit  zu  bringen,  dafs  sie  die  vorge- 
legten Fragm  beatitworten  konnte.  Sie  erhielt  jetzt 
folgende  Mixtur: 

'-  .  .     '     ' 

B.  Tinct.  üinnamom.  Dr.  3» 

*  • 

Tinct,  castor.  Mir*  Dr.  Vi»  ^ 

Aq.  meliss.  ünc.'  4. 
5yr.  rub.id»  ünc.  j. 

MDS,  Alle  halbe  Stunilen  1  Efalöffer  voll  zu  neb» 
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men,   and  hatte  sich   darch  dereD  Gabram^bis  zum 

Abend  wieder  siemlich  erholt 

*         '  \  *  ■ 

Das  Kind  war  ein  wohlgebildetes,   aixsgetragenes 

Mädchen,  dem  m^tn  am  Halse  und  B^opfe  die  Spuren 

der  bei  seiner  Ansziehong* angewandten  Gewaltthätig« 

heit.  ansah. 

Den  folgenden   Morgen'  fand  ich  die   Wöchnerin 

ziemlich  munter,   aber  nocht  sehr  schwach;   sie    hatte 

die  IS[acht  einige  Stunden  geschlafen  und  mitunter  ge- 

linde  Nachwehen    gehabt;    die    Lochien    flössen    sehr 

mäfsig*  Ein  Krampf  husten,  der  die  Frau  schon  in  der 

zweiten  Hälfte  der  Schwapgerschaft  oft  gequält,   hatte  ^ 

.   sich  wahrscheinlich  durch   die.  zur  Sistirung  der  Bin-  - 

'    tung  ange1r?e;idete  nasse  Kälte  bedeutend  yerstärbt,  und 

beunruhigte  die  Kranke  aufserordentlich.     Es  würde 

dagegen  heute  folgende  Mixtur  verordnete 

'    V-.'     "  .•         '"!.-« 

.B«  Decficl*  rad.  älthaede  Unc.  4.  .. 

Aq»  laur^  ceraxi,  Dr.  3.. 
^  ."    Elix*  succ.  liquiry  Dr^  2.  .   j 

MOS«   Alle  Stunde  einen  EfslöiSel  Toli  ?u 
nelvaaen.^  .       .    >       ..,^-  ,   ^,  ■      \  '  '  ■  ■ 

Den  lOten  Jvli«  Der  Husten  hat .  bedeutend 
i^chgelassen ;  'dagegen  ist  ßas  sronstige;  Befinden  hQut^ 
weniger  gut;  die  Wöelinerin  1(lagt  über  Abspannung  / 
der  Gliedert  Kopfweh  $  yermehrtea.  Durst;  die  Haut 
fühlt  sich  heifs  und  troeben  an,  der  PuU .  ist  klein 
und  hat  93  Schläge,  die  Lochien  fliefsen  heute  spar- 
samer ^  die  Brüste  sind  noch  schlaff,  der  Unterleib  ist 
laei  der  fierühruBg  durchaus  unschmerzhaft« 


^ 
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R.  OL  olivar^  üho»  1.  • 

« 

•  ^>  4»  ^r  eauds*  el  a^^UJU 

Aq*  laur.  ceras^  Dr«  3. 

TVzjtA  stibiat.  Gr.  1. 

K[DS«  Alle  Stui^'de  eine;!  Efslofiei    roll  zu 
nehzneiv 
Daneben  diaphoretisclics  .Verhalten,  reizipse  DVat:  zum 
Geträok  Haferschleim,  abwechselnd   mi|;  Wasser  und 
Milc|i.  ^  .,  - 

D'e^n  lÜtcfii  Juli«  D^s  4)lgejmeinbe^n<^en  ist 
heute  etwas  besser  j  4^^/^9<^.^nerin  ist  weniger  unru- 
hig  ^  die  }iiäiui(  etwa^  feuclit ,  äer  Puls  jgehöbetier  tinri 
weniger  £requen;t  y  die  Lochien .  fliefsen  nocli  immer 
sparsam;  die  Brüste  turgesciren  etwas;  der  Leib  ist 
ganz  unschAietzhaft«  OefFnÜng  ist  diesen  J^^gen  von 
selbst  erfolgt«  Die  Kfantie'  Mlagi  über  Schmerzen 
in  der  rechten  Huf t^  üpd  Taubheit  ^0^  rechten  Sehen- 
udis«  Bfei  der  angestellten  !tfntet^strchung  fand  ich  die 
rechte  Schamlippe  t|nd  den  ganzen  rechten  S'ibetfkel 
bis  Bu  den^  Fufs^S^en  gelinde.' «ilgesch Wollen^  glan- 
!B90d  weifs  ttfid'  bei^.  dcp  fieriihnapg  sohoneffehäfi^}.  da» 
Ki^ankerisft  nicht  im  Slaade  diät  ffchenhelt  isonsselbtt 

9 

zuietr^genj  kdrz«  d»  wav  deraelbe  (fs^n.hc^ginbdni 
Phlegmaüä  alba  dpJenrevgtiff^n. 
Oyünatioi&s 

B«  Dec'oct^  rad.  afih*  Uac*  S/ 


t 

TaH.  9tibi^\  (fK  1-        "  '^ 

ßif.  Mae  conii  min  Oejil  in   4ie,.,Schpid^..,igBti)^hfw 

auf  Flanell  aufgesteppt,  mit  YVäcbholäejbegvwucl^ 
^hätijf^wchcäucher^  undj«r*irtti(  ui|i  ^ep^g^nzen  Sehen- 
ft«l  geseWftgen»  t-  Die^e  .  Bebandhu^. .  h^c  i^l^  -bei 
Phlegmasia., ai&a^  tfö/ewi  <Up  »»ir  .i«»^«^  ftft  7F>Kg^ 
^lomm^ea  ist,  je^^smal  lai^Wfndetv  ^^d^  immer  mit 
4jg»i  JjMlt«^  Eiffplg^.  ..vif" 

..  Pft»  i3ten.  Juli»  Di^is  AIJge^mi5ia}>efin4)99  ke^ffii, 

d^  |,<Ä;hieftfl.afe  •pariw*^^  die  <^efiobwuUt  am  Si^bcrvT 
ikel  ^ila«  atä^kep,  .4iiB  .Sbhtnesrz^i^  jedoch» -'yf^iM»:  4er 
^qhenkerniebt  b/erübrt  irwd,;erträgHch4,  .1 
j  >  Ordfcj^tion  r  Wie^erbolbpg  der  g^fttrigien  Mixtur 
^hn9  /iAr^arv.^^2^^*4/*,9  Fortsetzuiig  dealnje^tioneu  und 
4et  trqcbenei«  4^{$chjäge^^  ^SodanQ  vq^den  nebenfb^t 
idoob  Itflgende  iPulreir  verordnet;  , 
:  .  R  Cafßmel.Qr.^ll^  • 
T  j  .    JTo/-  digUal  pi  Gr,  7^ 

lÄDS.  Alle  2  Stunden/^  Pulvei?:  so  Deb#eiT. 
1tI»te»^:b§b^l?rli^F  Foi?j8c*^ifg,di^8ef  Mittel  wd  ^g- 
JSq]|^  ^w^iwA  4^iiger9tel)^i^  jB'rIctiMen  de»  de^cbwo^le^nei;! 
$^n|^ls,,l¥>it  grauf«?  Me^curjiajsalbe  und  QiU^nkr^ut- 
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Stehetikcil  Wt  iKrieflel^  gati2  ^o  BeiAem  NormaTsustande 
fe^rüehgehefaft;  Die  Kranke  aber  war  nach  diesen  Aus-» 
leerurtgeh  HO  schMrach,  da£k  die  Angehörigen  wähnten, 
^ie-  werde  j^den  Augenblick  den  Geist  aufgeben  ^  und 
»icht  schnell  genug  geistlich^e  Hülfe  berbekchafieil  ca 
Irinnen  g4a«trt>0ii. 

Bi^<  i^Qn$  A-bend  hatte  sich  die' Kranke  sobon  et- 
vras  einholt; !  aie  schlie£  die  Naeht  -ruhig  vni  ewpfing 
inich  ääi  iMg^deü  Morgen  aiwitr  nooB  ichwäoh,  süber 
^eh«  iuftfnf&n^  * 

Ydfi  iiföA^  äti'*blieb  das' Befirfden  gilt}    dt^  PMeg^ 
7h(ilid^  MbH  kc^fiti'te  nicht  wiedev  und  ««iter  Ahi^M* 
düri^  gelihä' tonischer  Ar^tfteie»  besserte  steh  dfiel^aBbe 
^  fortwährend^  so  dafs  >skf^  a)ü  SOtenJaU  BÜm  6rail^ncial 
]  ihr  Wohnzimmer  verlassen  konnte..  . 

Werfen  wir  efiiieji  Rftdkbliek  Huf  den  iö  ei^n  er- 
«äblten  Kr^khdtsve^auf ,  so  d^lngto  sich  tint  i?okl 
folge^dl^/b^s^nder*  zu  bei^Ul:kstchtige«ide  Fr^genf  aaf: 
War  dä^  dutdi  de^  Masl^ari»  entleerte' ExsiMät  ab 
eolchea^  iö  deii  ^f en  de^  Phl^iriafie  e^grilTenen  Sehen- 
irel  iAoii  aR^  ieAcfaes  abgelagert?  tVttde^  dasselfc« 
f6tk  deitr  ^rj^iffiöfndn  Scheid)  ^  auf  den  ÜiKerleib  vfyet" 
trägeh?  k\ii  Wcfheni  Wege  fco  ante  diei^  indei*  llur* 
sseti  Fri^t  ton  i^mgeft  Stunden  gjfesehehcfift?  Und  Wie 
kam  '^  aoi^  dei^  ünterleibshöfcle  iü  den  Darti^kanal? 
Odeir  abei^  ISfst  flficli^  da^  sthti^lU  yerschwlndes  i€t 
^iikgittsttiÄ'  tfii^d  daar  gl<5ich^<^itige  *£rgriffeii\i^erdeii  des 
Ütiterf^s  düf  eine  ai^dere  W^isä  gemigend  eiUäireti? 

Ich  habe  2vrär  xtiehrmil  g«lieheri,  da'fs  sieh  eint 
l'hlegtüatief  dureh  eine  geltndci  Dierrhöef  durch  kttben 
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molkigen  Urin  oder  doroh  starken  Schweif«  entschied  j 
es  wurde  dann  ein  Organ  für  das  andere  thätig,  und 
es  kam  die  Heilang  yollkommen  zu  StandCi  erforderte 
aber  mehrere  Tage  Zeit;  eine  Tollkommene  Entscheid 
düng  in  so  kurzer  Zeit  ist  mir  jedoch  friÜier  nodi 
nicht  Torgekommen. 

Ich  gestehe  es  gerne ,  dafs  jch  nach  dem  heuti- 
gen Stande  der  Physiologie  nicht  vermögend  bin,  diese 
ans  der  erzahlten  Hrankheitsgeschichte  resnltirenden 
Fragen  genügend  zu  beantworten«  Recht  sehr  soll  es 
mich  freuen,  -von  einem  erfahrneren  und  schäffev  den- 
kenden  Kunstgenossen  in  dieser  Tielgeleseneu  Zeit« 
Schrift  Belehrung  und  Aufklärung  zu  erhalten« 

2.    Conyulsionen    vor,   -während  und   na^h  der 

Geburt« 

Frau  S.,  31  Jahre  alt,  eine  robuste 9  .ToHsaftige 
Brünette,  war  früher  aufser  den  gewohnlichen  Kinder» 
krankheiten  stets  gesund,  und  bis  zu  ihrer  ersten 
Schwangerschaft,  welche  Ende  September  1829  bald 
nach  ihrer  Yeireheligung  begonnen,  gehörig  und  re» 
gc^lmäfsig  menstruirt«  In  der  Schwangerschaft  kehrte 
die  Menstruation,  nicht  wieder;  in  den  ersten  Monaten 
hatte  die  Schwangere  an  täglichem  starkem  Erbrechen, 
in  den*  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  hingegen 
an  Schwindel,  Müdigkeit  und  Schwere  in  den  Beinen, 
Rückweh  und  Brustbeklemmung  su  leiden,  wogegen 
sie  auf  Änrathen  der  Hebamme  iiti  siebenten  Schwan- 
gerschaftsmonate  ^it^utem  Erfolg  zur  Ader  liefst  An 
Krämpfen  oder  anderweitigen  neryösen  Erscbeinangen 
SiBBOLDS  Journal  XL  Bd.  3'  Sti  H  k 
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ÜBt  die  PcFfton  Weder  vor  noch  wehrend  der  Schwan- 
l^erochaft  gelitten« 

Am  29ten  Juni  1830  Morgens  ftüh  stellten  sich 
•die  ersten  Weben  ein;   diese  Wehen,   Torzüglich /im 
ifivenze  sich  festsetzend,  blieben  den  ganzen  Tag  und 
anch  die   folgende  Nacht   schwach)  ^rst   am   Morgen 
des  SOten  Juni  wurde  die  Hebamme  gerufen,  und  diese 
üadA  bei   der  Wnter&uofanng  die  Scheide  ungewöhnlich 
'warm  und  feucht^  den  Muttermund  noch  hoch  stehend 
und  nach   hinten  gerichtet],    die  Yaginalportion   zwar 
-verstrichen,  aber  die  Muttermundlippen  dick  und  wul- 
aftig   uad   den   Mjattermnnd  selbst  etwa    einen  halben 
Zoll  grofs  geöffnet,    I>ie  Hebamme  ermahnte  zur  Ge^ 
duldy  prognosticirte  bald   stärkere  Wehen  und  begab 
sich   einstweilen   wieder   nach   Hause.     Gegen   Abend 
erst  verstärkten  sich  die  Wehen  und  Nachts  um  1  Uhr 
^deti  iteh  Juli)  sprang  die  Fruchtblase,  wobei  ohnge- 
fShr  72  Pfond   normal  beschaffenes.  Früchtwasser  ab- 
geflossen seyn  AolK  Die  Hebamme  fand  jetzt  denMot- 
termünd  tiefer  und  ,mehr  in  der  Centrallinie  des  Bek- 
hens  stehend,  seihe  Lippen  aber  noch  immer  dick  und 
wulstig,  besonders  die  vordere,  welche  tiefer  in    die 
Scheide  heräbf  agte ;  der  Muttermund  selbst  way  nach 
Aussage  der  Hebamme  ohngefahr  1^2  Zoll  weit  geö£P- 
net,  der  Kopf  lag  in  der  ersten  Scheitellage  Vor,  stand 
aber  noch  sehr  hoch« 

Die  Wehen  wurden)  jetzt  viel  anhaltender,  und 
besonders  in  der  Schoofsgegend  sehr  schmerzhaft«.  Die 
Hebamme  hielt  dies  ffir  ein  gutes  Zeichen  nnd-lro- 
stetis  die  Gebä'rende  mit  dek*  Yersicherong,  dafa   die 
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Gebart  nnn  bald  erfolgen  werde*  Allein  damil  woIHe 
sieh'S)  ehngeachut  die  Wehen  immer  schmerzhafter 
werden f  nicht  reche  machen;  der  Mattermund  wollte 
sich  nicht  gehörig  erweitern,  und  der  Kopf  blieb  auf 
dem  3eckeneingaDge  stehen. 

Morgens  gleich  nach  fünf  Uhr  bemerkte  die  Heb* 
amme,  däfs  die  Kreisende»  welche  während  einer  We« 
henpause  auf  ihrem  Bette  schlaminerte,  plStilieh  aaf^ 
fuhr,  den  Kopf  zurückbogt  mit  den  Zähnen  hnir^fatej 
die  Augen  verdrehte  und  dann  mit  Händen  und  Füfsen 
ausschlug.  Jetzt  wurde  es  der  Hebamme  unheimlioii, 
und  schnell  wurde  deshalb  ein  fiote  nach  mir  ebge* 
iertigt. 

Morgens  um  8  Uhr  ham  icK  bei  der  zwei  Stunde« 
von  mir  entfernt  wohnenden  Kreisenden  an*  »Ich  faoid 
dieselbe  auf  dem  Rücken  im  Bette  liegend  und  halb 
bewufstlos  schlammernd ;  auf  sanftes  Rc^tteln  und  Zn«- 
rufen  murmelte  sie  -nur  einige  unverständliche  TönCb 
Das  Gesicht  war  roth,  etwas  au^etrieben,  der  Unter- 
kiefer beweglich,  die  Wärme  des  Kopfs  etwas  erhöht, 
die  des  übrigen  Körpers  normal;   der   krampfhaft  zu^ 

aammengezogene  Puls  hatte   70  Schläge.      Der  Leib 

j 
war  gehörig  rund  gewölbt,  nieht  übermäfsig  ausge- 
dehnt) der  Gebärmuttergrund  stand  zwei  Finger  breit 
ober  dem  Nabel  und  war  i^icht  härter  als  gewöhnlich 
Anzufühlen ;  auch  schien  das  Betasten  der  Gebärmnaer 
heine  schmerzhafte  Empfindung  zu  erregen.  Bei  der 
innerlichen  Untersuchxuig  fand  ich  die  Scheide  mäfsig 
weit,  schleimig  und  die  Temperatur  derselben  etwas 
erhöbt*    Der  Muttormund  war  e(twa  V/^  ZoU  we^  ge- 

Kk  * 
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Öffnet  nnd  seine    Lippen    sehr    wulstig;   die  vordere 
Hotlermandslippe  ragte  tiefer  als  die  hintere  herab 
war  zieialieh   stark  angaschwolien   und   wurde  an  die 
Schambeine   von  dem »  auf  den  Beckeneingang  fest  an- 
gekeilten,  aber   noch    nicht    eingetretenen    Hopf  des 
Kindes  heftig  gedrückt ;  eine  Berührung  dieser  Torde* 
rön  Muttermundlippe  schien  der  Gebärenden  Schmerz 
zu  verursachen.    Am   Beckenbau  fand  ich  nichts  Be« 
gelwidriges. 

Man  erzählte  mir/  dafs   die  Anfälle  von  Couvul- 
sionen  aeit  diesem 'Morgen' fiinf  Uhr    sich    fast  ^ede 
halbe  Stunde  eingestellt  hätten,  nnd  so  eben  der  fünfte 
Anfall  vorübergegangen  seye.     Während  ich  noch  mit 
der  Untersuchung  belchäfttgt  war,  trat  ein  neuer  An- 

« 

fall.  ein.  Die  Kreisende,  welche  bis  jetzt  ruhig  nnd 
dem  Anschein  nach  schlummernd  da  gelegen  hatte, 
schlug  plötzlich  die  Augen  auf,  starrte  die  Anwesen- 
den wild  an,  drehte  dann  ohngefähr  sechs  bi»  achtmal 
den  .Kopf  sehr  schnell  von  einer  Seite  zur  andern 
(nicht  vorzugsweise  nach  link«)«  wobei  auch  die  Aug- 
äpfel mit  aufserordentlicher  Schnelligkeit  ?on  dieser 
lateralen  Bewegung  ergriffen  wurden;  darauf  wurde 
der  Kopf  plötzlich  stark  zupückgebogen,  und  nun  bog 
sich  der  ganze  Oberkörper  sehr  schnell  abwechselnd 
vor*  und  rückwärts,  iemprOsihotonus  und  opistho^ 
tonus)  worauf  sich  dann  der  Anfall  mit  heftigem 
Schlagen  der  oberen  und  unteren  Extremitäten  endigte. 
Während  dieses  Anfalls  9  der  im  Ganzen  fiinf  Minnten 
gedauert  hatte,  war  das  Gesicht  aufgetrieben  und  dun- 
kel geröthet,  die  Lippen  schwarzblau  und  mit  Schaum 


/ 
\ 
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I 

bedeckt  9  der  Unterkiefer  fest  an  den  Oberkiefer  an* 
geschlossen,  die  Respiration  war  beschleunigt  und 
warde  sfofsweise  Vollzogen  und  der  ganze  Unterleib 
fühlte  sich  sehr  hark  an..  Eine  innere  Exploration 
konnte  ich  während  dem  Anfalle  wegen  der  unausge* 
setzten  heftigen  Bewegung  der  unteren  Extremitäten 
nicht  anstellen,  und  eben  so  wenig  die  Beschaffenheit 
des  Pulses  genau  erforschen«  Unmittelbar  nach  dem 
Anfall  verfiel  die  Gebärende  wieder  in^den  yorerwähn- 
ten  soporösen  Schlummer, 

In  der  Unterstellung,  dafs  die  Conyalsionen  im 
vorliegenden  Falle  Ton  de^  anhaltenden  Quetscliung 
und  Dehnung  de»  Muttermundes ,  ^namentlich  der  xov^ 
deren  Lippe  desselben  herrührten  t  welche  Meinung 
•dadurch  bestätigt  warde  ^  dafs  die  Anfalle  in  regeU 
mäfsigen  Zwischenräumen»  wahrscheinlich  mit  den 
eintretenden  Wehen,  wo  der  Druck  der  Muttermunds» 
lippe  gegen  die  Tordere  Beekenwand  heftiger  wurde, 
wiederkehrten,  und  von  der  vorhandenen  BlutiiberfuI« 
lung  des  Körpers  in  ihreni.  Auftreten  begünstigt  'bür- 
den ^  hielt  ieh  vor  Allem  eine  schnelle  Entbindung 
mittelst  der  Zange  angezeigt,  und  schmeichelte  mir 
dadurch,  dem  ferneren  Eintritte  der  Convulsionen 
vielleicht  ganz  vorzubeugen. 

Ich  benutzte  deshalb  Bcbnell  die  nach  dem.  letzten 
Anfall  der  ConTnlsionen  eingetretene  Ruhe,,  bracht« 
die  Kreisende  auf  ein  Querbett  und  legte  die  Zange 
an.  Bei  Einfiihrung  der  Zangenlöfiel  bekam  die  Krei- 
sende einige  leichte  Zuckungen,  wahrscheinlich  dnrch 
den   Schmerz  bei  Berührung   der    yorderen    Mutter-» 
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nrnndslippe  erzeugt;  ich  fürchtete  schon    einen   nee 
AnCaJl  eiDtreten  en  sehee,  doch  ging  bei  miiigein  A 
warten  diesmal  die  Sache  glücklich  Torübez*.     JBei  d^ 
fttat  anCangs  sehr  leise   yerübten   und  allmalilig^    vei 
etarkten  Zangentractionen   verhielt  sich  Hg    Jf reisende 
Tollkommen  rahig,   und  wurde  nach  einer   Mnälslg-  he* 
ach'irerlichen  Arbeit  von  einem   starken,  im    Gesichte 
ganz  blau  anssehenden  und  scheintodten  %nabeü7   ent- 
iMinden,  ohne  dafssie  das  geringste  Bewulstserfu  dav^a 
za  haben  schien« 

Der  gehorne  Knabe,  welcher  wahr6chei«^Vic\i%nrc& 
idie    öfteren    Anfalle    von    Conyulsionen    »ehr    geXvWfin 
^tte^  wurde  durch  Ablassen    einiger  Löffoi     voil  Bi^ 
imd   durch  die   ferner    nöjthigen  Bettungsv^et^suche  za 
aohwacfaen  Lebensaufserongen   gebracht,    die    er  aber 
nur  eine  Stunde    lang  fortzusetzen    vermoclite,   bd^ 
■dann  wieder  yerschied« 

Die  Frsiu  war  kaum  entbunden,  als  ein    nGaerÄB' 
tM  Ton   Conmlsionen  TOn    derselben    BeachafFenheit 
«nd  Starke,  wie  der  vorhin  beschriebene,  eintrat,  so 
dafs   es  uns   yiel  Mühe   machte,   die  Entbundene  roa 
dem  Querlager  ins  Bett  zu  bringen« 

Gleiohsam  um  die  neu  eingetretenen  ConTw*'^"^'' 
sich  gar  nicht  kümmernd,  zog  sich  der  IJterw  während 
denselben  regelmäfsig  zusammen,  es  stei/te  slcli  em 
©Intflufs  ein,  der  im  Ganzen  gegen  1  Pfand  b©tra^«i 
mogte  und  bei  einem  Probezug  an  der  Nabelschnur 
fand  man  den  Mutterkuchen  gelöst«  Er  wurde  de»- 
»adi  lege  /ir^' weggenommen,  allein  Tor  demselb^ 
eine  ziemliche  Menge  einer  breiartige«  grüiien  Hasset 
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te  tAit  f'^^^  ^^^  Meconiam  AUtsehend ,  atts  d^'r  GebarmatKnr 
r:o*]»  lü^tVorgedrängt.  Mutt^rkuchM  Xaxi  Nab^lsChnor  Iva- 
■ii  rcr»  ^^^  ^^°  gewöhnücber  Gröfse  Huä  (Normaler  BesehaS-. 
,  ,.;  fenlieitt  €8  erfolgti^  nach  ^usschliefsmig  dervelbeti  noc& 
ein  gelinder  Biatfliifs ,  die  Gebärmutter  eog  aich  re- 
'galmafsig  susamhien  und  war  bei  der*  Betastung  ganPk 
^nscliinerzhaft«  Die  Gebärende  )ag  noch  kniner  -in 
eini&m  bewnfatlosen  ^stände  und  Aoporösen  Schluhmier» 
•  i  Ich  -glaubte,  die  Leidensscene-  würde  jetzt  been- 
«digl>  seyn,  «die-  Oonvülsionen  nicht  tnehr  zurückhehreti 
•utid  die  Entbtfndene  b»id  ana*  fhrein  Sopor  erwachen; 
allein  dem- wav  nicht  so;  aberinals  nach  einem  halb- 
stündigen Zwischenräume  stellte  sich  ganz  unter  den 
früheren  Erscheinungen  ein  neuer  Anfall  ein,  det*  alle  ' 
'  früheren  an  Heftigkeit  übertraf  und  iiach  welchem  die 
-Entbundene  abermals  in  So]^or  verfiel. 
Ich  Terordnete  jetzt: 

R*  Tinct.  casiorei  siiin  Dr«  1*/^ 
JLig*  ammon^  fSucc*  Dr»  V/^ 
jiq.  ehamomüL  Upc«  5^ 
Syr.  rhei  ünc.  !• 

MDS*  Alle  halbe  Stunden  einen  Ei'slSflel  voll 
zu  nehmen« 
Sodann  wurden  Hutteretnftpritzungen  Ton  Hi*  coriü,  • 
fibr.  chamomilL  und  capit^  papaver*  in  Milch  ge- 
kocht angewendet,  grofse  Senfteige  in  den  Nacken  und 
auf  die  Waden  gelegt  nnd  ein  erweichendes  Klystier 
•gesetzt« 

Gleichzeitig  liefs  ich  meinen  Freund,   den  Herrn 
Medicinalrath  Dr.  Kraft  Ton  Runhcl,   zu  dessen  Be- 
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zirk  die  Kranke  gehörte,  zu  einem  Conailium  bitten» 
Bis  dieser  ankam  ^  waren  noch  swei  Anfalle  einge- 
treten, welche  die  vor  der  Gehnrt  statt  gefundenen 
bei  weitem  an  Heftigkeit  und  Dauer  übertrafen. 

Ip  gemeinschaftlicher  Berathung  beschlossen    w^ir, 
wegen  des  noch  immer  stark  gerotheten  Gesichts  und 
,  der  erhöhten  Wärme  4cs  Kopfes  eine  Yenäsection  von 
16  Unzen,  welche  auch  sogleich  am  rechten  Arme  vor^ 
genommen  wurde  $  sodann  belegten  wir  den  Kopf  fort- 
dauernd mit  kalten  Aufschlägen  und  lieDsen  neben  dex* 
Mixtur  noch  Pulver  ans  exlr*  hyosc.  nnA  ßor.  zinci 
aa«.  Gr«  l^rad.  ipecac*  Gif*  ^/^  nehmen«    Ein  warme» 
Bad  wurde  zwar  auch  vorgeschlagen,  konnte  aber  we- 
gen  der  geringen  Geräumigkeit  des  Zimmers  nicht  an«' 
gewendet  werden»     Statt  dessen  wurde  der  Leih  mit 
einer  krampfstillenden  Salbe  eingerieben  and  mit  war- 
men Chamillenaufschlägen  bedeckt« 

Auch  nach  dem  Aderlafs  kam  die  Entbundene 
nicht  zu  sich  und  die  Anfälle  kehrten  noch  immer  in 
halbstündigen  Zwischenräumen ,'  aber]  weniger  heftig, 
wieder. 

Nachmittags  um  1  Uhr  verliefsen  wir  die  Kranke, 
indem  wir  de^  beharrlichen  Fortgebrauch  der  abge- 
ordneten Mittel  recht  dringend  anempfahlen,  uns  selbst 
aber  die  sehr  ungünstige  Prognose  nicht,  Tcrhehlten, 
Herr  Medicinalrath  Dr.  Kraft,  welcher  der  Kranken 
viel  näher  als  ich  wohnte,  wollte  die  Güte  haben,  die* 
selbe  öfter  zu  besuchen  und  das  Nöthige  anzuordnen. 

Den  folgenden  Tag  (2teh  Juli)  erhielt,  ich  yon 
^rn.  Medicinalrath  Kraft  folgendes  Schreiben :  «Nach 
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unserm  Wegdeyn  hat  die  Kranke   noch  drei  sehr  hef* 
tige  Anfalle  von  ConTuIsionen   gehabt #  dann  erfolgte 
Abends    gegen  fünf  Ohr  ganzlicher  Machlafs   dersel« 
bei) ;  die  Lochien  stellten  sich   blutig    and  mit  Blut« 
klumpen  rermischt  ein;  der  Uterus  hatte  sich  gehörig 
eontrahirt;    die  Präcordien  waren  etwas  aufgetrieben. 
Die  Kranke  schien   ein  dumpfes  Gefühl  Ton  Nachwe-» 
hen  und  andern  krankhaften  Erscheinungen   zu  haben, 
seufzte  Und  stöhnte  zuweilen;  -—  sie  war  noch  inümer 
bewufstlos;    die  Augen   öffnete  sie  zaweilen,   die.  Pu» 
pUIen'  waren  nicht  dilatirt  und  contrahirten  sich  bei 
TQrgehaltenem  Licht ;   die  untere  Haxille    war  nicht- 
krampfhaft  angezogen;  doch  bifs  die  Kranke  bei'  atär«- 
kerem  Heirabdrucken  derselben   die  Zähne  'zusamteenv 
womit  sie   auch  öfters    knirscht^*      Das  Athemholen 
war  leicht,  etwas  Husten,  wobei  loser  Schleim  ausge- 
hustet wurde ;  der  Puls  klein  p  weich'  und  hat  90  Schläge  ; 
die  Haut  ist  feucht,  ^le  Gesichtszüge  ganz  ruhig,  keine 
Congestionen  mehr  nach  dem  Kopf*  -7-  Die  verordne- 
ten Mittel  werden  alle  gehörig  fortgebraucht«  —  Das 
Befinden  soll   nun   noch  so  seyrt,   wie  ich  es  gestern 
Abend  fand,    uud  die  Arzneien  sind  verbraucht*    Ich 
habe   nun  im  Verfolge    unserer    gestrigen  Indication 
ein  Infusam  aus 

Rad-  valer.  Dr.  6» 
JTior.  arnic.  Dr.  1/^ 
Li^.  ammon.  succ.  Dr.  3. 
»Syr»  rhei  Unc.  1. 

MDS.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu 
nehmen,  verordnet^  dabei  Wiederholung  der  gestrigen 


—    514    — 

Pnlrer,  dann  ein  Vesicator  in  den  NadMn;  die  Ein« 
reibnqgen ,  Bähungen  des  .  Unterleib^  und  Injectionen 
in  die  Gebarmutter  lasse  ick  fortsetzen.  Wollen  Sie 
mii^  nun  Ihre  Meinung  wegen  der  ferneren  Behandlung 
ntittheilen?  ich  will  solche  diesen  Nachmittag  bei  der 
Kranken  in  Emp&ng  nehmen.  —  Vielleicht  glückt 
es  ans  die  Kranke  «u  retten.» 

Ich  konnte  nicht  anders  ^  als  der  sehr  zweck mäTs ig 
fortgesetzten  Behandlung  des  Hei^rn  Medicinalraths  Dj«. 
Kraft  meine  rolle  Z&stimmang  zu  geben,  unä  schlug 
Tot ,  auch  fernerhin  atfif  diesem  W^e  fortzufahren. 

'  Unter  Fortgebrauch  dieser  Mittel  -erholte  sich  die 
Wöchnerin  immer  mehr ;  die  Lochien  blieben  stets  im  ' 
Fhtfs',  aber  Milch  stellte  sich  gar  nichti  etn« 

tDen  9ten  Juli  erhielt  ich  die  Nachricht,  die  Bräfifke 
4iabe  sich  ziemlich  erholt,  klage  aber  öfter  über  Schmer- 
tffen^^und  Wüstigkeit  im  Kopfe,  über  Unbesinnlichkek 
heim  Erwachen ,  über  Mangel  an  Appetit  und  YerhaU 
tnng  des  Stuhls.  Ich  verordnete  ihr : 
R.  Calomelanos  Gr.  1. 

tiad.rhei  Gr.  3* 

Magnes*  oarbon.  Gf.  4. 

Sacchar.  ali»  Gr.  10« 

Mfp*  disp.  dos*  taL  Nro.  6. 

S.    Morgens    und    Abends    ein    Pulver    zu 

nehmen. 

Den   l4ten  JuH   wurde  mir  berichtet,   dafs  nach 

dem  Gebrauche  der  Pulver  die  Kranke  mehrere  sehr 

^opi3se  und   Vielen   Schleim    enthaltende   Stuhlentlee- 

"Tangen  bekommen  habe  und  sich  darauf  sehr  erleich» 


V 
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tert  fühle;  die  Locbien  sejen  bis  jetzt  anansgMsetzt 
geflossen,  fingen  aber  nun  an,  naehztilaBsen;  die  Kranke 
fiihle  sich  noch  sehr  schwach  und  fühle  beim  Auf* 
sitaen  Schmerzen  im  Rüciien ;  auch  bemeriie  man  eine 
auffallende  Redseligkeit  an  ihr.  Es  wurde  jetzt  fer* 
ordnet: 

R*  Rad*  caiamf  arom^  Dr,  6. 

F.  ebiäl.  Colat.  ünc.  5. 
^     Adde 

JExtr.  eort.  chinue  Jrig.  par.  Dr.  !• 

Tinet^  digiiah  aetper.  Dr.  1« 

Syn  auranit  ünc.  1. 

MDS.  Alle  ü  Standen  einen  Eblöffel  Tott 
zu  nehknen« 
Nach  dem  Gebr»uohe  dieset*  letzten  Arznei  soll  skh^ 
einem  späteren  Berioht  zufolge ,  die  Kranke  «ehV  g9*> 
etärkt  gefühlt  haben  and  nun  Tolikommen  herge^ 
«teilt  sejn; 

/ 

3*  Vorfall  der  Gebärmutter  bei  -der  Geburt  und 
E^osehtieideti  des  Muiierrnuades^ 

Am  7ten  Januar  1827,  Morgens  um  6  ühr,  wurde 
ich  zu  Frau  H.  gerufen,  tim  ihr  wegen  Terzögerter 
Geburt  Hülfe  zu  leisten«  Ich  fand  eine  schlanke, 
schwächliche,  sehr  reizbare  Blondine  yon  S5  Jahrefi^ 
die  in  ihrer  Jugend  immer  schwächlich  and  kränklich 
-gewesen  war,  tiel  mit  ehnmxscfien  Ausschlagen  zu 
thun  gehabt  hatte,  in  ihrem  sechszehnten  Jahre  zum 
'erstenmal  menstruit  wurde ,  es  aber  nicht  regelmafeig 
blieb,  sondern  bei  viertel*  und  halbjähriget  Cessation 
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der  Beintgnng  häufig  an  weifsem  Flufs  litte.  Von  ein 
Procidenz   dev    Gebärmutter  wdllte  sie    indessen    nie 
Etwas  bemerkt  haben. 

'      In  ihrem  23ten  Jahre  wurde   die  Person  yerhei- 
rathet  und  im  darauf   folgenden  Jahre  zum  erstenmal 
schwanger.     Während  dieser  Schwangerschaft  soll  sie 
gesünder  als  je  früher  gewesen  seyn.  Am  6ten  Januar 
Morgens  traten  die  ersten  Wehen  ein;  die  gegen  Mit- 
tag herbeigerufene  Hebamme  fand  das  untere  Segment 
des  Uterus  schon  in    der  ^Mitte   des  .kleinen  Beckens 
stehen,   den  Kopf  s^ehr  deutlich  dunch  dasselbe  fahl, 
bar,   den  Muttermund  aber   sehr  hoch  und  nach  hin- 
ten  stehend,  und  nur  dann  erreichbat,  wenn  man  um 
den   yorliegenden ,   kugelförmig  herabgetretenen  Theil 
des   untern    Uterinsegments   herumging ;    der  Mutter* 
mund  selbst  war  noch  s<^hr  wenig  geöffnet,  seine  Lip- 
pen  aber  ganz  .  verstrichen.    Gegen  Abend  hatte  sich 
der  Muttermund   mehr   herunter  begeben ,  war-  in  der 
Gröfse  eines  Zolles  geöffnet  und  die^Fruchtblase  schlaff 
eingetreten.    Um  Mitternacht  folgte  nach  vorausgegan. 
genen  sehr   schiner7«haften   Wehen    der  Blasensprung 
und  ein  mafsiger  Abflufs  von  Fruchtwasser  ;  der  KopE 
soll,  nach  der  Versicherung  der  Hebamme,    in   der 
ersten  Scheitellage  Torgelegen»   und  ohngefähr  in  der 
Mitte  des  kleinen  Beckens  gestanden  haben«  aber  ganz 
Tom  Gebärmutterhalse  umgeben  gewesen  seyn. 

Die  Wehen  wurden  nach  dem  Blasensprunge  noch 
schmerzhafter«  wirkten  aber  fast  gar  nicht  auf  fernere 
Eröffnung  des  Muttermundes»  weshalb  ich  gegen  Mor- 
gen zu  Hülfe  gerufen  wurde« 
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Ich  fühHe  ]»ei  der  inneren  Untersuchung  |  nach- 
dem' ich  meinen  rechten  Zeigefinger  kaum  ly^  Zofl' 
vreit  eingeführt  hatte,  schon  den  blosliegcnden  JKopF, 
der  aber  nicht,  wie  die  Hebamme  mir  berichtete,  im 
grolsen  schiefen ,  sondern  im  queren  Durchmesser 
des  BecUeBs  stand*  J>er  Hopf  war  £sist  ganz  Ton  dem 
mit  ins  kleine  Becken  herabgerückten  Mn^tte^halse  um- 
geben, der  Muttermund  selbst ,  in  der  Centrallinie  dcfa 
Beckens  stehend ,  war  nicht  yi^l  mehr,  aU  eija  Zoll 
weit  geöffnet,  seine  Ränder  dünn,  fast  scharf  und 
durchaus  nicht  nachgiebig*  Ick  konnte  den  Kopf  sammt 
äer  Gebärmutter  ziemlich  leicht  aus  dem  kleinen  Bck- 
l^en  in  die.HShe  schieben,  und  fand  nun,  dafs  der 
Beckeneingang  in  allen  seinen  Durchmessern  wohl  um 
einen  yiertei  Zoll  zu  grofs  war. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Strictur  des  Mut- 
termundes bei  dieser  reizbaren  und  zu  RrämJ^fen  in« 
•elioirenden  Person  spastisdher  Art  sey,  verordnete  ich 
eine  Abkochung  yon  ^or.  chamom.^  capii.  papaven 
und  hb^  cjonii  in  Milch,  liefs  einen  in  diese  Abko* 
chung  getauchten  Schwamm  in  die  Scheide  bis  an  den 
Hottermund  führen  xind.  öfter  et*neuern|  gab  innerlich 
ein  Dpwer*sches  Pulver,  verordnete  eine  ruhige  Rücken- 
lage mit  erhöhtem  Beckeu  und  gänzliches  Nichtverar* 
beiten  der  Wehen« 

Yon  andern  Kranken  um  Hölfe  gebeten,  begab 
ich  mich  jetzt  hinweg ,  versprach  bis  Mittag  zurück* 
zukehren,  und  äufserte  die  Hoffnung,  dafs  bis  dahin 
Tielleicht  ohne  mein  Zuthun  die  Geburt  vollendet  seyn 
werde  y   |n  welchem  FaUe  ich   die  Hebamme  anwieSi 
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die  etwi^  weit«!^   vordringend«   G^bilmiiitter    mhtelst 
eines    in    warme»  Oehl  getauchten  Tuchs  zuruckzu* 

halten. 

Denselben  Nachmittag  um  3  Uhv  sah  ich  die  Rrei* 
•ende  wieder,  und  fand  aufserdem,  dafs  der  Kopf  den 
Querdurchmesser  des  Beckens  verlassen  ,  und  sich  mehr 
dem  graden  genähert  hatte,  noch  Alles  gerade  so,  wie 
am  Morgen;  der  Muttermund  hatte  sieb  noch  gar 
nicht  weiter  eröffnet,  die  Ränder  desselben  aber  schie- 
nen mir  etwas  weicher  und  nachgiebiger  zu  seyn*  Die 
Wehen  waren  aufserordentlich  sohmershaft  und  die 
Kreisende  bat  flehentlich  um  Beendigung  der  Geburt, 
Die  eigenthümliehe  Wirkung  der  Belladonna  zur 
'Verminderung  der  Contractilität  des  Muttermundes 
war  mir  damals  noch  nicht  bekannt,  sonst  würde  ich 
dieses  Mittel  in  diesem  ganx  daasa  geeigneten  Falle 
angewendet  haben* 

Ich  trug  nun  Bedenken ,  den  ^tistand  ferner  der 
Natur  m  überlassen  ^  weil  ich  hefiircbtete,  die  Gebiet 
mntter  mögte  immer  weiter  yorgedränet,  zwisohcB 
dem  Hopfe  und  den  Beckenwänden  zu  sehr  gequetscht 
und  dadurch  eine  gefahrdrohende  Entzfindung  herrop- 
gerufen  werden»  Aach  hoffte  ich,  da  einmal  die  Bän- 
der des  Muttermundes  weicher  und  nachgiebiger  ge- 
worden waren,  letzteren  mit  den  eingeführten  Fingern 
langsam  emreilern  zu  können,  und  die  Kreisende  durch 
die  Zange  bald  Ton  ihren  Leiden  zu  befreien, 

•  Ich  legte,  nachdem  ea  mir  gelungen  war,  den 
JHultcrtoiind  mit  den  Fingern  elwas  auszudehnen,  die 
Zange  in  ikff  früher  angeordneten  Böchealage  mit  er- 
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kehtem  Steifs  an«  Bei  der  ersten  gelindeti  Traction^ 
die  ich  ipachte,  ruckte  aber  der  Kopf  aammt  der  Go^ 
bärmutter  bis  zwischen  die  Sitzknorren  herab,  so  dafs 
der  jetst  ge^en  2%  Zoll  geofinetei  und.  darchaus 
nicht  weiter  pachglebige  Huttermund  zwischen  ^en 
Schamlippen  sichtbar  wurde»  Ich  liefs  zwar  die  Ge- 
bärmutter durch  die  Hebamme  mit  einen^  eingeöhlten 
•Tnchei  zurückhalten^  allein  bei  ferneren  Tractionen 
wäre  doch  ein  noch  stärkeres  Hervortreten  der  Ge- 
bärmutter unvermeidlich  gewesen»  Ich  hätte,  zwar 
jetzt  noch  die  Zange  wieder  abnehmen,  und  den  Kopf 
aammt  der  Gebärmutter  sanft  ins  Becken  zurückschie- 
ben können;  allein  dann  war  der  Zustand  wieder  deri 
alte ,  und  es  stand  sowohl  Entzündung  des  untern  Ge- 
bärmuttersc^gments ,  als  auch  bei  längerers  Dauer  Ab- 
sterben des  schon  tief  im  kleinen  Becken  stehendeii 
Kindes '  zu  fürchten«  Hätte  ich  aber  die  Zangentrac-r 
tione^  gewaltsam  Terstäi*kt|  oder  wäre  auch  nur  die 
(Wehentbätigkeit  plötzlich  und  heftig  aufgeregt  wor- 
den ,  se  lief  der  Muttermund  die  gröfste  Gefahr^  be- 
deutend  einzureifsen« 

In  Erwägung  dieser  Umstände  entschlofs.  ich  miph, 
den  Muttermund  auf  beiden  Seiten  einzuschneiden,  uhi 
-dadurch  den ,  der  I^utter  und  dem  Kinde  drohenden 
Gefahren  am  sichex!$ten  vorzubeugen.  Nicht  ohne  Be- 
-sü^rgnifs  ging.ii^h  tyn  die  Operation»  —  nicht  weil  jch 
die  gesehnittenen  Wunden  des  Muttermundes  fürchtete, 
raiondern  weil  mir  die  Gefahr  vorschwebte,  der  einmal 
•angetchnitteiie  Mutterhals  könne  bei  der  nacbherigen 
^nvermeidlicJiGp  staprkeaAusdehaang  bedeutend  wextcsr 
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reifsen.  Mit  Zögern  fahrte  ich  daher  das  Pottasche 
Bistouri  zwischen  den  yerengerten  Muttermund  und 
die /Zangenblätter  ein,  und  machte  auf  beiden  Seiten 
einen  V«  Zoll. grofsen  ^Einschnitt,  20g  dann  die  Zange 
an  und  entwickelte  bald  ein  lebcfndes  Madchen,  ohne 
dafs  die  jgemachten  Einschnitte  int  mindesten  weiter 
eingerissen,  oder  die  Gebärmutter  mehr  herTorg^zo- 
gen  worden  wäre«  Es  flofs  bei  dieser  Operation  ohn- 
gefähr  ein^  Tasse  Toll  Blut,  und  der 'Schmerz  wurde 
Ton  der  Gebärenden^  als  sehr  mäfsig  geschildert; 

Der  Mutterkuchen  folgte  etwa  zehn  Miauten  nacb 
Ansschliefsung  des  Kindes ,  und  nach  dessen  Entfer- 
nung wurde  die  Gebärmutter  mit  der  eingeöhlten  Hand 
sanft  im  Becken  in  die  Hohe  geschöben.  Nach  Yer- 
lauf  einer  Stande  war  die  Gebärmutter  ziemlich  fest 
contrahirt  und  bei  der  innerlicbep  Untersuchung  fand 
ich  die  Schnittflächen  am  Muttermunde  so  genau  an. 
einander  liegend,  dafs  man  nur  bei  grofset  Aufioaerk- 
samkeit  eine  Narbe  entdeckte« 

Es  wurden  aufser  einem  Decocto  hb*  malvacj 
welches  täglich  dreimal  in  die  Scheide  injicirt  wurde, 
keine  anderweitigen  Arzneien  nothwendig»  Die  Ent- 
bundene klagte  ni^ht  über- besonderen  Schmerz,  der 
Lochienflufs  war  normal  und  der  Verlauf  des  Wo- 
chenbetts in  jeder  Hinsicht  glücklich. 

Ein  zweiter  Fall  von  einem  \üvorfalle  der  Gebär- 
mutter mit  so  hartnäckiger  Strictur  des  Muttermundes 
ist  mir' seit  jener 'Zeit  nicht  wieder  Torgekomnien; 
sollte  mir  aber  die  Gelegenheit  dazu  werden,  so  würde 
ichf  nachdem  die  djnamischen  Hülfen   fruchtlos  Ter- 
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sucht  wären,  aufgemuntert  durch  den  günstigen  Er- 
folg im  Torliegenden  Falle,  weit  lieber  das  dabei  an- 
gewendete Verfahren  wiederholen,,  als  durch  langes 
Zogern  Mutter  und  Kind  einer  grofsen  Gefahr  aus- 
setzen. 

'  I    . 

5«    Bestätigung  der  Wirlui)g  der  Belladonna  bei 
hartnäckigen  Stricturen  des  Muttermundes. 

Frau  B,,,19  Jahre  alt,  eine  vollsaftige,  kleine« 
aber  ziemlich  robust  gebaute  Brün'ette,  erfreute  sich 
Ton  Jugend  auf  einer  guten  Gesundheit  und  war  stets 
regelmäfsig  menstruirt;  jedoch  war  der  Eintritt  der 
Regeln  jedesmal  mit  bedeutenden  Schmerzen  in  der 
Kreuz-  und  Schoofsgegend  yerbunden. 

Im  Frühling  1829,  ein  halbes  Jahr  nach  ihrer 
Yerehelichung,  wurde  die  Frau  zum  erstenmal  schwan- 
ger  und  fühlte  sich,  bei  normalem  Verlauf  der  Schwan- 
gerschaft, erträglich  wohl. 

Am  Nachmittage  des  Iten  Januars  l830  liefs  mich 
die  Frau  zu  sich  bitten  und  hkgte  mir,  dafs  sie  schon 
seit  der  letzten  Nacht  fortdauernde  und  ziemlich  hef- 
tige Wehen  gehabt  habe,  die  Hebamme  sie  aber  yer- 
sichere, '  dafs  die  Qeburt  noch  immer  sehr  ferne  sey« 
Nachdem  ich  mich  durch  ein  genaues  Examen  Ton 
dem  völligen  Ablauf  der  Schwangerschaft  und  dem 
wirklichen  Vpihandenseyn  der  ersten  Wehen  über- 
zengt  hatte«  erbat  ich  mir  die  Erlaubnifs  zu  einer 
innerlichen  Exploration«  ^Ich  fand  die  Mutterscheide 
noch  ziemlich  enge  und  wenig  feucht,  den  Mutter- 
mund in  der  Centrallinie  des  Beckenein gnngs ,  aber 
SiEBOLvs  Journal  XI.  Bd,  3s  St.  L  l 
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noch  hoch,  stehend,   üb  Yaginalportion  ganz    rerstri- 
chen;  die   Wände  des    nntern   Uterinsegments  waren 
siemlich  dick ,  so  dafs  man  nnr  mit  Mühe  den  vorlie* 
genden   Kopf    durch  dieselben    unterscheiden    konnte. 
Der  Muttermund  selbst  yvar  so  M^eit  geöffnet^ -dafs  ich 
nur    mühsam    die    Spitze  des   Zeigefingers    einführen 
konnte,   seine  Bänder   aber  ^aren  ohngefähr  V«  ^oll 
dick,   durchaus    fest,   unnachgiebig»    und  fühlten  sich 
ganz  wie  harter  Knorpel. an*     Das  Becken  schien  mir 
in  allen  seinen  Durchmessern  -etwas  zu  enge  zu  seynm 
Diesem  Befund  nach  konnte  ich  nur  den  AusspracJk 
der    Hebamme    bestätigen ,    die  '  Breisende  auf  einen 
langsamen  Verlauf  der  Cebart  aufmerksam  machen, 
und  sie   zur  Geduld   ermahnen*     Der  harten,  gleich- 
sam knorpeligen  Beschafienheit  des  Muttermundes  we- 
gen, rieth  ich,   alle  drei   Stunden  ein  Dampfbad  von 
einem  Absud   von  Käsepappeln   und  Kamillen  auf  die 
Geschlechtstheile   anzuwenden,    und  in   der  Zwischen- 
zeit einen   in   diese   Flüssigkeit  getauchten  Schwamm 
in  der  Scheide  zu  tragen  und  öfter  erweichende  Klj- 
stiere  zu  gebrauchen* 

Diese  Anordnungen  wurden  befolgt,  allein  die 
regelmäfsig  wiederkehrenden  und  immer  länger  an- 
haltenden Wehen  blieben  gleich  schmerzhaft  nnd 
am  folgenden  Morgen  (d^n  2ten  Januar)  fand  ich  den 
Muttermund  kaum  stärker  erweitert,  als  den  Tag  vor- 
her; seine  Bänder  waren  noch  eben  so  hart,  die  Wände 
des  Gebärmutterhalses  noch  immer  dick  und  wulstig. 
.  Neben  dem  Fortgebrauche ,  der  erwähnten  örtli- 
chen Mittel  wurden  jetzt  in  Perücksichtigang  des  ple- 
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thorischen  Zustandes  zwölf  Unzen  Blut  aus  einer  Arm* 
Tene  aB^elasten. 

Hierauf  verloren  die  Wehen  etwas  an  Schmerz- 
haftigkeit,  und  bis  zum  Abend  dieses  Tages  hatte  sich 
der  Mutterm^ind  einen  starken  Zoll  weit  geöffnet,  die 
Fruchtblase  hatte  sich  gestellt  und  man  fühlte  den 
Kopf  in  der  ersten  Scheitellage  über  dem  Beckenein- 
gange. Ich  hofi^e,  es  wilrde  Ton  i^un  an  Alles  gnt 
gehen,  und  der  Mutjtermund  sich  allmählich  erwei- 
tern ;  alleinv  bei  meinem  Besuch  am  folgenden  Morgen 
(den  3ten  Januar)  fand  ich,  obgleich  die  ganze  NacKt 
durch  sehr  schmerzhafte  und  anhaltende  Wehen  vor- 
handen waren,  den  Muttermund  nur  wenig  mehr  er- 
weitert, als  am  vorigen  Tage^  seine  Ränder  noch  eben 
so  hart  anfühlhar  und  durchaus  nicht  nachgiebiger; 
die  Fruchlblase  trat  während  den  Wehen  stark  vor  und 
sparinte  sich  pralU  Gegen  Mittag  sprang  die  Frucht- 
blase,  doch  die  Beschafienheit  des  Muttermundes  blieb 
noch  immer  dieselbe» 

Ich  hatte  schön  früher  an  die  Anwendung  der 
von  französischen  und  deutschen  Geburtshelfern  zur 
Hebung  hartnäcUiger  Stricturen  des  Muttermundes  an* 
gepriesenen  Belladonna  gedacht,  jedoch  aus  Furcht 
vor  sc^iädlichen  Nebt  n Wirkungen  dieselbe  nicht  in  Ge- 
brauch ziehen  wollen.  Im  vorliegenden  Falle,  wo  mir 
fast  kein  andjBres  dynamisches  Mittel  mehr  übrig  blieb» 
entschlofs  ich  mich  zuerst  zur  aufserlichen  Anwendung 
derselben«  Ich  liefs  zu  dem  Zwecke  eine  Salbe  aus 
exlr.  helladojin^  Dr.  ^j^  und  axung.  porci.  Dr.  3 
anfertigen,   und   versuchte  diese  mit  dem  Zeigefinger 

L  l  ♦ 
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an  den  Mattermnnd   zu  streichen,  was  aber  nicht  ge- 
lingen wollte,  weil  sich  die  Salbe  scbon  gröfstentheils 
beim  Eingänge  in  die  Genitalien,    mehr   aber  noch  in 
der  engen  Mutterscheide  Tom  Finger  abwischte;    den 
TOn  Einigen   hierzu   empfohlnen   Salbenträger  besitze 
ich   nicht«      Nach    mehreren   vergeblichen    Yersucben 
wählte  ich  daher  folgende  Form: 
B.  Hb.  belladonn.  Dr.  % 
—    malväe* 

Sem^  lini  aa  Dr.  4. 

C*  C.  m*'j*  spec* 
Diese  Species  wurden  mit.  1  Pfund  Wasser  bis  zur 
Hälfte  eingekocht,  durchgeseiht  und  in  die  warme 
Brühe  ein  Stück  Scliwarom  To'n  der  Gröfse  einer  star- 
ken  Welschnufs  eingetaucht  leise  ausgedruckt  und 
dann  behutsam  bis  in  den  Muttermund  gefihrt;  alle 
halbe  ,Stunden  wurde  der  Schwamm  herausgenommen, 
ausgewaschen  und  frisch  befeuchtet  wieder  eingelegt. 
Nach  dreistündiger  Anwendung  dieses  Mittels  war 
der  Muttermund  bis  auf  372  Zoll  erweitert,  seine 
Bänder  waren  jedoch  immer  noch  hart;  indefs  stand 
zu  hoffen,  dafs  sie  dem  durchtretenden  Kopfe  kein 
Hindernifs  mehr  entgegenstellen  würden«  Sobald  diese 
günstige  Wirkung  erzielt  war,  wurde  die  Belladonna 
weggelassen.  Cm  jeder  schädlichen  Nebenwirkung, 
welche  durch  deren  Gebrauch  wohl  der  Scheide  selbst, 
oder  dem  Kinde  beim  Durchgange  durch  dieselbe  hatte 
drohen   können,    Torzubeagen,  |iefs   ich  durch  einige 

* 

Injectionen  von  lauer  Milch  die  Sclieide  ausspülen, 
ich  wartete   nun    noch    einige  Stunden  ruhig  ab; 
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als  aber  dann  der  Kopf  bei  kräftigen  Wehen  wegen 
der  vorliandenen  Enge  des  Beckens  nicht  Torrüchen 
wollte,  so  legte  ich  die  Zange  an,  und  entwickelte 
mit  vieler  Anstrengung  einen  starben  Knaben,  der  sein 
Leb«n  sogleich  durch  Sichreien  zu  erkennen  gab,  und 
sich  gegenwärtig  noch  recht  wohl  befindet.  Auch  für 
die  Mutter  yerlief  das  Wochenbett  ganz  ohne  Störungt 
.  Seit,  dem  habe  ich  die  Belladonna  noch  zweimal 
bei  hartnäckigen  Stricturen  des  Muttermundes  in  der 
angegebenen  Form  in  Gebrauch  gezogen  und  immer 
meinen  Zweck  recht  h«ild  dadurch  erreicht,  nie  aber 
nachtheilige  Folgen  davon  bemerkt. 

Jedoch  würde  ich  zur  Vorsorge' Jedem  rathen,  der 
die  Belladonna   auf  diese  Art  in  Gebrauch  zieht,  «sof 
gleich,    nachdem,  die  gehörige  Wirkung   dadurch  er*« 
zielt  worden  ist,   die  Scheide  und    den   Muttermund « 
durch  Injectionen  von  lauer  Milch  wieder  abspülen  zu 
lassen.  — *  Vorsicht  schadet  nie.  — 


XXIV. 

Fall  eines  heftigen  Gebärmutterblut- 
flusses  nach  erfolgter  Geburt,  mittelst 
Compressiori  der  Aorta  descendens 
geheilt.  Von  Dr.  Lo^wenhard  zu 
Prenzlau. 


Wenn  es  ganz  seine  Richtigkeit  hatt  dafs  Gebar* 
rnntterblutdiisse  gewöhnlich  nur  junge  Aerzte  zu  er- 
sohfeeken  pflegen,  indem  sie  bei  weitem  in  den  glei- 
sten Falten  mit  keiner  so  grofsen  Gefahr,  als  es  im 
ersten  Augenblick  den  Anschein  hat,  verknüpft  sind^ 
so  werden  doch  auch  jedem  erfahrnen  Geburtsheifer 
Fälle  Ton  deren  Tödtlichkeit  *)  nicht  unbekannt  sejn, 

*)  Noch  im  abgewi ebenen  Sommer  wurde  ich  schleunig 
nach  Blankenberg,  einem  t'/,  Meile  entlegenen  Dorfe 
geholt,  um  einer  Frau  bei  ihrer  Niederkunft  Beistand 
SU  leisten,  die  ich  ein  Jahr  zuvor,  wegen  Querlage 
des  Kindes  und  Vorfall  des  linlien  Arms,  mitteilt  der 
Wendung  von  einem  todten  Kinde  entbunden  hatte* 
Diesmal  war  ich  bei  aller  Eile  bu  spat  gekommen; 
^enn  die  Selb stthätigkei t  cTes  Uterus  hatte  zwar  die  Ge- 
burt  beendet,  unmittelbar  nach  derselben  aber  auch  das 
Leben  der  Butter  durch  eine  Metrorrhagie  yollendet. 
Alle  Rettungsversuche  blieben  nutzlos 5  die  Kräfte  des 
Gebärorgans  schienen  durch  die  Anstrengung  erschöpft. 
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ynd  es  war  daher  em  .genialer  Gedanke  *des  nnsterh. 
liehen  Plouequet)  hierbei  die  24atammendrückQng 
der  Aprtß  descendens  zu  empfehlen*  Eben  so  Ter* 
dienen  W^ilter.  James  (jthe  London  medic*  Re» 
posU.  and  Remew  "i^iS  und  IS28).  und  Ulsamer 
unsern  Dank»  t  yon  Neuem  hierauf  aufmerksam  gemacht 
zu- haben.  ^  Mfigen  ^uch  iqfimerhin  noch  Fälle  yorkom- 
men,  wobei  dies  Mittel  gleich  andern  gepriesenen,  den 
gesagten  Erwartungen  nicht  entspricht .  (S.  den  von,  Ja- 
mes a^.a»  O«  1825 9  erzählten  Fall),  so  sollte  es  .doch 
niemals,  um  so  weniger  unversucht  gelassen  werden, 
als  es  die  gleichzeitige  Anwendung  anderer  Medica- 
mente ganz  und  gar  nicht  ausschliefst.  Aber  nicht. nur 
bei  Meirörrhagia  post  partum  y  wo  man  von  der 
Gebarmutter,  aus  die  Compression  bewerlistelligt  *), 
sondern  auph  ,bei .  gefahrdrohenden  Gebärmut terblnt- 
flj^ssen,  ausser  dem  Wochenbette,  verdient,  meiner 
Meinung  nach ,  die  Zusammendriickang  der  Aorta,  ver«^ 
sucht  zu  werden,  da  sie  durch  die  Bauchwandung^n 
gar  gut  ausführbai^  ist,  und   selbst  in  den  ersten  Mo- 

es  hätte-  sich  nicht  sutammengeBögen*  Auf  meine  an 
die  Hebamme  gerichtete  Frage:  Was  denn  snr  Stillung 
des  Blutflasses  unternommen  scy,  ward  mir  die  naive 
Antwort,  «sie  habe  stets  die  blutige  Unterlage  mit  eifier 
reinen  vertauscht  !y  Ein  trauriges  Kapitel,  die  Land- 
hebammen  !  ^  (Ach  Gott,  auch  oft  die  8tadt-Hebam« 
mf?n!  D.H.) 
*),Es  scheint  mir,  als  ob  der  Sandsack  xur  Stillung  der 
nach  der  Geburt  eintretenden  Gebärknutterblutftüsse, 
nicht  sllelii  durch  Zusammendrüchung  der  atonischen 
Gebarmntterwände ,  sondern  auch  durch  den  gleich- 
seitigen Druck  auf  die  Aorta,  wirksam  ist. 


*' 
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nateo  der'  Gravidität ,  mit  Behatsamkeit  in  geeigneten 
Fallen  Anwendang  finden  durfte. 


Indem  bis  )etzt  noch  nicht  allzuviel  Beobachtun- 
gen über  die  gelungene  Heilung  der  Metrorrhagie 
durch  Compression  der  Aorta  vorliegen,  so  durfte 
nachateheuder  Fall,  bei  vrelchem  der  Nutzen' dersel- 
ben in  die  Augen  springend  wird,  nicht  ohne  Interes- 
se seyn,  und  zur  Nachahmung  auffordern. 

H.  Z.,  die  Frau*  eines  hiesigen  Tischlers,  32  Jahr 
alt,  von  schlankem,  schmalem  Wüchse,   hatte  bereits 
6   l«»bende  Kinder   glücklich   zur  Welt   gebracht,   von 
denen  indefsheins  das  zweite  Lebensjahr  erreicht  hatte« 
Am  6ten  Juni  v.  J.  Vormittags  11  ühr,  wurde 
sie  abermals   ron    einer   gesunden  Tochter   leicht    ent- 
bunden, indefs  will  diesmal  dr^  Nachgeburt  nicht  fol- 
gen,  und   es    stellt    sich  ein  Blutflufs   aus  der  Gebär- 
mutter   ein,    der    bald    zunimmt   und    gefahrdrohend 
wird.  Die  Hebamme  erschöpft  ihre  Kunst,  und  es  ge- 
lingt ihr  eben  so  wenig,,  die  Nachj^eburt  zu  lösen,  als 
den  Blutflufs  zu  stillen.     Nachmittags  4  ühr,  als  sich 
schon  die  Zeichen  der  Depletion  einstellen,   wird  ein 
in  der  Nähe  wohnender  Wundarzt   herbeigeholt,    der 
nach  einer  oberflächlichen  üntersuchurijg  Tropfen  ver- 
schreibt, und  versicl^er^,  (man  höre!)  dafs  es  bei  der 
f=.h wache  der  Frau  zu  gewagt  seyn  wurde,  die  Nach- 
V      tirt  zu  lösen;  darauf  verJäfst  er  die  Halbsierbende 
*m  Versprechen,  bald  wieder  zu  horamen.     Der 
nii   u.id   die   Hebamme,   hierdurch  wenig  beruhigt, 
indem  sie  das  Leben  der  Frau  mit  jedem  Augenblick 
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mehr  schwinden  senn,  wunschep  eiligst  auch  meinen 
Bath.  Bei  meinem  Eintritt  (etwa  eine  halbe  Stonde 
später),  scheint  die  Frau  einer  Leiche  ähnlich,  das 
Gesicht  bleich,  zusammengefallen  und  halt,  eben  so 
fühlen  sich  die  Hände  an,  der  Puls  ist  nur  mit  M^ühe 
fühlbar,  die  Sprac^^  unvernehmlicb«  Aas  der  Scheide 
drang  das  Blut,  und  ich  konnte  wegen* der  Anhäufung 
und  Gerinnung  desselben  kaum  den  heraushängenden 
ISfabelstrang  unterscheiden« 

,  Unverzüglich  drang  ich  mit  der  Hand  in  diä  ge- 
öfinete  Gebärmutter,  und  drückte,  da  ich  die  stark- 
pulsirende  Aorta  (ein  gewöhnliches  Zeichen  des 
dahinschwindenden  Lebens),  bald  neben  der  adhären* 
ten  Placenta  fühlte,  über  ihfe  Bifurcat'on  gegen  die 
Bückenwirbel,  worauf  bald  nachher  der  Blutflufs  stand; 
während  ich  meine  iHand  so  liegen  liefs,  wurden  der 
Frau  von  Zeit  zu  Zeit  40  Tropfen  von  folgender  Mi- 
schung,  die  ich  in  solchen  Fällen  empfehlen  kann, 
j4q.  acid.muriaL  oxyg.  Und,  Tinct^  catechu^  cf/-* 
gitaU  p.  aa.  Dr.  11,  M,  D«,  eingehen,  und  durch  die 
Hebamme  Einspritzungen  von  kaltern  Wasser,  m^t 
etwas  Essig,  neben  meiner  in  dem  Uterus  liegenden 
Hand,  besorgt«. 

Als  ich  so  etwa  l5  Minuten  manoeuvrirt  hatte,  ver- 
suchte  ich   die  Losschälung   der  Placenta  *),   die  in- 

*)  Da  ich  mit  der  einen  Hand  die  Gompression  der  Aorta 
besorgte ,  so  mufste  der  Versuch  mit  der  Einspritzung 
in  die  Nabclvene,,  zur  Lostrennung  de^  Nachgeburt, 
In  diesem  Falle  unterbleiben,  der  auch  bei  diesem, 
anfangs  atonischen  Gebärorgan)  wahrscheinlich  ohne 
Nutzen  gewesen  seyn  würde.  ^ 
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**  deCs  keineswegs  schnell  gelang,  un^  oft  mufste  ich 
damit  inne  halten,  theHs  wegen  wiederkehrenden  Blut-^ 
flusses,   theils  wegen  Schtnerzäofserungen  von  Seiten 
der  Frau,   die   nur,   sobald  ich  die  Lostrennung  fort* 
setzte,  aus  ihrem  ohnmächtigen  Zustande  stöhnend  er« 
wachte:  dazu  kam,  was  mir  in  anderer  Hinsicht  zwar 
lieb  war,   indefs   das  Geschäft   doch  sehr  erschwerte, 
dafs  sich  ..der  Uterus  um   meine  Hand    zu  contrahiren 
anfing,  und  mich  um  so  mehr  eilen  hiefs. 

Endlich  hatte  ich  die  Trennung  Tollendet,  ui)d 
suchte  den  Mutterkuchen  nun  zu  entfernen,  obglelcli 
ich  kleine  Theile  desselben  zurückzulassen  genpthigt 
war,  die  Gebärmutter  hatte  sich  nun  ganz  .contrahirti 
der  Blulflufs  aufgehört,  und  kehrte  aucü  nachher  Qicht 
wieder.  Erst  später  stiefsen  sich  die  Beste  der  Nach- 
geburt allmähiig  ab,  indefs  die  Frau  mehrere  Wochen 
ani  Bande    des  Grabes   schwebte,   und   lange  Zeit   zu 

,  ihrer  Erholung  bedurfte,  war  sie  doch  spater  noch 
im  Stande,  ihrem  Kinde,  das  bis  jetzt  noch,,  zwar 
schwächlich,  aber  gesund  ist,  die  Brust  zu  reichen. 


/    \ 


XXV. 

Von  einer  abnormen  Eitersekretion  in 
der  Unterleibshöhle,  in  Folge  einer 
vorhergegangenen  Peritonitis  und  der 
Erhaltung  des  Lebens  durch  die'Ope- 
ration*  Mitgetheilt  von  dem  Stadt- 
Wundarzte  u.  Geburtshelfer  G.  B  r  a  n- 
des  in  Soltau  im  Königr^  Hannover* 


A 


lle  peiietrirenden  Unterleibswunden  sind,  der  Er. 
fahrung  zufolge,  mögen  sie  nun  zufällig  oder  absicht- 
lich der  Kunst  gemäfs  zu  einem  heilbringenden  Zwecke 
erzeugt  worden 'seyn,  gefahrvoll*  ßei  zufällig  entstan. 
dienen  penetrirendcn  Unterleibswunden  hängt  zwar  die 
Gefahr  von  der  Gröfse  der  Wunde,  von  der  Bich- 
tung  und  von  dem  Instrumente,  mit  welchem  die 
Wunde  hervorgebracht  wurde,  ab,  ob  das  Werkzeug 
edle,  zum  Leben  unumgänglich  tiothwendige  Gebilde 
verletzte,  ferner  vom  Eindringen  der  atmosphärischen 
Luft,  von  der  Individualitat  des  Kranken  selbst  und 
sonstigen  Complicationen ,  ferner,   ob  nach  eine  dem 
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Grade  der  Yerwundiing  nach  erfolgende  yebemente 
Inflämmatiön ,  durch  Einleitung  eines  zweckmäfsigen 
streng  antiphlogistischen  Kurplanes  9  besonders  in  Be* 
zug  auf  die  inneren  Gebilde,  vermieden  oder  bei 
schon  eingetretener  Entzündung  beseitigt  werden 
könne. 

Fast  kein   Yegetations- Leiden  ist    denkbar   ohne 
Entzündung   oder    deren    Folge    sie,    entweder    nach 
äufsern    auf  den   menschlichen  Organismus  feindselige 
einwirkend.ei^    Potenzen,    mechanischen    Gewaltlhatig- 
heiten,  oder  auch  durch  andere  im  Körper  verborgene 
djscrasische  Leiden,    nicht  seyn  könnte.    Von  grofser 
Dignitat   ist  zwar   ein    gewisser  Grad  einer  adhäsiven 
Entzündung   sur   erforderlichen   Bei  lang    partiell    ge- 
trennter Weichgebilde;  hingegen  destruirend  wirkt  sie 
beim  Ergriffenseyn   edler    innerer  Gebilde,   indem  sie 
machtig   alle   Functionen    stört   und    in    den    gröfiten- 
theils    ungünstigen   Fällen,   durch,  den   Uebergang    in 
Eiterung,  mit  ihren  Folgen  die  Vitalität  gänzlich  ver- 
nichten und  den  Tod  beschleunigen  kann* 

.  So  wie  nun  endlich  in  allen  übrigen  Gegenden 
der  Erde  die  Atmosphäre  von  wässerigen  Dunsten  an- 
gefüllt zu  continuirenden  Regengüssen  sich  bildeten, 
so  auch  in  diesem  mehr  nördlichen  Erdstrichs  und 
eines  Theils  moorigen  Gegend,  mufste  die  immerwäh- 
rende Nässe,  verbunden  mit  hohen  Graden  von  Kälte» 
eine  Causa  occasionalis  zu  fast  endemisch  geworde-* 
nen  Krankheiten  und  namentlich  zu  den  anhaltenden 
Fiebern  geben,  welche,  da  sie  fast  überall  herrschend 
waren  und  ganze  Familien  davon  heimgesucht  wurden, 


I 
•• 
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Ton  der  gemeineren  Volksklasse  Seuche  genannt  so 

i^erden  pflegte»    . 

Auch   die  Ehefrau   des   Häuslings  Heinrich  Chri- 
stoph   Drewes,  wohaend  in  einem  Dorfe  2  Stunden 
Ton  Soltau,  Hötzingen  genannt,  lebte  in  dem  eigenen 
Wahne,    von  jener  Seuche  ergriffen  worden  zu  seyn, 
da  der  Anfang   ihrer  Krankheit   mit  einem  Fieber  be- 
gonnen   haben    sollte,  yerbunden    mit  Heftigen   Kopf- 
schmerzen und  einem  brennenden  Gefühle  in  der  Ge- 
gend  der   rechten  Seite,   unterhalb  der  falschen  Rip- 
pen,    Die   Drewes   versicherte,    sich   von  ihrer  zar- 
testen  Kindheit   ah    bis    zsi   ihrem    32sten  Lebeusjahre 
einer   ungetrübten  Gesundheit  erfreut   zu  haben*     Sie 
ist  Mutter  von  einer  einzigen  Tochter   in  einem  Alter 
von  4  Jahren,  in  der  ihres  Lebens  höchstes  Glück  be- 
steht.    Patientin  wollte  sich  der  wundär/tlichen  Hülfe 
nicht  anvertrauen,  sondern  sich  ihrem  eigenen  Schick- 
aale  selbst   überlassen.     Durch   immer  sich  mehrende 
Schmerzgefühle   ^ndefs,   welche  ihre  Leiden  unerträg- 
lieh  machten,   sehnte   sie  sich  endlich  im  Jahre  1829, 
den   28sten  October,    nach    einem   .rettenden    Genius, 
und  wurde  ich  um  diese  Zeit  zu  Rathe  gezogen. 

Von  einem  penetranten ,  ganz  fremdartige'n ,  fast 
unerträglichen  Schweifsgefuche^  war  das  ohnehin  dum. 
pfe  Zimmer,  worin  sich  die  Leidende  befand,  ange- 
füllt. Beim  ersten  Bliche  der  Patientin  verriethen  die 
in  ihrem  Gesichte  sich  abspiegelnde  Leidenszüge  ein 
tiefes  Ergriöenseyn  d^s  Gesammtorganismui.  Die 
Catamenien  waren  unterdrückt,  Patientin  litt  an  be- 
deutenden Obstructionen ,    sie  klagte   über  unerlösch- 
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liehen  Durst  mit  abwechselnder  Fieberhitze  bei  einem 
harten  yoUen  Pulse,  wobei  der  Appetit  unmafsig  etark 
war.   Die  Kranke  vermochte  nicht  auf  der  einen  oder 
andern    Seite    zu    liegen ,    ohne    die     unerträglichsten 
Schmer2en  zu  empfinden,  sie  mufste  daher  die  Rücken- 
lage, wo  sie  in  etwas  Erleichterung  fand,  beibehaken. 
Sie  klagte   über  brennende  Schmerzen^  in  der  Leber- 
gegend ,    welche    sich    bis   in   den   Fufs   der   rechten 
Seile  fortpflanzten ,    begleitet  mit  oft  zurückkehrenden 
flüchtigen  Stichen,  idie   sich   besonders  bei  einer  nur 
mäfsigen    Bewegung  .  unler    den  '  falschen  .IVippen   der 
rechten.  Seile   fixirten.'   Der  Unterleib   war  aufgelTic- 
ben,   gleich  wie   beim  Hydrops  abdominis  und  im 
Hypochond*  dextr^  üefs  sich  eine*^  genau   umschrie- 
bene, sehr  gespannte  und  harte,  anfangs  nicht  fluctui- 
rende  Geschwulst   von    bedeutendem   Umfange   wahr- 
nehmen,  die  bei  einem  mäfsigen  Drucke  mit  der  flachen 
Hand  die   brennenden    Schmerzen  vermehrte*    Erst  in 
späterem  Verlaufe   der   Krankheit  war   eine  deutliche 
Fluctuation  nicht  zu  rerkennen;  da  ich  bei  einer  nur 
geringen  Berührung    mit  der  Hand   gegen  die  rechte 
Seite  der  allgemeinen  Hautdecken   eine  wellenförmige 
Bewegung,  weiche  sich  bis  zur  L,inea  alba  fortpflanzte, 
entdecken   konnte.     Die    ausgeleeiten  Faeces  waren 
von    sehr   harter  Beschaffenheit  und  üblem  Gerüche, 
die  Urinsekretion  von  rothlicb  flammender  Farbe,  mit 
einem  hinterlassenden  Bodensatze.     Den   Anfang  der 
Kranlvheit  habe   ich    nicht  selbst  beobachten    können, 
weil  ich  erst  im  Monat  November  zu  der  Kranken  ge- 
rufen  wurde.  -  Di«    Causa  proxima  morbi  yidx  in 
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einer  höchstwahrscheinlich  starken  Erhältang  des  Vn^ 
terleibes»  in  der  Periode  des  Menstrualilusses  zu  suchen, 
wodurch  Unordnungen  in  dem  sonst  regelmäfaig  er- 
folgten Monatsflusse  entstanden  waren  und  derselbe 
zuletzt  gänzlich  cessirte.  Die  Entzündung  selbst  ging 
als  primäres  Leiden  von  Periionaeo  aus,  welche  in 
Folg^  der  intensiren  Einwirkung  eines  abnormen  Käl- 
tegrades Hemmung  der  Cirkulation  in  den  feinen  Blut- 
gefäfsen,  mithin  Stockung  zur  Folge  hatte  ^  ei/ie  Stö- 
rung in  den  resorbirenden  und  absorbirenden  Gefafsen 
erfolgte,  und  die  in  ihrer  Funktion  gost^örte  Membran 
der  sich  daselbst  erzeugten  Eiterung  nicht  Widerstand 
genug  leisten  konnte. 

Schon  Anfangs  keine  deutliche  Fluctuation  wahr- 
zunehmen ,  konnte  ich  mich  nicht  dazu  entschliefsen, 
sogleich  einen  operativen  Eingriff  zu  wagen ,  sondern 
erachtete  es  für  nothwendig,  erst  örtliche  Mittel  in 
Anwendung  zu  bringen«  Die  Obstructionen  zu  heben, 
wurden  daher  Patientin  erweichende  Hlystiere  gegeben, 
um  die  Peripherie  der  Geschwulst  Blutegel  applicirt, 
blutige  Schröpfköpfe«  Als  Inunctionen  verordnete  ich 
Ungt^  mercuriale  in  Verbindung  mit  Liniment  um 
volatile  und  Camphor  und  die  Anwendung  des  EmpU 
Cantharid^  Da  sich  jedoch  nach  diesen  Mitteln  we- 
der Sparen  von  Erleichterung,  noch  Veränderungen 
in  den  Symptomen  der  bestehenden  Krankheit  ent- 
decken liefsen,  so  nahm  ich  meine  Zuflucht  zu  fol- 
genden Cataplasmen : 

B.  Herbae  hyoscyami 
—        Conii 


*• 
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Herhae  veriasc.  aa  ?i. 
Farin.  seminis  Lini  ^^iv* 
MDS.  Mit  warmen  Wasser  zu  ßreiamschlägen. 

{NB.  Diese  Cataplasmata  pflege  ich  auch  beim  Pa- 
narU^  nach  gemachter  Incision  in  Anwendung  zu  brin- 
gen ,  worauf  Schmerz ,  Geschwulst  etc.  gleichmärsig 
und  schnell  zu  verschwinden  pflegen  — ). 

Mit  diesen  Breiumschlägen  liefs  ich  mehrere  Tage 
continuiren »    bis    sich    endlich   die  Spuren  einer  deut- 
liehen  Fluctuation   zeigten,   und   die   Kranke  nun    von 
der  Nothwendigkeit  der  vorzunehmenden  Operation  üb  er- 
zeugte,   wozu    sie   sich  auch,  ihres  traurigen   Zasian- 
des  müde,  gern  entschlofs.     Etwa   4   Zoll  vom  Nabel 
der  rechten  Seite     in  Hypochondr.  dextr^   auf  der 
Mitte  der  peripherischen  Geschwulst,    machte    ich  mit 
einem  Bistouri  eine  Incision  von  2  Zoll  Länge»  nach- 
dem   mit    dem    Daumen     und    Zeigefinger    der   linkeo 
Hand    die    aligemeine    Hautdecken     noch    mehr    ange- 
spannt wurden.  Den  Schnitt  führte  ich  gleichlaufend  mit 
der  Linea  alba  von  oben  nach  unten  zu  in  der  Rich- 
tung gegen  die  Spina  anterior  ^superior  ossis   Heu 
Durch  einige  wiederholte  Schnitte  wurde  in  der  Tiefe 
eine    trichterförmig    zulaufende    Wunde   gcbil4ct    von 
17*  Zoll,   aus  welcher  sich  mit   einem  geräuschvollen 
Strome  eine  ungeheure  Menge   gelbgrünen   Eiters  voa 
einem  höchst   widerlichen  Gerüche    crgofs.     Zwischen 
dieser  ersten  Entleerung  von  einem  mafsigen  Wasser- 
eiraer  voll  Eiters,    befanden   &ich   Hydatiden    ähnliche 
Gebilde  von  gelber  Farbe ,  welche  sich  wie,  ein  Pfropf 
vor  die  innere  Oeffnung  der  Wunde  setzten  und  den 
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;        • 
freien  AusfluCi  des  Eiters  hinderten.  Diese  Hydatiden^ 

artige  häutigen  Gebilde,  welche  in  grofser' Menge  Tor« 
banden  waren,   schlössen   ein  Convolut   ei^er   gallert- 
artigen Masse  in  sich,  welche  mit  den  sie  umgebenden 
bauten    aus   der  Wunde   lang    hervorgezsogen    weiden 
konpten-y   worauf  jedesmal  eine  neue  Entleerung  eines 
grünlich  gefärbten  Eiters  erfolgte«    So  wurde  mit  der 
Ausleerung  des  Eiters  täglich  fortgefahren,  indem  die 
Bauch^ande  zu  beiden  Seiten  mit  den. flachen  Händen 
allmählig    zusammengedrückt   ^rurden.      Die     Wunde 
wurde  gehöpg  gereinigt,    ein  Bourdonet  Ton^weieber 
Charpie  n^it  U,ngt.  iasÜii  h^slxifiien^  in  die  Oeffnong 
der  Wunde  gebracht^  worüber   ein .  trockenes^  Pjuroas^ 
seau  gelegt  und  mit  Heftpflasterstreifpn  befestigt  wurde^ 
dieser  Verband    wurde   noch   dfirch^  eine   Compressa 
und  mit  einer  breiten  Leibbinde  unterstützte      Bei  den 
angestellten  Sondirungen  konnte  i^h  ^ine  in^  der  Mitte 
zusammengeschrobene   siIbcrne.,So^nde.  T.Z^oll    tief  von 
der    bestehenden  ^Unde    aus    i%, schrägt    Richtung 
durcji  die. Bauchhöhle   nach    dep  Columtia  vertebra- 
lis  hinführen^  wobei  die  Sonde  duf^c^  die^'S$h:£U'fe  des 
Eilers  jedesmal  gapz.  sehiwajz  :f^äi^bt'  h^vorge^ogM 
wurde» ,  Die  ungeheure  Quarttitä^l,mjt(  rdetien-uocb  Jui 
späteren  Vprl^vfe  der  KrdnhUQit!!Prf§>|gtei|  j\ftdeeinj|n^ 
gen»,  betrug  im^; Ganzen    unl^u^bar.  .2   mäfsige   A^^Ik 
S^reimer  yoH;  Eiters.    .EWe^htQ^Mg  folgt%  mowfcfuta« 
naoh  .ßer  Aufge^qhiedcmh^  ^d^s.  .£ifprs,j  indem  i.dib 
Bauchwände  in  sich  selb.st^^iMftin^^n.üiankan  undvdi^ 
früher  statt  gehabte  sch^nrere  ,Re^(li<j^(H>fl  frei#|*  würde* 
Der  Torher  Tollp  und '  l^afle-^F^df^X  ^^niin#ertc  sich  in 
SiEBOLM  Journal  XL  Bd.  ^St.  Mm 
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8  gehört  offenbar  za  den  schwersten  Aufgaben,  eiir 
Lehrbuch  für  Hebammen  so  auszufertigen,  dafs  allen 
Anforderungen ,  welche  an  ein  solches  gemacht  wer- 
den ,  Genüge  geleistet  wird ;  ja  Ref.  wagt  dreist  die 
Behauptung,  dafs,  so  lange  in  diesem  Zweige  der  Ge- 
burtshülfe  nicht  bedeutende  Reformen,  hiDstchtllch 
des  Personals  der  Lehrschülerinnen  u«  s/w.  (wenig- 
stens in  manchen  Ländern)  yorgenommen  werden,  ein 
Allen  genügendes  Hebammen  -  Lehrbuch  unter  die 
frommen  Wünsche  gehört«  Jeder  Lehrer,  dem  es  ob- 
iegt,  Hebammen  zu  unterrichten ,    hennt  die  Schwie 


\ 
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rigkeiten  eitits  solchen  tJnterrichts,  ihm  ist  die  Scylla 
und  Charyhdis  bebannt,   die    er   zu  meiden  hat,"dei^- 
Torti:ag  seiner  Ldhren    mufs   nicht  zu  hoch  für  seine  . 
Schülerinnen  liegen,   aber  er  darf  auch  nicht  zu  sehr 
herabsinken   ins  Gemeine   und   Triviale,    als  unwürdig 
der  Wissenschaft,   unwürdig    der   zu   unterrichtenden 
Lehrtöchter;   eben  so  ipu^s  ihm  die  Granze   zwischen 
ij^ixi  zu  wenig  und  zu  viel  bekannt  sejn»    Und  ge- 
rade ganz^  dieselben  Schwierigkeiten    bieten  sich  dem 
Verfasser  eines  Lehrbucbs^für  Hebammen  dar»    ja  sie 
'werden   dadurch   noch    erhöht,   dal^  &ier   das    einmal 
Ausgesprochene  fest  steht  für  lange  Zeit,  während  bei 
mündlichem  Unterricht  das  Wort  fTüchtig  vergeht,  so- 
bald s^ch  nur  der  Sinn  desselben  eingeprägt  hat.    Ihr 
Lehrbuch  aber  nimmt  4ic  Hebamme  ipit  in  ihre  prak- 
tische Laufbahn,,  und   wenn   ihr   des   Lehrers   Wort^ 
längst   verklungen    sind ,   so   liegt   das  ihr  übergebene 
Buch  immer  noch  vor  ihr,  bei  dera^  sie  sich  Rath  und 
Hülfe  in  zweifelhaften  Fällen   holen  so]l,«][a    sie  rouf»  v 
solches   sogar   als    Gesetzbuch,    als    Canon   brauchen 
können,  sobald  es  darauf  ankömmt,   bei  etwaigen  un-* 
grücklich   abgelaufenen  Geburten  u.  s.  w»  ihr  Verfah- 
ren zu  rechtfertigen.     Schaff  aus   diesen   kurzen   An^. 
deutungen    glaubt    ReE   seinen   oben     ausgesprochenen 
Satz  beweisen  zu  können,  welchen  Schwierigkeiten  die 
Abfassung  eines  Hebammen -Lehrbuchs  unterliege.  Hat 
aber  nun  a^ch  ein  auserwählter  Lehrer  slücUljch  alle 
sich  ihm  darbietenden  Klippen  vermieden ,  hat  er  ein 
Lehrbuch  abgefafst,   welches  wirklich  allen  gerechten 
Anforderungen  der  Wissenschaft  undKunU  entsprichtt 
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80  ^aim  dooh   noch  nicht   daraus    gefolgert  werden, 
8,ein  Lehrbuch  genüge  Allen,  und  leider!  komnoien  ^^ir 
auf  ein  Hindernifs,    was  oben  6chon  angedeutet,    aber 
hier   genauer   angegeben    werd.en  soIK     Nicht    überall 
hat   der  Lehrer   freie   Hand,   sich   seine    Schülerinnen 
auszuwählen ,    ihre  Fähigkeiten ,    ihre   Verstandeskräfte 
vor  derti  Unterrichte  zu  prüfen,  die  *Un  tau  glichen  wie- 
der wegzuschicken;    was   ihm    geboten  wird,   mufs  er 
bearbeiten,    und   oft   sogar  thate   es^  Noth,'inan  gäbe 
solchen  Weibern  Tor  dem  Hebammenbuche  ein  AJ3C- 
Buch  in  ^ie  Hapd,     Die  Fassungsgabe  solcher  Weiber 
i&t    oft    sehr    gering,    oft   mangelt   ihnen    die   Kennt- 
niis    der     gewöhnlichsten    Begriffe,     und     nun    soll. 

'  der  Lehrer  solche  Subjecte  zu  einem  Stande  vorbe- 
reiten.^ welcher  doch  der  Talente  gar  manche  bedarf! 
Man  entgegne  nicht,  es  müfsfe  dann  auch  darauf  ge- 
sehen  werden  ,  dafs  nur  ganz  taugliche  Subjecte  zum 
Unterrieht  gewählt  werden,  es  läfst  sich  hier  oft  mit 
dem  besten   Willen   fiichts  ithun^   ja   der   Grund  liegt 

s  gewohnlich  noch  tiefer,  er  wurzelt  in  der  vernach- 
lässigcen  Bildung  "^des  ganzen  Volkes.  Da  nun  aber  v± 
dieser  Hinsicht  kein  allgemein  geltender  Mafsstab  an- 
gelegt werden  kann,  so  bleibt  nichts  übrig,  als.  dafs 
der  Lehrer  zum  Unterrichte  auch  ein  Buch  wählt, 
was  er  den  Yerstandeskräften  seiner  Schülerinnen  an- 
gemessen glaubt,  er  sey  nun  überdem  selbst  der  Ver- 
fasser oder  nicht«  Daher  sind  wohl  auch  manche  Heb- 
ammenlesebucher  nur  auf  einzelne  Staaten  berechnet, 
z«  B*  aus  früherer.  Zeit  das  badische,  dessauische,  salz- 
biirgische  u*  s.  w«»  wobei  freilich  auch  der  Staat  noch 


j^Qn  , Zweck  hatte,  ,ailgeiiie)nfi  Grundtatze  ta  (dnem 
ganzen  Bezirke  zu  xerl>reU^ii«.  yVir  können  aber  dea<^ 
Mregea  auch  den  Standpunkt  der  Bildung,  auf  welc^iem 
ein  Volk  steht^  aus  den  seinen  Hebammen  in  die  Händ^ 
gegebenen  Lehrbüchern  am  besten  ersehen,  lynd  Ref. 
gesteht  gerne»  dafs  er  nach  Yor|iegendem  Werke  einef 
unserer  ausgezeichnetsten  Geburtshelfer  eine  sehr  hbhe 
SIeinung  ifon  den  badischen  Hebammen  gefafst  hat,  ev 
kann  dem  Yerf«  zu  solchen  Schülerinnen  nur^  Glüch 
wünschen,  und  ihn  preisen,  einem  Lande '»nzugehö« 
Tßn  9  ^o  man  höherep  Ortp  seine  gewifs  geschehenen 
Vorschlag«  zur  Yer besser ung  und  Yerrollkommnung 
des  Heb^V^ti^eniw^^cns '  gehört  upi  berücksichtigt  hat« 
Bef«  glaubt  daher  zur  bessern  Beurtheiliing  des  Werk«' 
selbst  das  Toin  Verf.  in  /  der  Vorrede  AüsgesprochenQ 
hieher  setzen  zu  müssen:-  «Da  ia  dem  Grofsherzog* 
thum  Baden  durch  sehr  zweckmäfsige  Einrichtungen 
dafür  gesorgt  ist,  dafs  nur  taugliche  Schülerinnen  zui^ 
Erlernung  der  Hebammenkunst  zugelassen  wänden,  so 
ist  der  Unterricht,  den  dieses  Buch  enthält,  auch  nur 
auf  solche  Subjecte  berechnet.»  Gewifs  sollte  aber 
der  Verf.  hiedurch  nicht  aussprechest,  dafs  alle  dieje* 
nigen ,  welche  nach  diesem  Lehrbuche  nicht  unterrich* 
tet  werden  können,  zur  Hebamraenkunst  überhaupt 
untauglich  wären,  und  Bef.  kann  daher  diesen  vom 
.  Verf.  aufgestellten  Satz  auch  nur  auf  Baden,  retmöge 
der  daselbst  bestehenden  Einrichtungen,  geilten  lasseUf 
obgleich  es  sein  aufrichtiger  Wunsch  ist,  es  käme 
auch  in  andern  Ländern  dahin,  dafs  Yorliegendes  Werb 


\ 

I 


^    544    — 

/ 

t 

s 

\ 

4er  M^ldstab  werde,   njaoh  welchem  man  den   S^nd- 
punkt  aes  Hebammenwesens  beurtheilcn  könne« 

Doch  Ref.  hat  sich  schon  zu.  lange  bei  dieser  Ein^ 
leitiing  aufgehalten,  nnd  moTs  sieh  mit  Gewalt  lostrcn« 
nen ,  um   nicht   noch  mehr  über  einen  Gegenstand  za 
sagen ,  dessen  Yerrolikommnuiig  ihm  so  sehr  am  Her- 
'zen  liegt;    w.as  et  noch   hinzufügen  möchte,   spart  er 
sich    auf  eine   andere.  Gelegenheit    auf;    und  geht  nun 
zur  näheren   Angabe   des  im   Werke   selbst  enthalte^ 
nen  über.  >' 

Die  Einleitung  S.  1  —  4  beschäftigt  sieb  mit 
der  Auseinandersetzung  des  Amts  einer  Hebamme,  mtt 
der  Wichtigkeit  ihres  Strandes,  und  den  erforderlichen 
Eigenschaften,  gleich  lesenswerth  für  Schülerinnen 
•elbst,  als  auch  für  diejenigen,  welche  über  die  Wahl 
derselben  zu  entscheiden  haben»  Mit  Becht  wird  das 
passendste  Alt^r  einer  Schülerin  zwischen  20  und  31 
Jahren  gesetzt,  da  junge  Personen  weit  leichter  und 
besser  behalten,  als  ältere.  Weit  stehen  uns  hierin 
die  Ilossen  ?or,  Wo  die  meisten  Schülerinnen  Mädchen 
von  16  -1-  20  Jahren  sind.  Ein  gewöhnlicher  Grund 
"Aer  Wahl  älterer  Personen'  ist  die  Turchl,  jüngere 
möchten  selbst  noch  schwanger,  und  so  auf  einige 
^Zeit  wenigstens  inren  ßerufsgeschäften  entzogen  werden. 

Der  erste  Theil  handelt  von  der  Schwanger- 
schaft, der  Geburt  und  dein  Wochenbette  im  gesund- 
heitsgemäfscn  Zustande,  nebst  Beschreibung  des  mensch- 
liehen  Korpers  überhaupt,  und  insbesondere  der  Theile 
des  weiblichen  Körpers,  welche  die  Hebamme  genauer 
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Rennen  ünufs,  Seite  7  — 18  wird  der  Bau  des  mensch- 
lichen'Körpers  im  Allgemeinen  Torgetragcn,  insofern 
dies  einer  Ifebämme  zu  wissen  Noth  thut,  da  ist  die 
Bciie  von  den  Knochen,  Knorpeln,  Bändern,  Musbeln 
ul  s.  W;,  mit  einem'  Worte,  es  wird  Anatomie  für 
Hebammen  gelehrt,  vorauf  der  Vtrf.  S.  19  —  29  die 
Verlieht uiigen  dis menschlichen  Körpers  eben  so  durch- 
geht und  naher  abhandelt :  1)  den  Kreislauf  des  Bluts, 
2)  die  Verdauung  und  Ernährung,  3)  das  Athmen,  4} 
die  Absonderungen,  5)  die  Verrichtungen  des  Gehirn« 
tind  der  Nerven ,  6)'  die  Geschlechtsverrichtungen.  — 
Ist  nun  gleich  dieser  eben  angegebene  Abschnitt  eine 
ungewöhnliche  Einleitung  in  die  Hebammenkunst,  so 
erscheint  sie  darum  nicht  übcrflüfsig^  weil'  manche 
praktische  Regel  der  Hebamme  deutlicher  wird,  so- 
bald sie  die, Ursache  ihres  Handelns  auch^ einsieht,  und 
diese  erhält  sie  aus  den  angegebenen  Lehren,  wor- 
übqr  sich  auch  der  Verf,  in  der  Vorrede  ausgespro- 
jchen  hat.  Ob  aber  Nro.  5  t  wo  Definitionen  höherer 
Art,  z.  BJ  der  Vernunft,  der  Willensfreiheit,  des  Ge- 
Wissens,  des  Glaubens  u«  s«  w«  freilich  auf  die  Ter- 
ständfichste  und  fafslichste  Art  gegeben  werden,  zur 
Kennln  fs  einer  Hebamme  gebracht  zu  werden  braucht^, 
will  Ref.  dahin  gestellt  seyn  lassen,  glaubt  aber,  dafs 
zum  Terstandigen  Auflassen  Solcher  abstracten  Dinge 
mehr  als  ein  gewöhnliches  Hebammenhirn  erforderlich 
•ey.  Unter  Nro«  6,  überschrieben :  Von  den  Geschlechts- 
Tcfrrichtun gen,  ist  eine  kurze  Beschreibung  der  männ- 
lichen Geschlechtstheile  und  ihrer  Verrichtung  auf- 
gefuhrt.  —  Im   zweiten  Abschnitt  $•  39  —  48   trägt 
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Aer^  Yerf*  die  Theile  Tor,  welchq  in  Beziehung    auf 
Schwangerschaft,   Geburt  und  Wochenbett  Torzü^Iich 
in  Betracht  kommen;  es  ist  demnach  in  zwei  Kapitein 
die   Rede   vom   weiblichen  Becken*,   von  den  weicJhen 
Oeburtstheilen   und   den    Brüsten«     Das   erste  Kapitel 
handelt    das  Becken   mit   der  gröfsten  YoUständigkeit 
und  Deutlichkeit  der  Sprache  ab  ,  und  schon  hier  hat 
der  Verf.  die   praktische  Tendenz  seines  Werkes   auf 
das  strengste  berücksichtigt*  Die  AnmerkungjJes  §^  127 
hebt  Bef.  besonders   aus,   da  bisher  das  Becken  nach 
der  hier,  vom  Verf.  angegebenen  Art  zu  wenig  gewür- 
digt wurd«)   mithin   der  Inhalt   jedem   gebildeten   Ge- 
burtshelfer  aufs   h^öchste   intcressiren  mufs.     «Da    die 
Beckenhöhle  von  vorne  nach  hinten,  so  wie  von  einer 
Seite    zur  lindern,    von    harten    Theilen ,   hingegen   in 
schräger  Richtung,  nämlich  von  dem  'eiförmigen  Loche 
der  einen^  Seite  zum  Hüftsitzbein  -  Ausschnitte  der  an* 
dem,   von   weichen,   nachgiebigen   Theilen  be- 
gränzt  ist,  so  ist  sie   in  schräger  Richtung  am  geräu- 
migsten anzusehen«  Nimmt  knan  sonach  in  der  Becken- 
höhle  ebenfalls   zwei  schräge  Durchmesser  an,   in- 
dem  man  nämlich   in  Gedanken   eine  Linie    von    der 
Mitte    des   eiförmigen  Loches  zur  Mitte  •  des  knocheo- 
freien  Baumes    zwischen    dem    linken   Hüftbein  -  Aus- 
schnitte und  dem,  freien  Seitenrande'  des  Kreu^beineSi 
und  eine  gleiche  Linie  auf  der  andetn  Seite  sieht,  so 
können  diese  beiden  Durchmesser  offenbar  vergröfsert 
Werden,   weil   ja   die  Theile,    von  denen  aus  man  sie 
gezogen  denkt,   nachgiebig   sind«  —  Zum   Theil   ver- 
hält sich's  e^en  so  mit  dem  Beckenausgang,   insofern 
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nämlich  da$  hintere  Ende  der  beiden  an  ihre  denkbar 
ren.schrägen  Durchme^er  die  Mitte  der  knochenfreieff 
Stelle  trifft,  welche  sich  auf  jeder  Seile  zwischen  dec 
Spitze  des  Kreuzbeins  und  dem  Höcker  des  Sitzbeitis 
befindet»  Es  würden  demnach »  in  Beziehung  auf  die 
Möglichkeit  -oder  die  gröfsere  oder  geringere  Leich« 
tigkeit  des  Durchgangs  eines  Körpers  durch  die  Höhle 
sowohl  als  der  Ausgang  des  Beckens ,  diese  beiden 
(die  Höhle  und  den  Ausgang)  dem  Körper  nach  der 
BichtuBg  ihrer  schrägen  Durchmesser  einen  gröfseren 
Baum  als  in  jeder  andern  Bichtung  gewähren.»  Solche  * 
Bemerkungen  sind  freilich  nur  fiir  diejenigen  Ton 
Nutzen,  welche  ihre  Akten  über  den  Mechanismus  der 
Geburt  noch  nicht  geschlossen,  welche»  nicht  hart« 
nackig  auf  sogenannten  Auctoritat^n  oder  eigenen  erfuu- 
denen  Phs^ntasien  beharrend,  immer  von  neuem  prüfen, 
und  so  der  Wahrheit  immer  näher^  kommen«  — ^  Daß  ^ 
zweite  Kapitel  trägt  das  einer  Hebamme  Wissenswer- 
the  über  die  weiblichen  Geburtstheile  und  Brüste  vor; 
Die  zw-eite  Abtheili^ng.  handelt  von  der  gesund. 
heitgemafsen  Schwangerschaft  und  dem  Verbalten  da-  ^ 
bei.  Seite  49  —  91»  Der  erste  Abschnitt  beschäftigt  - 
sich  mit  der  Schwangerschaft  und  ihrer  Eintheilung» 
Sie  wird  zuvörderst  in  eine  gesundhcitsgemafsie  und  in 
eine  fehlerhafte  getheilt.  —  Im  zweiten  Abschnitte  i$t 
die  Bede  von  der  gesundheilgemafsen  Schwangerschaft 
und  VOR  den  Yeränderungep  während  derselben  aoi 
-Weiblichen  Körper,  pieser  Abschnitt  beginnt  mit  einer 
sehr  klaren  und  deutlichen  Auseinandersetzung  def 
Zustandes,  in  welcher  die  Gebärmutter  durch  Schwan- 
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gerschafc  versetzt  i^^^d,   wobei  besonders  das  Entste- 
hen dör  hinfälligen  Haut  bei ücksichtigt   wird;    hierauf 
handelt  der  Verf.  yon  der  Fracht  und  den  zu  ihr  ge- 
hörigen  Theileh^    däftn    von    den    Veränderungen,    die 
mit  d^r  Gcbärmüller  und  den  übrigen  Geschlechts thei- 
ien    vor   sich   gehen ,    und    der  Wirkung  der  Schwan- 
gerichaft  auf  den  übrigen  Körper    der  Mutter;    ferner 
von  den  Zeichen    der  Schwangerschaft;,   und. von    Jen 
Mitteln,    das  Vorhandenseyn    von    Schwangerschaft   zu 
erkennen t  also  von  der  Untersuchung.     —    Demnach 
begreift  das  erste  Kapitel  die  menschliche  t'ruchl,  und 
die  dazu  gehörigen  Theile  in  sich,  und  handelt  d)  von 
den    Eihäuten,   by  von    dem   Fruchtwasser,     (Hier  ist 
auszuheben  die  Bemerkung,   dafs   das   sogenannte  fal- 
sche Wasser  bei    weitem  meistens   zwischen    der   Le- 
derhaut und  der  Gebärmutter   sich   befindet.)     c}  oocf 
d)     von    dem    Mutterkuchen    und     der    Nabelschnut. 
Hferauf  folgt  das  Nöthige  über  die  menschliche  Frucht 
selbst:    Bestimmung   eines   reifen   und   ein6s , frühzeiti' 
gen  Kindes;   Beschreibung   der  Frucht    zur    genauen 
Kenntnifs  ihres  ümfangs,   ihrer  Grgfse   zu   der  Weite 
des  Baums,  durch  den  sie  hindurchdringen  mufs,  um 
geboren   :^u  werden  3   ferner    Auseinandersetzung   der 
Länge;  des    Kindes    in    der  Gebärmutter,    seiner  Stel- 
lung, und  endlich  Erklärung   des  Kreislaufs  des  Bluts 
in  der  Frucht.     Für  das  Einschlucken  des  Fruchtwas- 
sers erlclärt  sich  der  Verfasser  nicht,  indessen  spricht 
er  sich  dafür  aus,   dafs   die  Frucbt  aus  dem  Frucht- 
wasser  nährende   Substanzen    aussaugt,    wie   Jemand, 
der  nicht  schlucken  kanui  durch  nährende  Bäder  er* 
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balten  wircL  —  Das  zweite  Kapitel  trägt  die  VeraV 
^cr\ingen  der  GeJ>ärniutter  uod  der  übrigen  Gebütts- 
tbeile  lyäbrend  der .  Schwangerschaft  yor,  wobei  die« 
selben  von  Monat  zu  Monat  verfolgt  werden,  und  zwar 
bei  zum  erstenmale  schwängern  Frauen ;  hierauf  wird 
der  Yerschiedenheiten  gedacht,  welche  bei  Schwange^- 
reo  statt  haben ,  di^.  bereits  geboren  haben>  *).  — r  Im 
dritten  Kapitel  werden  die  Yeränderungen  n^her  ange* 
geben  9  welche  am  übrigen  Körper .  der  Mutter  t)der 
in  ihreni  Befinden  bei  der  Schwangerschaft  statt  ha« 
j>en«  Besonders  naber  bezeichnet  sind  1)  die  Ers^pheir 
pungen  und  Zufälle  Ton  eifier  Toranderten.  Stimmung 
des  Ge,hirni  und  der  Nerven,  2)  von  Verankerung  in 
der  fier^ituf^g  i^nd  im  Kreisläufe  des  Bluts |  3)  Zu*  i 
fälle  in  den  Werkzeugen  der  Verdauung,  ^),.Ersckei-r 
nungen  an  der  Haut,  5)  Veränderung  in.  der  Harnab-» 
s^nderunff.  —  Im  vierten  Kapitel  sind'  die  Zeichen 
der  Scbw^"g^i^^<^b^^(  näher  angegeben^  welche  in  zwei. 
Kias^qn  ^getheii.t  sind:  ,  :l)  diejenigen  .Erscheinungen 
und  Veränderungen,  welche  im  Befinden  einer  Schwanr. 
gerep  überhaupt;  und  am  Körper  derselben^rait  Au8< 
nähme  der  Geschlechtstheile ,  wahrgenommen  werden, 
und  2)  diejenigen , ,  welche-  an,  den*Ge8cb|echistheilen 
selbst  wahrzunehmen  sind ,  od^r  «zunächst  \durch  die- 
selben  her^^)r^O!braohtl  werden  f*).     Die  Zeichen  der 

■  ^)  Seite  69  be4Uv(^Qt  si^^.hier  ein  sinnenltsteUender  Braclt- 
fehler:  «de^  Kindahppf  wird  von  d^m  sehr  dünn  ge« 
wordeiien  iintercn  Gebärmutter- ABscfinitt  wie  von 
einer  Hülle- oder  Klappe  umgeben5> 'eirmnfs  Kappe 
gelesen  wcrdün...  .,  ^ 

**)  Seite  74  Zueile  3  von. unten  statt  ersten  lies  sweit  en. 


r, 
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mebrfacben  Schwangerschaft,  so  wfe  die  Zeichen  des 

^  ^  ^ 

Todes  des  Kindes  während  der  Schwangerschaft  aind 
berücksichtigt«  Den  Schlafs  dieses  Kapitels  bilden 
ein  Paar  Worte  über  die  Zeitrechnung  der  Schwan- 
gerschaft. (Ein  sogenannter  Schwangcrschaftskalender 
Wäre  wohl  hier  an  seinem  Orte  gewesen).  —  Delr 
dritte  Abschnitt  dieser  Abtheilnng  beschäftigt  sich 
init  der  Untersuchung«  Sehr  genan  giebt  der  VerL 
die  Zwecke  an,  zu  welchen  sie  Tor'genommen  wird;  mit 
Recht  aber  erinnert  er,  dafs  eine  zweckmäl^ige  prak«  ^ 
tisc^he  A'fileitung  den  Hebammen  eine  weit  wichti- 
gere Vorstellung  Ton  Handgi^ifTen  u«  s«  w«  gebe,  aU 
feine  noch  so  ausfahrliehe  Beschreibung  in  einem  Lehr- 
btrche«  Hiernach  beschreibt  der  Tert^  die  Stellang 
pnd  Lage  für  eine  zu  untersuchende  Frau,  die  natttr- 
lieh  verschieden  seyh  mufs,  er  gibt  ferner  die  Rcgefii 
fiir  die  äufsere  und  innere  Untersuchung t  und  endigt 
dann  diesen  Abschnitt  mit  einer  trefflichen  Auseinan- 
dersetzung  der  höhen  Wichtigkeit  der  Untersuchung, 
wobei  er  sich  besonders  an  die  Hebammen  wendet, 
bei  welchen  die  Folgen  eines  jrtthüms  -weit  nachthei- 
liger  sind«  '  Ref.  yermifst  aber  bei  diesem  Abschnitte 
ikhv  ungerne  die  Rbgeln  für  die  Untersuchung  durch 
deh  Mafstdarn^y  Welche  in  bestimmten  Fällen  z«  B» 
bei  ^Zweifelhafter  Schwangerschaft,  bei  Krankheiten 
.tfer  Oebätmutter  etc.  ddch  wohl  eben  so  gewürdigt 
zu  werden  .  Verdient ,  als  die '  beschriebene*  —  Der 
Tiertc  Abschnitt  enthält  endlich  eine  Diätetik  fiir  Schwan- 
gere«  Hier  empfiehlt  der  Verf.  unter  andern  bei  nicht 
^hoHg  h^rVorstehbiiden '  BrnUWfti^zenf  d«8  Befördern 
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der  Erhebung   durth  Binge  aus  Elfenbein   oder  Hörn 

geärecbsell,  'die   einen   kleinen    Finger    dick    und    so 

■weit  sind,  dafs  sie  die  Warze,  aufnebmen» 

Die'  dritte  Abtheilung  hat  die  gesundheitsgemäfse 

Geburt   und.  den    dabei    zu    leistenden    Beistand   zum 

Gegenstande  8.  92  —  168«     Der   erste  Abschnitt  haiv 

''  .  »-j     '  "^  ,  •,      ^  "»1 

delt'  yön'der  Geburt  im  Altgeraeinen ,    und  zwar  das 

fersfe  Kapitel'  von  dem  Begriffe  und  den  Bedingungen 

*  *  • 

der  Geburt'.  Hier  finden  sich  folgende  Unlerabth'ei- 
lungen:  !♦  Von  den  Wehen.  II.  Von  den  die  Wehen 
ühterstülzeiiden- Kräften.  III»  Von  dem  Widerstände, 
auf  den  die  austreibenden  Kräfte  gerichtet  sind.  Sehr 
genau  ist  der  Unterschied  zwrschen  i^ahreh,  falschen^ 

*  -  r  *  -      ■  2 

regelmäfsigeh'  und  Regelwidrigen  Wehen  auseinander- 
gesetzt« J^ei  r^rö.  nt«  ist  nun  l>emerkt ,  dafs  das  Mafs 
9er  'austreio'endeh  Kräfte  natürlich  groFser  scyn  mufs^ 
^  als  ' der 'Wider^and  (Frucht-  und  Durchgangswege), 
der  innen  *  entgegengesetzt  wird,  damit  eine  Geburt 
möglich   "Wifd.   "  Näker   wird    alles   dies   weiter   unten 

auseinandergesetzt«  '— '*Dai*  zweite   Kapitel' seCzt    die 

"*.'•..•  I-«'     '^ 

gewöhnlichen  Ei^scheinungen'  und    die  Zeiträume  der 

Geburt"  auseinander«  Mit  andern  Geburtshelfern'  sind 
liier  5  arigertoWmcn,'  *-^,  Das '  dritte  Kapitel  setzt'  die 
EiniÄeirung'dei^'GeTjurt'eh  fest«  Als  die  wichtigste  für 
Hebamiki^n  In  Bezichühg'auf  di'e  Alisubtrng  ist  'die 
iiafch  delfh  Einflüsse,  äerf  die  Gefedrt  auf  dfe  Gesund- 
heit Und  '  aas*  Lebeh  *deV"Mü'itfer  und  dVs  Kindes  hat, 
4  darnach'  alÄ)/  gesündKöit^göiiÄairsfe''  ünÖ 'fehlerhafte. 
Na'di '-dJesör  s^hr  giacttich*  'gfewählten'  Einthcilung 
sihd  gesühdfe'eiWge^mSße  Geb(irt6ii  d'i^j^nigeh^    Wtgtche 


\    » 
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durch  die  dasu  bestimmten  Naturbräfie  allein ,  ohne 
Schaden  und  Gefahk*  für  die  Mutter  und  das  Kind 
'vallbracht  werden*  Unter  fehlerhaften  Geburten  sind 
diejenige^  zu  verstehen ,  welche  durch  die  dazu  be- 
stimmten  Nalut'kräfte  entweder' nicht,  oder  doch  nicht 

'  ohne  Schaden   für  Mutter   oder  Kind  volHiracht  wer- 

■    •    ■;       •  ."  .  .'      1..       ,f 

den  kÖnfißm,  fbesser  stünde  wohl  überall   statt  «voll- 
bracht»    was   doch   imiper   den  ßegrifF  jon-  HancleJnf 
kunstmafsig^m  Einschreiten  in. ''sich  schliefst,   der  all" 
gemeinere  Au^druCjk:  «sieh  endigen«» ")  -^  Der  zweite 
Abschnitt .  handelt   von   der  .gesunhcitgjemärsen  GeV^urt 
insbesondere,    un^   das    erste  Kap^teL,  von  den  Er£or- 
^c^i^i^^,®^  .^^^''  gesi^ndheitgeqfijEi&eii .  Geburf*-  \  Berüchr 
sichtigt   smd   hi^r    1)   die  ,  igtfhji^r^ge  .Wirksam hei t.  der 
austreibenden'  Kräfte,  J^)   die   gehörige  B^icJ^afiepheit 
der  Frucht   iin^  der,  äu  ihr  .>f»hörigen:  Tfaeile ,  3)  ge- 
hörige  BcscbafTenheit  .der  GebimrtVwege,  ,  A^rgesModet 
2^ustand    des   Körpers   der   Gebarepden,   insofern  die 
Geburt  Eipflufs  auf  drc  ubrigei|.  Verrichtungen  dessel- 
•  bin  hat.   -r-    Das  zweite  ßapftel  begrjeift  die  Einthei- 
kng  „oder,  PBt*era^,ten;,<^r^  ,jej,up4l^4j^äfeen.Gu^rt. 
Ai8,«rs|%ter,.EinleltüM8^at?t,rtehj,  ^iejck^ 
«Das  G eh ä r ej»    h a t  A^e r vor a^ü g ti e fc-^ieiijti^e 
Eigenth.üii\4iohJ^cit^,dai>.  di.e,S[aty^r  s.iek.da- 
b.ei  >.eniger-a4i,,^in^^^ 

weisse. b^in4|>^ ,^»4,  fti;ph;gr «J/fter^^  ,^^.^ ei- 
o  h  u  n  g  e,  B^v|,if 'i^,^'^:  ^e  ,^*kn,l,i  cfc^ji  a^5%^,-^  e  r 
A e '*  P e.S,e  1  -»^If  fi^ij: ,3. e^  ,H ^^ r Igen  t  e t*i ch tu n- 
gei?  gß8tat,tieft«:9;h>«e,i.,daf8  ,da.<ia,rcÄ  die  Be- 
8tim9ii%nff    ^Vr, Ye^rich^UÄgt   na hi lieh    un-> 
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in   Steifs-  oder    Fufs'geiburTen.      Die   yollkoAi- 


scbadliche  and  gefahrlose  Aus;schliefsiiiig 
der  Leibesfrucht,  beeinträchtigt  wird/* 
Da'  nein  die  Yerscbiedenheit  der  Läge  des  Kindes  einet 
der.  auffallendsten  Unterscheidungsmerkmale  darbie*- 
tet,  so  theilt  man  darnach  die  gesnhdheit^emäfsen 
Geburten  ein.  Letzlct*es  kann  aber  eine  Geburt  nur 
seyn ,  wenn  das  Kind  der  L  ä  n  ge  nach  in  der  Gebär- 
mutter liegt.  Hier  nun  zwei  Abtheilungen :  1)  es  liegt 
mit  seinem  obern  oder  2)  mit  seinem  untern  Ende  yor, 
Kopf-  oder  Becken -Ende.  Die  Kopflagen  zerfallen  in 
Schädel-  oder  Gesichts  -  Geburten,  die  Geburten  aber, 
wo  das  Kind  sich  mit  dem  untern  Ende  zur  Geburt 
stellt, 

menen  und  unvollkommenen  Fufsgeburten  sind  hier  an* 
gegeben ,  eben  so  die  überaus  seltenen  ^älle  der  s^o« 
genannten  Kniegeburten,  die  weiter  keine  Berücksich- 
tigung verdienen.'  Die  Häufigkeit  der  angegebenen 
viet  Gattungen,  stellt  sich  nach  des  Verfassers  Erfah' 
rung:  Unter  lÖÖ  Geburten  93  ^-  94ma1  der  Schädel, 
4mal  der  Steifs  oder  die  Füfse,  und  etwa  unter  200 
einmal  das  Gesicht*  (Nach  Ref«  Erfs^hruhg  hinsieht- 
lieh, der  Steifs-  und  Fufslagen:  Unter  100  Sxäü  der 
Steifs  und  1  mal  die  Füfse)«  ---  Das  dritte  Kapitel  han- 
delt die  Keni|zeichen  der  gesuiidheitgemäfsen  Geburt 
und  die  Art  und  Weise  ab,  wie  bei  denselben  das 
Kind  durch  das  Becken  geht«  Wie  überhaupt  ßie 
Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt  in  ^er  ganzen 
Entbindungskunde  einen  sehr  wichtigen  Lehrtheil  aus- 
macht, so  bildet  auch  dieses  Kapitel  in  vorliegendem 
Buche  einen  höchst  anziehenden  und  überaus  lehrrei- 
SiBBOLM  Journal  XL  Bd.  3$  St.  'N  n    '    > 
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ch«D   AbscbnitU     £•   ist  hier  nicht    der   Ort,  näher 
aof  die  Yerhältnisse  dinzagehea,   welche   diesen    Ab- 
schnitt zu  einem  der  schwierigsten  de«  Fachs  machen, 
wir  können  uns  nicht  mit  der  Aufzählung  derlrrthü- 
nter,  ihrer  Ursachen    u*  s.   w*   hier   abgeben;   so    yiel 
aber  sey    uns    erlaubt,    anzumerken,   dafs    aer    Verf» 
seit  jeher  sich  mit  der  Beobachtung  des  wunderbaren 
*  Geburtsmechanismns    befafst^  hat,   schon   lang'e  gelaa- 
tertere  Grundsätze  zu  verbreiten  gestrebt,  und    denä- 
nach  das- vollste  Recht   sich  erworben  hat,  hierüber 
gehört  zu  werden»  -   Dafs   ihm   dieser  Punkt  ein  Liieb- 
lingathema  geworden,  ersehen  wir  aus  der  genauestea 
Beschreibung,   und  hier  mufs   er  sich  nicht  allein  den 
Dank  seiner  Schülerinnen,  sondern  auch  den  alter'  Ge- 
^urtshelf^  erwerben,   und   sey^  eä    auch   nur   darum, 
dafs   der^  Verf.  ^seine   Ansichten   so  deutlich  und  ent- 
fernt  von  allem  nicht  zur  Sache  gehörendem  Schmucke 
Tprg^ragen»  mithin' Jedem   Gelegenheit  gegeben    hat, 
dieselben   in  der^Natur  selbst   zu  prüfen.     Denn  auf- 
gedrungen können  dergleichen    Ansichten    nicht   wer« 
den,  nur   dann  sind  wir  berechtigt   sie   anzunehmen, 
wenn  T^r,  aufmerksam  durch  solche  Hindeutungen,  an 
der  öwig  wahr  bleibenden  Natur  dasselbe  finden ;    nur 
müssen  wir  aber  auch  frei  von  Yorurtheilen,  frei  von 
Auctpritäten,  pnd  seyen  es  auch  die  gröfsten,  an  die 
Prüfung  gehen»     Ref.   wird  daher   bemüht  seyn,   ganz 
kurz  aus  diesem  Kapitel  das  Wichtigste  heraustuheben, 
und  er   kann  weiter  nichts  thun,    -als   dabei  anzumer« 
ken ,   was  mit  seinen  eigenen  Beobachtungen  überein- 
•timmt«    Der  Yer£»  nimmt  zuvörderst  2  Schädellagen 
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an,   1)    mit   dem   rechten   Scheitelbeine  (als  dem  tief- 
sten stehenden  Theilc)  Toraas,    die  kleine  Fontanelle 
links  bin,  nnd  mehr  oder  lyeniger  nach  vorne  gerich- 
tet, nnd  2)  mit  dem.  linken  Scheitelbeine  voraus,   die  - 
kleine  Fontanelle   in   der  eben  erwähnten   entgegenge- 
setzten Richtung',  nämlich  rechts  hin,  und  mehr  oder 
weniger  nach  hinten.  Unter  hundert  Fällen  70m al  di^ 
erste,    und  SOmal   die  hier  beschriebene  zweite  Lage« 
Ueber  die  vom  Verf.  Iiezeichnete  erste  Lage  sind  fast 
alle  neuere  Geburtshelfer  einverstanden,  nicht  so  über 
die  zweite;    Bef,  setzt  voraus,  dafs  ^iä  Ansichten  des 
Verf.   bereits   au^   früherer   Zeit   (S.    Meckels    Archir 
V-  B,   4tes   H.  1819)  ijekannt  genug   sind.     Hier  sind 
nun   die    sehen    damals    ausgesprochenen    Gz^undsätze 
beibehalten,  und  der  Yerf.  hat -geradezu  die  von  ihm 
dort   ^beschriebene  Lage    hier  für   die    zweite  erklärt, 
(welche  von  andern  als  die  sogenannte  dritte  bezeich- 
net wird)»    Er   hat  hier   die  Drehung  ausführlich  be. 
schrieben  y  welche  sich  dann  ergiebt,  sobald  der  Kopf 
in    der   Beckenhöhle,  angelangt,    den   Widerstand   er- 
fahrt,    der  ihm  die  schiefe  Fläche  (unterer   Theil  des 
Kreuzbeins,  Steifsbein  und  Sitzkreuzbänder)  entgegen- 
stellt: dann  nämlich  wendet  sich  die  zuerst  nach  rechts 
und   hinten  gewendote  kleine  Fontanelle   nach   rechts 
und  vornen,    und   bildet  demnach  die    sonst'  gewöhn- 
lieh    angenommene   zweite   norms^le    Lage«  '   In  einher 
Note   S.   120  bemüht   sich  der  Verfasser   die.  Grunde 
anzogeben,   warum   hier   so  viele  Irrthilmer  vorkoni«* 
men,  besondert  warum  man  immer  noch  an  der  Bich- 
tigkeit    seiner  Meinung  hinsichtlich    des    öfteren  Vor- 
.  ,  N.n  ♦ 
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^  kommens  dieser  yon  ihm  bctchriebenen  zweiten  Lage 
sweifle«  lle&  hat  diesem  Gegenstande  sehr  viel  Auf- 
merksamkeit gewidmet,  und  die  Thatsache  der  Yer- 
vandlun^g  der  dritten  Ltage  (Naegele's  zweite)  in  die 
sonst  gewöhnlich  genannte  zweite  ist  ;hm  so  wenig, 
wie  Anderen,  fremd  geblieben^  allein  er  hat  auch  öfter 
Ton  Apfang,  und  bei  noch  so  hoch  stehend,em  Kopfe 
die  kleine  Fontanelle  nach  rechts  und  mehr  ^vovne 
gefunden,  und  daher  noch  keine  Yer^nla^sang  gefun« 
den)  von  seinen  bisherigen  Bezeichnungen  dieser  Lage 

\  abzugelten.  Kömmt' übrigens  da:?Q,  dafs  am  Ende  aucH 
da,  wo  die  kleine  Foritaa^llc  Anfangs  rechts  und  hin- 
ten  steht,  dieselbe  im  Verlaufe  sich  doch  nach  Yornen 
wendet,  also  später,  wo  auch  die  .Untersuchung  duich 
den  tiefern  Stand  des  Kopfes,  gröfsere  Ausdehnung 
des  Muttermundes  mehr  erleichtert  ist,  doch  die  ge- 
wöhnlichangenommene zweite  norm«  Lage  sich  gebildet 
hat,  sohlst  ja  darin  ein  V&i^einigu^ngspunkt  mit  des 
Verfassers  Ansicht  bereits,  gefunden,  und  die  Rich- 
tung der  kleinen  Föntanelle  nach  rechts,  sej  sie  auch 
Anfangs  mehr  eine  hintere  gewesen,  bezeichnet  die 
sweite  Lage«  —  Durchaus  aber  «timmt  Ref«  mit  dem 
Verf.  darin  überein«  dafs  selbst  nocih  beim  Einschnei- 
den der  Kopf  i>och  eine  schräge  Richtung  behält ,  so 
dafs  z«  B,  bei  der  ersten  Lage  die  kleine  Fontanelle 
stets  noch  etwas  nach  links  gerichtet  ist,   wobei   also 

.  das  obere  hintere  Viertheil   des  rechtem  Scheitelbeins 
der  Scbamspalte   sugewendet   ist;   es  zeugt  nur   vom 
Kleben  an  alten  Begriffen,  yo«  ungeläuterten  Stehen-^ 
bleibea  ia  der  Beobachtung ,  wenn  selbst  die  neuesten 
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Lehrbüeher  der  Gebartskunde  noch/  lehren ,  «dafs  am 
iBnde  der  «dritteo  Geburtsperiode  die  kleine  Fonta- 
nelle nach  Törn  und  die.  grohiä  nach  hinten  gerichtet 
ist,  und  die  Pfeilnath  in  dem  geraden  Durchmesser 
der  unteren  Apertur  yerläuft»  Dies  findet  fast  nie 
.  statt,  und  gehört  (dann  nur  unter  die  Abweichungen, 
wohin  es  auch  der  Verf.  S.  X^2  mit  Recht  gezählt 
hat.  Zu  diesen  Abweichnngen  rechnet  der  Verf«  noch : 
äafs  bei  «einer  zweiten  Schädellage  die  Stirne  sijbh 
kaehr  nach -vorne  wendet,  .also  die  angegebene  Ver- 
-^andlung  nicht  geschieht^  eben  so  der  äufserst  sei-  , 
t^ne  Fall,  wo  der  Kopf  mit  dem  rechten  Schulter- 
beine  voraus,  die  grofse  Fantanelfe  rechts  und  etwas 
Torne  gekehrt,  sich  nicht  in  die-  erste  Lage  rerwan- 
delt.  Hat  der  Kopf  beim  tiefern  Herabdringen  in  den 
Beckeneingang  eine  quere  Stellung,  dann  ist  meistens 

r 

ein  Fehler  des  Beekens  vorhanden.  —  II.  Von  der 
Geburt  mit  vorliegendem  .Gesichte.  Hier 
stellt  sich  das.  Kind  auf  zweierlei  Weise  zur  Geburt  t 
1)  mit  der  rechten  Hälfte  des  Gesichts  (als  dem  am 
tiefsten  stehenden  Theile)  voraus,  die  Stirne  links  hin 
^gerichtet,  und  2}  mit  der  linken  Gesichtsbälfte  V0r- 
ai^&t  die  Stirne  rechts.  Bei  der  ersten  Lage  befindet 
sich  am  finde  der  dritten  Gebartszeit  der  Längen- 
durchmesser des  Gesichts  in  dcir  Biehtung  des  linken 
schrägen  Durchmessers,  afso  das  Kinn  dem  rechten 
eiförmigen  Loche,  und  die  rechte  Wange  der  Scham- 
spalte zugekehrt,  rechte  Wange  und  rechter  Mund- 
winkel werden  demnach  zuerst  zwischen   dervScbam- 

spätte   sichtb^;   das   Kinn   bleibt   stets    etwl(s^  rechts 

<  »  ■  ^ 
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hin  .gerichtet«  Bei  der  zweiten  Lage  findet  dassell^e, 
nur  in^  umgekehrter  Richjtang,  statt*  §,  277.  fuhrt  der 
Verf;  an:  cOb  bei  Torliegendem  Gesichfe  die  Stirn 
ursprünglich  etwas  mehr  nach  hinten  odjer  nach  vor- 
nen  angetreten  wird,  dies  ändert  für  sich  nichts  ita 
weitern  Hergange  der  Geburt;,  immer  wendet  sich  das 
Kmn  in  der  Folge  nach  Torjie»,  ein  Satz,  iden  Bet 
nur  bestätigen  kann;  freilich  kann  eine  unzeitige  oder 
bereits  faule  Frucht  sich  fast  in  jeder  denkbaren  Lage 
zur  Geburt,  stellen  t  und"  auch  deren  Hergang  mannich. 
faltfg  abändern.  Ebendas*  Sehr  schön  ist  die  Yor- 
hersagung  bei  Gesichtsgeburten ,  und  ihr  Vcrhaltniüs 
zu  Schädelgeburten  angegeben«  —  IJI.  Von  der  Ge- 
burt mit  vorliegendem  Stc'ifse,  ihren^Henn« 
zeichen  un d  ihrer  Hergangsw ei ne.-  Es  wer- 
den zwei  Hauptarten  angenommen :  ^1)  Steifslage  mit 
dem  Rücken ,  nach  vörne,  gegen  die  vordere/ Wand 
der  Gebärmutter  gekehrt«  2)  Steifslage  mit  dem  Rücken 
nach  hinten«  ^Oefter  kommt  die  erste  Gattung  vor, 
doch  ist  der  Unterschied  in  dieser  Hinsicht  nicht  grofs. 
■Beim  tiefern  Eindringen  in  den  Beckeneingang  findet 
man  denSteifs  stets  in  schräger  Richtung,  und  die 
nach  vorn  gerichtete  Hüfte  am  tiefsten  stehend,  welche 
auch  zuerst  zum  Einschneiden  kömmt.  I$t  die  vor- 
dere Fläche  des  Itindes  nach  der  Bauch  wand  der  Mut- 
ter gekehrt  (zweite  Hauptgattung) ,  so  dreht  sich  nach 
gebornen  Hüften  die  vordere  ^Fläche  des  Kindes  nach 
unten»  Die  Abweichungen  von  den  festgestellten  Re- 
geln ,  die  vollkommen  mit  Ref.  Erfahrungen  überein. 
stimmen,   sind   auch   hier   genau   angegeben,   so   wie 
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auch  auf  die  Art  und  Weise  der  Kopfentwicklung  die 
nöthige    Rücksicht   genommen,  ist.   — *   IV.  Von  der 

^Geburt  knie  den  Füfsen  voraus»  ihren  Uenn-^ 
«eichen  und  ihrer  Hergangs  weise.  Mit  der- 
•eU>en  Genauigkeit ,  wie  die  yortgen  Gebarten  9  be* 
•ohrieben.  ,  Zwei  Hauptgattungen :  1)  Fufslag'en  mit 
nach  hinWn,  2)  mit  nach  vorn  gerichteten  Zeben^ 
wobei  bemerlit  ist,  dafs-die  Füfse  bei  ihfem  Durch* 
gange^  durch  das  Becken  oft  ihre  Richtafig  terändem» 
und  erst  eine  bestimmte  Richtung  cfrhalteh ,  wenn  die 

,  Hüften  in  den  Beckendngang  dringen,  Wo  alsdann 
das  Kind^  eben  so  durch  das  Becken  geht,  wie  bei 
den  Steifs  -  Geburten.  —  §.  290  wird  der  Einflufs  sehr 
treffend  geschildert,  welchen  das  Anziehen  der  Füfs« 
oder  des  Steifses  auf  den  Geburtshergang  hat.  Es 
bleibt  nämlich,  sobald  die  Gebärmutter  das  Kind  fort-, 
bewegt,  <^as  Knie  stets  an  die'Brust  angedrückt,  die 
Aerme  schlagen  sfcb  nicht  nach  oben,  die  weichen. 
Gebi^tstheile  werden  allmähiig  ausgedehnt,  die  6(^ 
barmuttcr  eben  so  nur  aümählig  ihres  Inhalts  entle- 
dig^  —  Die  Vorher^agnng  bei  Steifs  -  und  Fufsge- 
burten  beendigt  diese  AlHheilung  *).  —  Endlich  ist 
sub  Nro.  V.  das  Nöthige  von  der  Zwillings  geburt 
angefülirt,  da  sie  gleichfalls  zu  den  gesundbeitsge* 
mafsen  Geburten  gerechnet  wird,  r-  Der  dritte  Ab- 
fichniu  der  dritten  Abtheilung  beschäftigt  sich  mit  der 

/Lehrte  von  der  Beistandleistnng  bei  der  gesundheits- 
getnäfsen   'Geburt.     Zuerst  sind    die    einer   Hebamme 


*)  S.  136.  Z»16n  von  unten  stau  vergröfsertl.  verzögert. 
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fiötbigen   Geräthschaften ,    sodann    die  Art  und  Weise, 
^ie  je^e«  Bett  leicht  in  ein    Gebärlager   eingerichtet 
wird,  angegeben.    J)ie  Geburtsstühle   sind  Terworfen, 
Als  die  bequemste  und  sicherste  Lage  für  eine  Geba- 
rende ist  die   liegende   auf  dem  Riiek^n  oder  auf  der 
Seite  empfohlen,     Ref.    bedauert,   dafs   sieh   hier    der 
Yerf.  nicht  näher  erklärt  hat,    doch   erklart  er  später 
die  Lage  auf  der  linhen  Seite   für  die  Yortheiihafresle 
zur  Verhütung  eines  Dammrisses.  -^  Im  ersten  Kapi- 
tel ist  das  Verhalten  der  Hebaipme  bei  gesundheitsge- 
mäfsen  Geburten   überhaupt,    und   bei   denen   m\l  ^e- 
'Wohnlicher  Kindeslage,  nämlich  mit  vorliegendem  Schä- 
del»  insbesondere  näh^r    auseinandergesetzt.     Die  ein* 
seinen  Geburtszeiten   sind    hier  besonders  bcriicksich- 
tigt,  und   es  ist  überhaupt  dies  Kapitel  sehr  ausführ- 
lich,  wie  es  auch  der  Zweck  erfordert,   ausgestattet« 
Dritigend  sind  zu  Anfang  der  zweiten  Geburtszeit  er- 
öfinefnde  Klystiere. empfohlen,   die   auch  nie  vernach- 
lässigt werden  sollten.   Eben  so  ist  das  genaue  E!rfor- 
sehen  der  Lage  des  Kopfs  den  Hebammen  zur  beson* 
deren ^ Pflicht  gemacht»    hauptsächlich,    um    dem  viel- 
leicht  später  hinzugerufenen   Arzte    darüber  Rechen- 
schaft ablegen  zu'  können,  wenn  dieser  durch  die  ent- 
standene Kopfgeschwulst  verhindert  wird,  die  Stellung 
des  Hopfs   näher   zu   erforschen.     Bei  der  Lehre  yoa 
der    zweckmäfsigsten    Art,    den    Damm     zu     unter* 
stützen,  ist   sowohl   auf  die  Seitenlage,  als   auch  auf 
die  auf  dem  Rücken  Bedacht  genommen»     Ist  die  Na* 
belschnur  um   den  Hals   des  Kindes   geschlungen,    so 
soll  die  Hebamme  den  nachgiebigsten  Theil  der  Schnur 
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gelinde  anziehen,  und  die  auf  diese  Weise  .erweitc^rte 
Schling«  über  die  Schulter  zurückstreifen«  Bef»  be* 
diente  sich  gleichfalls  dieser  nenerdings  von  S»niith 
{Edinb.  Med*  and  Surg.  Jourm  Bd.  28)  empfohle- 
nen Methode  schon  lange  mit  dem  besten  Erfolge. 
Bei  zu  fester  Umschlingüng  soll  der  Nabelstrang  durch- 
schnitten werden ,  ohne  Verzug  das  ganze  Kind  ent- 
wickelt, und  dann  sogleich  die  Nabelschnur  unterbun- 
den werden.  Die  Anzeigen  und  Bcgeln  zur^  Entwick« 
lung  des  Rumpfe^  sind  genau  auseinandergesetzt.  Das 
Ende  des  mütterlichen  Theils  der  Nabelschnur  läfst 
der  Verf»  bei  einer .  einlachen  Geburl  .nicht  unter- 
binden»  Ref,  räth  es  indessen^  doch  zu  ihun  ,  und  sollte 
es  auch  öur  der  Reinlichkeit  wegen  geschehen,  da 
die  Blutung  aus  demselben  oft  gar  nicht  unbeträcht- 
lich ist.  —  Ind  zweiten  Kapitel  ist  das  Verhalten  der 
Hebamme  bei  gesundheitsgemäfsen  Geburten  mit  un- 
gewöhnlicher  Kindeslage  angegeben,  also  bei  Steifs- 
Fufs-  und  Gesichtsgeburten/  Mit  Recht  ist  hier  em- 
pfohlen, bei'  diesen  Lagen  in  Städten  oder  da»  wo 
sich  ein  Geburtshelfer  befindet,  demselben  bedeuten 
zu,  lassen,  er  m&ge  in  seiner  Yl^ohnung  hinterlassen! 
wo  er  anzutrefTen  sey,  damit  er,  falls  es  nöthig  wäre, 
bald  genpg  erscheinen  könne.  Bei  schwächlichen  "Frauen 
,und  Erstgebärenden  mufs  bei  diesen  Lagen  die  Heb- 
amme auf  jeden  Fall  einen  Geburtshelfer  verlangen«  — 
Im  dritten  Kapitel  ist  das  Verhalten  in  der  fünften 
Geburtszeit  angegeben.  §.  340.  ist, die  beherzenswer- 
the  Regel. aufgestellt,  dafs,  wenn  sich  der  Abgang 
der  Nachgeburt  Terzögert,   aber 'kein  Blutabgang  er- 


» 
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folgt  V   das   Befihden    der  Gebarenden    gut   blßibt,    die 

^Uebamme  einen  Geburtshelfer  rufen  niufs,  wenn  nach 
3  —  3  Stunden  ,  die  Nachgeburt  noch  nicht  in  die 
Mutterschetde  herabgetrteben  ist«     Ueberhaupt  ist  bei 

.  dieser  fünften  Gebartszeit  die  Hebamnie  zur  grofsfen 
Atafmerksansheil;  und'  Vorsicht  ermahnt«  •^—  Das  vierte 
Kapitel   handelt    von    dem   V^erhalten   bei  Ziwillingsge- 

•  burten.     Die  Hebamme  soll,  hier  nichts  nnternefhmen, 
sobald   eine  Frau   sich  w.ohl-^befindet,  -um  W^en    zu 
erregen,  oder  die  Geburt  zu  befördern«  ErforAert  da« 
zweite   Kind  die   Wendung,  ^o  ist    auch    diese    (nvo 
möglich)    so   lange   zu   verschieben ,   bis    sich  Weben 
eingestellt  haben ,   und   auch  .jiach  verrichteter  Wen- 
dung Jiat  man  die  Austreibung  des  Hindes   der  Natur 
zu  überlassen  ,^  da    bei  der  so  sehr  ausgedelinten  Ge- 

'    bärmutter  die  schnelle  Entleerufig  derselben  nur  schäd- 
lich jseyn  würde.     Auch  die  Austreibung    der  ^ach]ge- 
burt   fordert   die   gröfste    Aufmerksamkeit   der    Heb- 
.  amme*  —  /  * 

Die  vierte  und  letzte  Abtheil uiig  des  ersten  Thejls 
S.  169  —  192  hat  zum  Gegenstande  den  gesundheits- 
gemäfsen  Verlauf  des  Wochenbettes  und  die  Pflege 
der  Wöchnerin  und  des  neugebornen  Kindes«  —  Der 
erste  Abschnitt  bandelt  von  der  Bestimmung  des  Wo. 
chenbettes^  von  den  Erscheinungen  nach  der  Geburt, 
von  den  Nachwehen,  der  Wochenr^inigung  und  der 
Milchabsonderung.  —  Der  zweite  Absdinitt  spricht 
von  \dera  Verhalten  .der  Wi^chnecinn'eii  und  von  der 
denseJi^er^  zu  leistende»  Bflege,  Besotiders  ist  hier 
Rücksicht  genommen  aiff  die  nöUiige  Ruhe,  auf  Nah- 
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rung^mittel ,  Erkältungen»  Reinlichkeit;  ferner  auf  da§ 
Säugungsgeschäfr,  bei  welcher  Gelegepheit  der  Yerf« 
hinsichtlich  des  Sclbststillens  §*  364.  höchst  gewichtige  * 
Worte  niedergeschrieben. ha t^  $«  369  sind  die  Haupt- 
Obliegenheiten  einer- Hebamme  in  Beziehung  auf  die 
Mutter^  kurz  zusammengefafst.  —  Der  dritte  Abschnitt 
endlich  hat  die  Pflege  neugebornei:.  Kinder  .zum  Ge« 
genstande.  Die  Erfordernisse  einer  ^ Amme,  wenn  die<? 
selbe  nothwendig  gewarden,  sind  gleichfalls  hier  ge* 
schildert ^^  so  wie  die  Art  und  Weise  angegeben  ist, 
wornach  ein  Kind  künstlich  aufgefuttert  wird»  -—  So 
weit  der  erste  Theil  des  Lehrbucht» 

D|er  zweite  Theil  trägt  dieUeberschrift:  Von  der 
Geburt,,  dem  Wochenbette  und  der  Schwangerschaft 
im  fehlerhaften  Zustande.  Daraus^  entstehen  drei  Ab- 
theilungen >  yon  welchen  die  erste:  «Von  den  fehler* 
haften  Geburten,  und  wie  sich  die  Hebamme  dabei 
zu  Terhalten  hab»  den  bei  weitem  gröfsten  Theil, bil* 
der,  8.  195  —  318,  ^Das  erste  Bapitel  des  ersteo  Ab- 
schnitts: «Von  den  fehier)iaften  Geburten  u,  s.  w.  im 
Allgemeinen»  setzt  den  Begri£P  und  die  Eintheilung 
der  fehlerhaften  Geburten  fest.  Es  werden  zwei-  Haupt- 
gattungen  angenommen:  1)  %hwere  oder  für  die. Na- 
turkräfte unvollehdbare  Geburten.  2)  Fehlerhafte  Gc- 
burten  ohne  Erschwerung  ihres  Hergangs,  Die  erste 
Gattung  hat  foljgende  besondere  Arten :  1)  Schwere  ^ 
Geburten  liegen  fehlerhafter  Lage  des  Kindes,  i2)we* 
gen  fehlerhafter  Gröfse  und  Gestalt  des  Kindes,  3)  wegen 
fehlerhafter  Beschafienheit  der  zum  Kinde  gehörigen 
Theib)  4}  wegen  Cehlerhafter  IJeschafienheit  des  Bek- 


,     _     564'    — 

kt'ns/  5)    wegen   fehlerhafter   Beschaffenkeit  de^*  i^ei- 
chen  Geburtowege,  6)  wegen  fehlerhafter  ßeschafleii« 
heit  ,der  austreibenden   Kräfte.     Die   zweite  Gattung, 
Ilämlich  die  fehlerhaften  Gebarten    ohne  Erschwerung 
ihres  Hergangs ,  zerfallen  1)  in    fehlerhafte    Geburten 
wegen  zu  raschen  Verlaufs  derselben^  2)  .wegen  neben 
dem   TorJi^endeu   l'hejle   irorgefaüendr    Nabelschnur^ 
3)  wegen  sonstiger  Umstände  und  Ereignisse,    welche 
die   Geburt   gefährlich   machen»    z.   ß,    ConTulsionen,. 

7 

Ohnmächten,  Blutflüsse  u»  s,  w^  Diese  EintheiJung- 
ist  mit  wenigen  Abänderungen  dieselbe,  welche  der 
Verf.  bereits  im  Jahre  1812  in  seinen  Grundzügen 
einer  Methbdenlehre  der  Gebnrtshülfe  S.  156  nieder* 
gelegt  hat  Sie  ist  logisch  und  praktisch  richtig,  und 
gewährt  hier' eine  höchst  fafsliche  Uebersicht' der  dar- 
auf folgenden  iLehreru  ,  Besonders  hat  es  Ref.  ange- 
sprochen, dafs  der  Verfasser  d^n  Hebammen  das  Feh. 
lerhafte  ei-ner  zu  schnell  verlaufenden  Geburt  recht 
.eingeschärft  hat,  —  Das  zweite  Kapitel  gibt  das  Ver- 
hallen der  äßbamme  bei  fehlerhaften  Geburten  im 
Allgemeinen  a^«  Viererlei  ist  bier  zu  berücksichtigen: 
1)  Die  Hebamme  rouls  die  fehlerhaften  Geburten  zur 
rechten  Zeit  erkennen ,  uni  früfhzeitig  genug  für  die 
Herbeirufungi  des  Geburtshelfers  zu  sorgen,  2)  Sie 
mufs  wissen,  wie  sie'  sich  bis  zur  Ankunft  desselben 
zu  yertialten  hat;  3)  siemufs  im  Nothfalle  selbst  Hülfe 
leisten,  was  besonders  für  das  Land  urid  kleinere 
Städte  gilt;  4)  sie  mufs  den  Geburtshelfer  in  seinen 
Kunsrerrichtungen  zweckmäfsig  unterstützen.  Um  die- 
sen yier  Punkten  nachzukommen,   mufs  die  Hebamme 
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die  gründlichste  Kennthir«  yoii  den  fel^Ierhafteo  Ge« 
Barten  sich  erwerben ,  daher  auch  die  Beistandslei« 
stuhg  dabei  genau  kennen,  um  im  Nothfalle  davon 
Gebrauch  zu  machen,  so  wie  sonst  den  <}eburtshelfek* 
gehörig  zu  unterstützeil.t  tiei^i^cswegs  gibt  ihr 
aber  dieser  Un  terr ich t  (das  Recht,  bei  feh- 
lerhaften G  eburten,  aufser  dem  Nothfallet 
ihren  eigen tiic'henGeschäftskreis  zu  über- 
schreiten,  oder  irgend  etwas  zu  unternelir 
men,  w'oza  sie  nicht  der  anwesende  Ge- 
burtshelfer oderArzt  ausdrücklich  anweist. 
Somit  ist  die  oft  aufgeworfene  Frage:  Wie  weit  soll 
der  Lehrer  im  Hebammen -Unterrichte  gehen?  gewifs 
am  besten  gelöst.  — Hierauf  tragt  nun  der  Yerfassii; 
sub  I^ro.  IK  dieses  Kapitels  die  Lehre  von  der  Wen^ 
düng  im  Allgemeinen  vor,  ohne  dabei  die  Fälle  zu 
berücksichtigen,  in  denen  die  Hebamme  diese  Opera« 
tionen  nnternishmen  oder  nicht  ijint^ri^ehmen  darf* 
Das  Nähere  ist  nämlich  bei  den  h^sondern  Arten  feh- 
lerhafter Geburten  angegeben.  A^  setzt  zuerst  Be- 
griff, Anzeigen  und  nothwendige  Bedingungen  zut* 
Wendung  auseinander.  Der  Verf.  macht  hier  beson«^ 
ders  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Wendung  zwei  sehr 
von  einander  verschiedene  Verrichtungen  in  sich  be. 
greift,  nämlich  1)  das  Wenden  des  Kindes  auf  die 
Füfse  oder  die  Umänderung  der  vorhandenen  Kindes- 
lage in  eine  Fufslage»  und  2)  das  Zutagefördern  des 
Kindes  durch  Ziehen  an  den  Füfsen  und  demnächst 
am  übrigen  Kör'per  desselben  mittelst  der  Hände*  Die 
daraus  erwachsenden  Regeln    sind   genau   angegeben^ 
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so  'wie  alltfs  Uebrige  auf  Anzeigen  u.  s.  yr.  sich  Be- 
zidhenäeB  nichts  yermissen '  läfst.      B^   gibt  die    allge- 
meinen Regeln  bei  der  Wendung  an,  und,  handelt  zu- 
erst  von  der  Vorsorge   und  Vorbereitung.     Das    hier 
empfohlene    Lager    ist   das   Querbett»      Das   INföthige 
über   den    Zeitpunkt   der    Operation,    über    die  Wahl 
der  Hand   ist   £^ngefi)hrt.     Die  Beschreibung   der-  ein- 
sehnen  Acte  der  Wendung  sowohl  als  der  etwa  noth- 
irendig    werdenden   Extraction,    Armlosung    und    die 
Hcrausbefördcrnng  dos  Ropfs  ist  sehr  genau  durch  ge- 
fuhrt.     Die   Auseinandersetzung    der    Schwierigkeiten 
und    der-  Vorhersagung    bei   der  Wendung    iitr  Allge- 
meinen beschliefst  sub  Nro.  C  dieses  Kapitel,  / —  Der 
zweite  Abschnitt  handelt  Tön  den  fehlerhaften  Gebur- 
ten  insbesondere,   also  v^^'Ton   den    fehlerhaften  Ge- 
burten wegen  Erschwerung  oder  Unvollendbarkeit  der 
Geburt   durch  'die  Naturkräfie,    Im  ersteil  Kapitel  ist 
die  Bede  von  der  schweren*' Geburt'  wegen  fehlerhaf- 
ter Lage 'des  Kindes.     In  Hinsicht  der  .Häufigkeit   ist 
angenommen ,    dafs    unter  ^  180  Geburten   eine    fehler- 
hafte Kindeslage  Yarkommt,   und  zwar  ist  die  häufig- 
Ste  die,  wo  sich  das  Kind  mit  eines  Schulter,    es  sev 
mit   oder    ohne  ^Vortreten   des    Arnfei,   zur    Geburt 
stellt.   Bef.  unterschreibt  vollkommen  die  Ansicüt  des 
Verf.,  dafs  wohl  je  kaum  eine  andere  fehlerhafte  Lage 
vorkommt,    als    die   Schulterlage,    nämhch    wenn    das 
Kind  ausgetragen  oder  seiher  Beife  nahe  ist,  und  des- 
sen  Lage  nicht    dui*ch   vorausgegangene    roifslungene 
Wendungsversttche-  oder  irgend  fehlerhafte  Handgriffe 
varändt^t  wurde f  es  genügte  daher,   diese  Lage   mit 


—     567     — 

1 

Elnschlufs  de*  vorgefallenen  Arms  hier  laesonders  ?u 
berücksichtigen,    jiachdera    die     allgemeinen    Zeichen 
einer   fehlerhaften  Kindeslage,  vorausgeschickt  worden 
sind^    $,  411;  setzt  der  Verf.  die  Foljgen  auseinander, 
wenn  bei   fehlerhafter  Lage   die   nöthige  Hülfe    nicht 
geleistet    wird ,    wobei    er    auch    der    Selbstwendung, 
(besser   n'atüHiche   Wendung    von  vihm    genannt)^    ge- 
denkt«   Abgesehen    von    der    Seltenheit ,   ist  .sie  stets 
tödtlich  für  ^as  Kind,  daher  nie  dieselbe  abzuwarten. 
Das.  Verhalten  der  Hebamme  bei  fehlerhaften  Kindes- 
lagen   ist   genau   auseinander    gesetzt,   und  ihr  beson- 
ders   auch    vorgeschrieben^   was    sie    bis   zur    Anliunft 
des  gerufenen  Geburtshelfers  thttn  soll.     Eben  so»  sind 
ihr   hier   besondere  Regeln   für  das   Wenden    auf  die 
Füfse   vorgeschrieben,    wenn    nämlich    die    Noth     ihr 
eigenes  Hahdeln^  zum  Gesetz   gemacht,    dabei   ist   die 
sogenannte!  Knie -Ellenbogen -Lage   erwähnt,   es    sind 
die  Umstände    genannt,    unter    denen    eine   Hcbjimme 
die    Wenäung    nicht    unternehmen    darf,    und    endlich 
ist  ihr  das  Verhalten    nach    der  Wendung    angeg;eben« 
Zoin  Schlufs  dieses  Kapitels  ist  poch  der   fehlerhaften 
Stellung  Erwähnung  gelhap,  wenn  nämlich  nebem  dem 
Kopfe  eine  Hand  oder  ein  Arm.,  oder  auch  beide  vor- 
fallen. Sie  hat  hier  das  Zurückbringen  nach  dein  Bla- 

I  -  c/ 
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sensprungc;  zu  versuchen  $  liegt  aber  der  Arm  schon 
tiefer*  vor,  so  mufs  sie  ihn  wo  möglich  zurückhalten, 
und  schleunigst .  einen  Geburtshelfer  rufen  fassen.  — 
Da»  zweite  Kapitel  handelt  von  den  schweren  Gebur- 
ten wegen  fehlerhafter.  Gröfse  und  Gestalt  den  Kiii- 
des.     Hieher  gehört  sowohl  überstarke,  aber  igleich- 
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naftige  Ausbildung ,  aUauch  fehlefrka^te  Bildung  (Mift* 
Bildung)  des  Kindes.  Die  Ernenn  tnifs  ist  übdrall  schwer; 
es  stehen  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Hebamme 
derselben  keine  Hülfsroittel  zu  Gebothe,  und  ihre 
Haupt  Obliegenheit  ist,  zur  rechten  Zeit,  den  Geburts- 
helfer rufen  zu  lassen.  Das  dritte.  Kapitel  hat  die 
schweren  Geburten  wegen  fehlerhafter. Beschaffenheit 
der  zum  Kinde  gehörigen  Theile  zum  Gegenstände« 
Betrachtet  ist  hier:  l)  die  fehlerhafte  Beschafienheit 
der  Eihäute,  ,2)  die  fehlerhafte  Menge  des  Frucht- 
wassers, 3)  die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  T^abe\- 
schnur,  4)  des.  Mutterkuchens,  wobei  aber  auf  da« 
Kapitel  tom  fehlerhaften  Abgange  der  Nachgeburt  ver- 
wiesen ist.  Das  Sprengen  der  Blase  bei  zu  zähen 
Eihäuten  wird  der  Hebamme  nur  dann  erlaubt^  wenn 
die  Blase  bis  zur  Schamspalte  herabgedrungen  isi; 
eine  treffliche  Begel»  da-  man  zu  oft  eine  Verzögerung^ 
der  Geburt  den  Eihäuten  zuschreibt,  während  die  Schuld 
in  andern  Ursachen  liegt.  Bei  Nro»  3.  ist  'die  Dm- 
•chlingung  der  Nabelschnur  noch  genauer  durchge- 
gangen, eben  so  die  zu  grofse  Kürze  derselben,*  und 
ähj^ich  das  Verfahren  bei^  ihrer  etw^anigeo  Zerreifsung. 

^—  Das  vierte  Kapitel  handelt  von  den  schweren  Ge- 
burten  wegen  fehlerhafter  Beschaffenheit  des  Beckens 
der  Mutter,     Genaue  Angabe  der  verschiedenen  Arten 

:  der  Beckenenge.  (Das  zu  weite  Becken  ist  erwähnt» 
gehört  aber  nicht  hieher,  wie  der  Verf.  j^.  443  an- 
führt, da  es  den  Hergang  deir  Geburt  nicht  erschwert)» 
Die  Ursachen  des  engen  Beckens  sind  cC)  Krankheiteii, 
welche   Knochenerweichung    zur   Folge    haben,    also 
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englische  Kranbheit,  welche^  dem  kindlichen  Alter 
eigen  ist,  und  KnochenerMreichung  der  Erwachsenen; 
i)  die  seltensten  Fälle  Ton  Knochenauswüchsen.  —  §.448 
13.  f.  ist  die  Erkehntnifs  des  engen  Beckens  auseinan* 
dergesetzt,  und  die  Untersuchung  des  Beckens  ge. 
lehrt«  Zur  innerlichen  Untersuchung  ist  folgende  Re- 
gel  empfohlen:  Man  stützt  die  Spitze  des  eingebracV 
ten  Zeigefingers  gegeh  den  Yorberg  des  Kreuzbeins 
an,  druckt  alsdann  den  Finger  gegen  den  Scheitel 
des  Schoofsbogens,  und  merkt  sich  diese  Stelle.  Zieht 
man  von  dem  hier  gefundenen  Mafse  einen  halben 
Zoll  ab,  so  betrügt,  was  übrig  bleibt,  in  üer  Regel 
ziemlich  genau  die  GröJTse  des  gi^aden  Purchmessers, 
der  besonders  hä^ufig  fehlerhaft,  und  Jessen  Mafs  zu 
kennen  daher  vorzüglich  wichtig  ist.  Hinsichtlich  des 
hohen  Standes  des  Kopfes  als  Zeichen  der  Becken- 
engen  ist  mit  Recht  angeführt,  dafs  dieser  auch  statt- ^ 
finden  kann  bei  Frauen  y.  die  schon  öfter  geboren  ha- 
ben, welche  einen  starken  Hängebanch  haben  ^  oder 
bei  denen  die  Gebärmutter  durch  zu  Tiel  Frnchtwas- 
scr  übermäfsig  ausgedehnt  ist.  Daher  ist  dies  Zeichen 
bei  Erstgebärenden  weit  wichtiger.  Bei  den  augeführ- 
ten Folgen  für  Mutter  und  Kind  ist  in  einem  Zusätze 
die  Zerreifsung  der  Gebärmutter  abgehandelt.  Uebri- 
gens  stehen  bei  Erschwerung  der  Geburt  wegen  räum- 
licher Verhältnisse  der  Hebamme  durchaus  keine  Mit- 
tel  zu  Gebot,,  sie  mufjs  einen  Geburtshelfer  rufeut 
was  am  besten  schon  ^während  der^  Schwangerschaft 
geschehen  soll«  -^  Das  fünfte  Kapitel  handelt  yon  der 
schweren  Ge^bnrt  wegen  fehlei'hafter  Beschaffenheit  ' 
SiEB0Lj>8  Journal  XL  Bd*  SsSL  O  o 
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der   weich<;n   Geburtswege ;    es   w^A  hi&c   betrachtet: 
<1  der  Mmtermiiffid ,   unter  welcher  Rubrik  .aucli  die 
liede   Ton   den   fehlerhaften   Lagen    de^   Gebärmutter 
A%U  ^)  die  Mutt«r8che\de ,  3)  die  eofsero  Schamtheiie, 
'   4)  die  Harnblase    und  der  Mastdarna.  —    Im  sechsten 
Kapitel  sind  ^\e  schweren  Geburten   wegen   fehlerhaf- 
ter Beschaffenheit  der   austreibenden  Kräfte  durchge- 
gangen.    Ein  sehr  reichhaltiger  Abschoilt,   dessen  In« 
'halt  nicht   allein  Hebammen,   sondern  auch   Geburts- 
helfern höchst  heherzigungswerth  seyn  muts«"  In  ge- 
drängten Worten  ist  hier  das  Wesentlichste  über  einen 
Gegenstand  angegebest,  welchem  gerade  jetzt,  durch 
Wigand^s  vorleuchtenden   Stern  ermuntert,   die  Ge- 
burtshelfer ihre  vorzüglichst^  Anftnerksamkeit  scben- 
ken ;   und    so   dem  Fache    neue   Seiten   abzugewinnen 
«uchen,   die  dem  früheren  Zeitalter,    in  der  That  eio 
eisernes!    yerborgen    i>lieben.     Und    gerade    thut    es 
l^olh,  über  diesen  Pnnkt  erfahrene  Männer  zu  bSreo^ 
•nicht  aber  die  aus  andern  Büchern  zusamraengetrage- 
ncn   Meinungen   junger    Anfänger   zu   vernehmen,    die 
mit  -ermüdender  Weitschweifigkeit  und  ekelhafter  An- 
mafsung    dann   eine  neue   Bahn   gebrochen  zu    haben 
wähnen,  wenn   sie  früheres   Verdienst  verschweigen, 
und  mit  neuen  Namen   das  von  Andern  bereits  Beob- 
achtete i}nd  Beschrfebene  ausstatten.     Ihre  Aehnlich- 
keit  mit  den  falschen  Propheten  ist  eben  um  so  grdfser, 
da  ailcli  ihre  Lehren  w^e  Stimmen  in  der  Wüste  ver- 
hallen«   nef»   bedauert ,   hier  nur   eine    kurze  Ueber- 
sieht  des  Inhalts  aus  dem^gedachten  Kapitel  geben  zu 
kSnnem     Die  unzulängliche  Wirksamkeit   der  Gebär« 
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mutter  zur  AkUStreibong  der  Frucht  und  der  zb  ihr 
gehörigen  Theile  besteht  entweder  1)  darin,  dafs  die 
Wehen  nicht  den  Grad  yon  Stärhe,  Dauer  und  .Hef- 
tigkeit haben,  welchütn  sie  haben  sollten,  2)  ätifs  sie 
eine  fehlerhafte  Richtung  haben«  Der  erste  fehler, 
W  e  h  e  n  8  c  h  w  ä  ^  h  e  ff  hat  als  Ursachen :  1 )  Schwäche 
der  Gebärmutter,  bedingt  durch  jallgemeine  Schwä- 
che. 2)  Die  Kraft  der  Gebärmutter  kann  blos  fiir 
sicrh,  unabhängig  Tom  übrigen  Körper,  geschwächt 
sejn»  3)  Die  Trägheit  derXj^ebärmutter  Mann  angebo- 
ren sejn«  Man  findet  so  auch  das  Gegeritheil,  näm- 
Ij^ch  die  Neigung  zu  übermäfsigen  Zosammenziehun- 
gen,  4)  Det  Wehenschwäche  kann  yoltbIi)tigheit  zu 
Grunde  liegen«  5)  Rheumatismus«  '6)  Entzündung  der 
Gebärmutter*  7X  Die  Wirksamkeit  der  Gebärmutter 
kann  beeinträchtigt  werden  durch  Unreinigkeiten,  scharfe 
reizende  Stofie  im  Magen  und  in  den  Gedärmen  u.  s. 
•w.,*%  8)  Fehlerhafter  Bau  der  Gebarmutter,  krank- 
hafte Entartung  ihres  Gewebes.  Die  andere  Gattung 
besteht  in  unyerhältnifsmäfsiger  Zusammenziehung  ein- 

*)  Bef.  macht  liier  auf  cineii  sehr  l«senswerkhcn  Anfaats 
Toir  Dr.  Oeaterleit  aufmerksam«  Er  ist  in  den  Heidelb* 
klinischen  Annalen  VI.  fi.  3«  H.  enthalten,  und  hat 
Kur  Aufschrift : ^«Einige  geburt&hül fliehe  Beobachtnn« 
gen*v  p.  53U  Der  Sichinfs  der  mitgetheilten  Fälle  ist, 
dafs  gasirische  Unr^efinigkeiten  bei  Schi^aiigern  und 
Gebärenden  sieb  leicht  uud  häufig  erseugen,  und  dafs 
sie  als  die  häufigste  und  entfernte  Ursache  von  Kräm- 
pfen,  Adynamien  des  Gebärorgans,  ▼oß  ünordent' 
liehen  Zusanimenziehungen  desselben  u,  •.  w*^ 
no^imen  werden  müssen. 
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, seiner  Thcile^  der  Gebärmutter  gegeneinander,  un< 
hier  ist  besonders  die  Erscheinung,  Strictur,  berück 
flichtigt.  Vom  $.,  473  an  läfst  der  Vert  das  Nöthig( 
über  VorbersiagUDg  und  Hülfeleistung  folgen.'  In  £& 
Ziehung  auf  letzteren  Gegenstand  ist  der  Hebamme 
streng  untersagt,  ohne  Geburtshelfer  oder  Arzt  sich 
mit  der  Verordnung  sogenannter  wehenbefördernder  Mit- 
tel zu  befassen,  so  wie  sie  überall  auf  die  Herbe/ru- 
fung  männlicher  Hülfe  aufmerksam  gemacht  w*n^. 
Uebrigens  sind  für  jede^  einzelne  Gattung  die  passen- 
den  Mittel  angegeben,  worüber  sich  der  Verf.  in  der 
Anmerkung  zu  §•  472  erklärt  hat«  Dafs  Ton  dem  Was- 
^ersprunge  Ton  mangelhafter  Wirksamkeit  der  Gebär- 
mutter an  und  für  sich  weder  für  die  Mutter  nocbl 
für  das  Kind  Nachtheil  eu  befürchten  ist,  steht  als 
eine  beherzigenswerthe  Regel  da;  daher  sich  die  Heb- 
ammb  sehr  zu  hüten  hatt,  yor  dem  Wassersprungt 
ohne  Noth  thätig  zu  sejn,  oder  gar  die  Eihäute  zq 
sprengen.  §,  477  ist  Ton  den  Erschwerungen  der  Ge- 
burt wegea  verringerter  Wirksamkeit  der  willkühr- 
liehen  Muskeln,  die  zur  Unterstützung  der  Thätigkeit 
der  Gebärmutter  dienen ,  die  Hede,  ^  Hierauf  folgen 
J?«  Fehlerhafte  Geburten  ohne  Erschwerung  ihres 
Hergangs.  Das  siebente  Hapitel  sj|tzt  demnach  zuerst 
das  Nöthjge  über  fehlerhafte  Geburten  wegen  zu  schnel- 
len Verlaufs  .derselben  auseinander*  Die  Ursachen, 
Wirkungen  und  Folgen ,  so  wie  das  Verhalten  der 
Hebamme ,  machen  hier  den  Inhalt  aus.  Die  Hebamme 
hat  hier  nur  vorzubeugen,'  da  es  kein  Mittel  gibt, 
die  äbermäfsige   Wehenkraft  zu  verringern.  —  Das 
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acbte    Kapitel   handelt    von   der    fehlerhaften    Gebut*t 
wegen  neben  dem  Torliegenden  Kindestheile   yorgefal- 
lener   Nabelschnur,     Hier  sind   die    Fälle  betrachtete 
wo   dies   bei   den  Kopf-,  Steifs-  und   Fufslagen    sich 
ereignet.     Die  Gebart  wird  blps  hinsichtlich  der  dei» 
Leben   des  Kindes    drohenden  Gefahr  fehlerhaft,  denn 
auf  den  Hergang  der>  Geburt  hat  die  Torgefallene  Na- 
belschnur  keinen    Einflufs.      Der   Verfi   unterscheidet 
zwischen    Vorliegen    und   Vorfalleji   der   Nal^el- 
schnur.     Als    Ursache    des   Herabgleitens   der   Nabel- 
schnur  zwischen   dem    vorliegenden  Kindestheiie   upd 
>  der  Blase  ist  besonders  herausgehoben»  wenn  die  Ge- 
;  bärniutter  nicht  ihre  t^eg^lmäfsigie  (die  eiförmige)  Ge- 
il staltung  hat,  und  besonders  ihr  unterer  Abschnitt  sich 
>[  nicht  hinlänglich    an    den  yorKegenden  Kindestheil  «n- 
^  legt,   woran   meistens  eijae  zu  gro(se  Mehge   Frucht- 
qh  Wasser  schuld  ist.  Unter  den  Veranlassungen  des  Vor« 
^  falls   ist    besonders   der  plötzliche   Wassersprung   bei 
|;  aufrechter   Stellung   die   Torzüglichste.      Bei    der   Er- 
i|(  kenntnifs    des   Vorfalls    ist   angeführt,    dafs    man   die 
l^  Nabelschnur  ihrer  Beweglichkeit  wegen'  vor  dein  Bla- 
i^aensprung  mit    den   Fingern    verwechseln    kann.      Tfia 
[^  Vorhersagung  betreffend,   so    ist  der  Vorfall  der  *Na- 
jit  belschnnr  für  das  Kind  ein  gefahrliehes  Ereignifs,  und 
eis  das  Vorliegen  in  sofern ,  als   mit   dem  Wassersprung  ' 
i  das  Vorfallen  zu  furchten   steht.     Günstige  Umstände, 
g  wo  das  Kind  ohne  Beihülfe  der  Kunst  lebend  geboren 
^  werden  kann,  sind  1)  wenn  die  Eihäute  so  lange  wi- 
^  derstehen,    bis   der   Kopf  a^m   gröfstcn  Theil    durch 
den  Beckeneingang  gedtungen  oder  dem  Einschneiden. 
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nahe  ist*     2)  Rascher   Gang  der  dritten   und    vierten 
Geburtszeit.'    3)  Günstige  Stelle  am  Becheneingange, 
ail  der  di^  Schnur  vorfallt,  bei  der  ersten  und  zwei- 
ten Schädellage  die  Gegend  der  linken' Hüftkreuzbein- 
fnge.    4)  Wenn  die  Frau  bereits   ohne  Schwierigkeit 
geboren  hat»     Das  Verhalten  der  Hebamme  besteht  in 
diesen  wichtigen  Fällen  in  Folgendem :  sie  mu£s  jeder- 
zeit-  einen  Geburtshelfer  rufen  lassen.     Die  Rreisen&t 
mufs  mit  dem  Becken   erhobt  die  Rückenlage  an/ieh- 
mefif  darf  die  Wehen  nicht  verarbeiten,  und   die  Ei- 
häute  müssen  so  lange   als  möglich-  geschont  bleiben. 
Fällt  die  Nabelschnur  vor,    so    mufs    di^   Hebamme 
suchen,  dieselbe  zurückzubringen«    Gelingt  dies  nicht, 
fallt  im  Gegentheile  die  Nabelschnur  in  grefser  Masse 
zur  Schamspalte  heraus ,    so   mufs   sie  die  Hebamme 
in  die  Scheide  zurückbringen»  und  darin  mittelst  einei 
seqhs-  oder^  achtfach  zusammengelegten  Leinwandbau- 
sehe  erhalte^.     So  lange   noch  Klopfen  .  der  Adern  da 
ist  9  braucht  man  die  Geburt  nicht  zu   beschleunigen. 
Sobald   aber   die  Fulsation  geringer  wird    oder    ganz 
aufhört,   dann  mufs  die^  Hebamine   die   Hreiseode  er- 
mahnen,   nach  allen . Kräften  ahre  Weben  zu  verarbei. 
tenv  wenn  die  Geburt  nicht  höchstens  innerhalb   einer 
halben  Stunde  erfolgt,  so  ist  das  Kind  verloren*    Fin- 
'  det  endlich  diei  H^bamtpe  die  vorgefallene  Nabelschnur 
auch  aufser  der  Wehe  welk  und  ohne  Aderschlag,  so 
hat  sie  sjch  zu  verhalten,  wie  wenn  kein  'Vorfall   vor- 
handen wäre.   -—  Das  neunte  Kapitel  hat  die  fehler- 
hafte Geburt  wegen  Konvulsionen,  Ohnmächten,  Schwer- 
dithmen ,  anhaltendes  Erbrechen,  Blutfldfs  zum  Gegen- 
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Stand.     Die  Uoiivalsioiien  sind  äolser^t  genau  geseilt}-^ 
dert,  nod  ftb^rall  ist^auf  die  gr^Ve   Gefahr  doraelb«» 
aufimerk«c(in  gemachte     Di«  Hebamme  ist  dabei  gehal- 
ten,  sogläich  nach  eniem  ij«btirrtlielfdir  za  sehichen^ 
bis  zu  deseen»^ Ankunft  dafür  An  sorgen,  däfa  dd^e  Kranke 
keinen  Schaden   nehme,  und.  sich  durchans   von    der 
DarreiGhuDg  aller  reizenden   oder  erhitzenden  Dinge 
zu  huthen«    Es  ist  bemerkt^  dafs  im   Geg^ntheile  i«^ 
den  meisten   FäUen   ein    Ad^rlafr,    kölrleiide    Mitt^y 
kalte  Uniscbläge  auf  den  Kopf  hier^  passen,  deren  Yer«' 
Ordnung  freiKck. nur  dem  Arzte  zukömmt«    In  eineifi^ 
Zusätze  ist  hier   2ur  Beiehvung  der   Frauen  ein  Faft 
Ton,  tSdtlioh    ablanfeiiden    KonTukionen^  durch   Yer--* 
schulden  der  Hebamme  erzählt«     Bei  den  Autterblut-^ 
flussen  ist  hinsichtlieh  derjienigen^  itelehe  dtf^ch  das 
Aufsitzen  des  Mutterkuchens  an  oder  auf  4em  Mutter-* 
munde  bedingit  werden,,  auf  die  dritte  Abtkeilung  v^r- 
wiesen,  wo  von  den  Blutungen  wahrend  der  SchWan« 
gerschaft^^  die  Rede   ist^     Sonst   kommen    Mu^tterblat- 
flösse  ohne  fehlerhaften  Sitz,  unter  der  Geburt  seltene 
Tor^   und   nur    haeh  besondern   Yei^atflassungen ,    di# 
angegeben    sind ;  solche    lassen  auch   mit   dem  Pjjlet-^ 
schreiten   der   Geburt    nach.     Endlich   sind'  auch   die 
Blutungen   berücksichtigt^  welche  »us  andern  Theilen^ 
de;^  Körpers  statt  haben,  _*^  Das  zehnte  Kapite^  h-an^ 
delt  YOn  der  ikhlerh»ften  Lösus^  und  Austreibung  der 
Nachgeburt.,  nron    dem  Matrerblutfhissi^  nach  der  Ge- 
burt und    Tön  der  ümstül'pung.  der  Gebärmutter*    E» 
*bAdet  dieses    einen   mehr  fiir  sich  bestehenden   Ab^ 
aebnitt,.  da  der  Verf»  in  den.  vorige»  Kapiteln  die  $>383r 
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sieh  Torgezeicthneten  Arien  der  fehlerhaften  Geburten 
mk  dem  neuiiteo  Kapitel   beendigt  hat.     Da  indessen 
erat,  mit*,  dem  Aosschlufs  der  Placenta  die  ga^ze  Ge- 
bart geendigt  ist,   so  konnte  dies  Kapitel   mit  seinem 
übrigen  Inhalte    den    früheren  in   diesem   Abschnilte 
angereiht  werden.     Zuerst  ist  die  Re^e   von  der  feb- 
lerhaften    Lösung    und    Austreibung    der/  Nachgeburt. 
Sie   hann   zu   früh    und   darum    sich   fehlerhaft    lösen, 
wenn  sie'  zn   einer  Zeit  erfolgt,    wo  die  Gebärmutter 
aufj^er  Stande  ist»   sich   gehörig  zusammen  zu  ziehen« 
Die  unmittelbare  Folge  ist  hier  Blutflnfs«     Die  Ver. 
zSgerung  der  Lösung  ist  hauptsächlich  nur  dann  feh- 
lerhaft f  wenn«  ein  Theil  desselben   schon  getrennt  ist. 
Auch  die  Austreibung  der  völlig  gelösten  Nachgebart 
kanii  ohne  Hinzutreten  eines  Blulflusses/  wenn  sie  zu 
lange  verzögert  wird,   die   nachtheüigsten  Folgen,  ha- 
ben.    Es  tritt  Fäulnifsiy   Flebei;)  Entzündung,   grofse 
Schwäche,   selbst  Tod    ein»     Hier   ist  auch  die  Rede 
von  defr  Einsperrung  oder   Einsackung   des   Kuchens. 
Das   Verhalten   der    Hebamme  bei    Verzögerung   des 
Abgangs  der    Nachgeburt    betreffend,    ist  überhaupt 
dieses:     Bleibt  da9  Befinden    der  Mutter  gut,  ist  gar 
kein  dder  nur  ein  geringer. Blutflufs  da,  so  mufs  die 
Hebamme  ^  wenti  nach  2,  —  3  Stunden  der  Mutterku- 
chen noch  nicht  in  die  Mutter^cheide   herabgetrieben 
ist,  einen  Geburtshelfer  verlangen»  Da  die  Gefahr  bei 
fehlerhafter  Lösung   des  Kuchens   sich  besonders  auf 
den   Ilutter- Blutflufs   bezieht,    so   iu  auf  diesen  sub 
Nro,  II,  hingewiesen.     Der  Verf.  behält  hier  die  ge- 
wöhnliche Eintheilung    des    Mutter  -  Blutflüsses    nach 
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der  Geburt  in  einen  ätiiserlichen  und  innerlichen  bei.  Ge- 
nau sind  die  Zeichen  der  letzteren  Art ,  ;eben  so  die 
Ursachen  des  Blutflusses  nach  der  Geburt  geschildert. 
Die  Hebamme  ist  angewiesen,  sogleich  nach  einem 
Geburtshelfer  zu  schicken,  sobald  sich  ein  bedeuten- 
der Blutflufs  einstellt.  Bis  iu  dessien  Ankunft- mache 
sie  äufserliehe  Reibungen  der  Gebärinutter,  Umschlage 
•mit  kaltem  Wasser,  Eis  u.  s.  w.,  Einspriti^ungen  aus 
gleichen  Tbeilen  Branntwein ,  Essig  und  Wasser,  und , 
reiche  innerlich  Zimmttinktur.  Reichen  diese'  Mittel 
nicht  hin,  den  Bhitfluf|s  zu  stillen,  und  ist  die  Nach-' 
geburt  nocl^  zurück,  so  ist  es  nothwendig,  sie  zu  ent- 
fernen :  wo  es  immer  angeht ,  überlasse  die  Hebaänme 
die&  Geschäft  dem  Geburtshelfer,  allein  im  Nothfalle  > 
muCs  sie  selbst  Hand  anlegen!  §.  517  ist  die  Art  und 
Weise  der  künstlichen  Lostrennung  des  Kuchens  dem- 
nach gelehrt.  Ist  aber  ein  Theil  des  Kuchens  zu  fest 
mit  der  Gebärmutter  verbünden,  so  darf  man  diesen  Theil 
nicht  mit  Gewalt  trennen,  man  mufs  den  schon  ge- 
trennten Theil  abzuluieifen  suchen,  und  den  zu  fest 
anhängenden  Theil  zurücklassen,  der  ^hernach  später 
von  selbst  ausgeltofsen  wird. —  ^.519.  ist  das  manuelle 
Verfahren  bei  Einsperrung  des  Mutterkuchens  ange- 
geben; endlich  räth  der  Verf.,  dafs,  wenn  nach  Ab- 
gang  der  Nachgeburt  der  Blutflufs  noch  nicht^  nach- 
läTst,  man  di&Hand  in  die  Gebärmutter  bringen  soll, 
sie  daselbst  zu  einer  Faust  ballt,'  und  mit  'der  andei^n 
Hand  äufserlich  die  Gebärmutter  gegen  die  in  der 
Höhle  befindliche  Hand  andrüdkt*  Man  setze  dies  so 
lange   fort,   bis    man    Zusammenziehun^    der   Gebär- 
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mutler  bemedit.  Zum  Schlafs  gibt  der  Verfl  die 
Yerhaltungsrageki  nach  dem  BlutAusse  an;  v  verwurüt 
aber  mit;  Recht  das  Ausstopfen  der  Mutterseheide^  mit 
einem  Sai^schen  Charpie"  oder  Leiüwand^  wtis  nnt  bei 
einem  Blutflusse  ^a9  geI>orsiteneB  BlttKaderknoten  bk 
der  Scheide  statt  finden  darf«  Endlich  ist  suh  HI»  die 
XJmstiUpong  der  Gehärimiitter  abgehandelt.  -— * 

Die   zweite    iibtkeilaag    umlafst    das  feUevhafiEie* 

Wochenbett  umd  das  Yerbalt^it  dei^  Hd^aasune  daJ^e£ 

p^  319  -^  337.   ,Ber  erste  Abschnilt  hat  eittigekva^ 

hafte  Zustande  der  Wdchiie?iniien  zum  GegemHaater 

und  handelt  deirau^h:    Yen  den  heftigen  ISaxkifAttK 

der  fehlerhaften  WocbenreJadiguAgf^  djer  Ans^rvedkang 

äje^  äofseren  Geburtstbeile  und  Etnreifswig  äe^I^ämmu^ 

den    Fehlem   der   Harnausleemng:,    dem  SftUcfafieber, 

dem  ItindJ»etteFiAine»fieber',  dem  WöchnerinnenSriesel 

xsfi^  den  kranldiaften  Zufällen   a»  den  Brüsten.     Her« 

betrofiing  des  Geburtshelfer»  oder  Arztes  ist  der  Heb«- 

amme  bei  den  meisten  Uebeln  aur  dringendsten  Pffii^t 

gemacht,   im  Webrigen  sind  aber  dar,  wo  jenes  nicht 

nothig  ist,  die  awecknuifsigen  Mittel  angegeben^    -»- 

I)er  zweite  Abschnitt  handelt  yon  einigen  hrankhaftm 

Zuständen  der  n^igebomien  Hindert  dem  Sch^ntode, 

der  Hopf geschi^bt^  der  Gelbsueht,  (äemLefibscfameniv 

der  Ye»it<q^ung  «nd  dem  Dm*thfaile,  da»  Schwämm- 

chen,   dev  Augenti^der-£nt8Ündiingy  der  Geschwulst 

der  Si^ste   und  dea  NatTefe^  der  Rose»,    de«v  Milcb- 

schorf ,  dein  l^^eaacvscUig,    d^  Jiite8s>am  nnd  dem 

Wundsejn^  den  KränipfeKr  nd  iea  u^hövAtfn  bru 

lisihen  Fehlem«,  -^ 
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Die  dritte  Abtheilung  bandelt  von  der  fehlerhaf 
ten^  SehwaBgerschaft  und  dem  Verhalten  der  Hebamme 
dabei«  S.  338  —  377*  I>er  erste  Abschnitt  gett  die 
Schwangerschaft  am  unrechten  Orte  und  die  Molen- 
schwängerschaft '  durch.  Hinsichtlich  der  ersteren, 
welche  dreifach  sejn  kann,  ist  angeführt,  dafs  die  Er- 
henntnifs  derselben  sehr  schwierig  ist ;  der  Yerf»  hat 
die  Zeichen  angeCöhrt,  die  yon  denjenigoa ,  we;lche 
Fälle  dieser  Art  beobachtet  haben,  angeg^en  wer- 
den. Ref«  yermifst  hier  diejenigen^  welche  Heim,, 
der  doch  auch  Schwangwschaften  am  «nreebten  Orte 
beobachtet  hat,  au%e8tellt  hat  *>«  Genau  sind  die 
Ausgänge  geschildert.  Die  in  neuerer  Zeit  festg^e- 
stellte  unschädlich  genannte  Grav.  inter^tUiaÜs  rech-^ 
net  der  Verf.  wohl  zu  der  Mutterröhrenschwanger- 
schaft,,  da  er  derselben  nicht  besonders  Erwähnung 
gethan.  —  Bei  einer  Molenschwangerschaft  hat  die 
Hebamme  ebenialls  einen  Geburtshelf'er  z^  rufen,  da 
die  Geburt  einer  Mole  durch  den  stattfindenden  Blut- 
flufs  gefährlich  gemacht  werden  kann.  ^  Der  zweite 
Abschnitt  hat  die  Znrückbeugung  und  den  VorfaU  der 
Gebärmutter,  so  wie  auch,  die  Harnverhaltung  zum 
Gegen9tande.  L  Vor  ^llem  muüs.  h^er  die  Hebamme 
nach  einem  Geburtshelfer  schigken!  dagegto-soU  sie,, 
sobald  der  Leib  von  dem  zurückgehaltenen  Darmkoth 
und  ton  den  Blähungen  ausgedehnt,  die  Blase  nut 
Harn  überfüllt  ist,  den  Urin  mittelst  des  Katheters 
auszuleeren,  und  dm'ch   Kljstiere  Oeöhung   zu  rer^ 

♦)  Vcrgl.  RirstV  Magazin  Hf.  B.  f.  Heft..  BeriitT  18fr. 
S.  1  n.  foi9% 
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schaffen  suchen.  Wenn  es  nicht  gelingt,  den  Kathe- 
ter in  die  Blase  za  bringen,  so  tst  folgender  Haiid- 
grifT  empfohlen:  man  lafst  die  Leidende  sich  stellen, 
mit  etwas  vom  üb  ergeh  engtem  Oherleibe,  bringt  den 
Zeige-  tlnd  Mittelfinger  der  rechten  Hand  hinter  den 
Schoofsheinen  hinauf,  und  dr&ckt  mit  der  Spitze  der- 
selben den  Hutterhals  sanft  nach  hinten,  v/o  danii  der 
Urin  bei  Fortsetzung  dieses  gelinden  Dmcbes  ab- 
fliefst.  n.  Wenn  Vorfall  währendder  Scbwangerschaft 
entsteht^  so  Tersuche  die  Hebamme  die  Reposition, 
und  wenn  ihr  diese  nicht  leicht  gelingt,  dann  schicke 
sie  nach  einem  Geburtshelfer.  §.  570  sind  aufser  den 
beiden  schon  genaiinten  noch  mehrere  Ursachen  der 
HarnTerhaltung  angegeben,  —  Der  dritte  Abschnitt 
handelt  von  der  Wassergeschwulst  der  Füfse  und  der 
anfscrn  Gebnrtstheile  und  von  d^n  Krampf-  oder  ICin- 
desadem.  Letztere  rath  der  YCrf.  dadurch  zu  min- 
dern, dafs  die  Schwangere  die  Füfse  mit  Schnür  strum- 
pfen einwickelt,  welche  aus  feinem  Leder  oder  Lein- 
wand bereitet  sind.  —  Der  vierte  Abschnitt  handelt 
von  den  Mutterblutilüssen  in  den  ersten  sechs  Schwan- 
gerschafbmonaten  und  yon  der  Fehlgeburt.  Die  Ur- 
sachen der  Fehlgeburt  gehen  a)  Ton  Seiten  der  Mut- 
ter aus ,  und  hier  unterscheidet  man  1)  vorbereitende, 
geneigt  machende,  2) 'Gelegenheitsursachen ,  welche 
näher  bezeichnet  sind.  Die  Gel egenheitsursa eben  wii> 
kcn  1)  auf  die  Art,  dafs  sie  unmittelbar  durch  Los- 
trennung disr  Eihäute  oder  des  Kuchens  einen  Blut- 
fluls  verursachen,  in  dessen  Folge  dann  Wehei)  ent- 
stehen  und    die  Fehlgeburt   erfolgt',    oder  2)^    indem 
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sie  Wehen  erregen,  dureh  die  dann  Lostrennung  des 
Eies,  Blutung  und  Abortus  bewirkt  wird ,x  oder  aber 
3)  sie  yerursachen  blös  durch  vermehrten  Andrang 
oder  Trieb  des  Blutes  zur  Gebärmutter  einen  Blut- 
flufs  und  dessen  Folgen,  ä)  Von  Seiten  der  Frucht: 
Absterben  derselben,  Entartung  derselben  und  der^ 
zu  ihr  gehörigen  Theile.^  besonders  des  Mutterkuchens, 
äitE  desselben  auf  dem  innem  Muttermunde  i;.  s*  w* 
Bei  de^  Vorboten  hat  der  Ver£  die  Unterscheidungs- 
zeichen angegeben,  die  bei  etwaniger  Eintretung  der 
monatlichen  Reinigung  während  der  Schwangerschaft 
zu  berücksichtigen  sind ,  damit  man  nicht  solche  fiir 
einen  Mutterblutflufs ,  'welcher  den  Fehlgeburten  vor- 
angeht, nimmt.  Dafs  zuweilen  auch  Abortus  ohne' 
Vorboten  erfolgt,  ist  angeführt;  Jedoch  sind  Fehlge- 
burten ohne  Blutflufs  sehr  selten.  Bei  der  Vorhersa- 
gung ist  besonders  bemerkt,  man  solle  ja^  nicht  zu 
leicht  die  Hoffnung  aufgeben,  dafs  die  Frucht  noch 
aufgetragen  werden  könne.  Uebrigens  ist  die  Heb- 
amme verbunden ,  bei  zu  Fehlgeburten  geneigten  Frauen 
stets  einen  Arzt  zu  Hülfe  zu  rufen,  was  um  so  mehr 
geschehen  mufs,  wenn  sich  ein  Mutterblutflufs  ein- 
stellt« Die  Behandlung  des  letztern  ist  indessen  inso- 
fem  hier  gelehrt,  als  die  Hebamme  mit  derselben  ver- 
traut  sejn  mufs,  indem  nicht  gleich  männliche  Hülfe 
vorhanden  ist.  So  lange  noch 'Hoffnung  ist,  die  Fehl- 
geburt zu  verhüten,  so  lange  der  Blutflufs  nicht  zu 
heftig  ist,  .sind  Einspritzungen  nicht  zweckmafsig,  sie 
spülen  die  gebildeten  Blutpfröpfe,  und  bewirken  durch 
ihren  Reiz  Zusammenziehui^gen  der  Gebärmutter«    Als 
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Büttel, -vo^<>i^  ™"^  ^ci^  JUatflufs  «iH  toUer  Sicher- 
heit  stillen  kann,  «obald  er  dem  'Leben  augenscbem- 
lieh  <ie(ahr  bringt,  ist  dasTamponiren  empfohlen  und 
fiätyer  lieschrieben,  — 

Derfünfte  Abschnitt  spricht  von  den  MotteiMatflüs- 
Ben   in  den    letzten  drei    Schwangersehafts -Monaten, 
und  insbesondere  Ton  den  Blutflüssen  in  Folge  fehler- 
haften Sitzes  des  Mutterktichens.  ^-  Die  meiste  Blut- 
fliisse'  rühren  in  der  genannten  Zeit  yon  fehlerhaftem 
Sitze  des  Mutterkuchens  her»   welcher  an  dem^  innem 
Muttermunde  oder  auf  demselben  ansitzen  liann.    Als 
Zeichen  des  fehlerhaften  Sitzes  gehen  eben  die  Blu- 
tungen, femer  ist   der  l/eib  bei  weitet'  yorgerücKter 
Schwangerschaft  nicht  so  ausgedehnt,  und  der  Söhei- 
dentheil   des  Mutterhalses,   60   wie  überhaupt  der  un- 
tere Abschnitt  der   Gebärmutter  dicker  und  weicher 
als  gewöhnlidi.    Der  Yerf«  räth  hier  bei  der   iimer- 
lichen  tJntersuchung  die  gröfste  Vorsicht  zu  gebrau- 
chen,  den  Finger  durchaus  nicht  mit  Gewalt    durch 
den  Kanal  des  Mutterhalses   zu  bringen,   damit  naan 
das  geronnene  Blut ,  ^  welches   die  Blutergiefsung   auf- 
hält,   nicht    entferne;    auch  bewirkt  man  s6  weitere 
Trennung   des  Kuchens  und  reizt  di6  Gebärmutter  zu 
Zusammenziehungen,   wodurch  der  Blutflufs  vermehrt 
wird.    Bei  der  Vorhersagtfng  wird  berücksichtigt,    ob 
der  Mutterkuchen  yollkommen  oder  unvollkommen  auf- 
sitze« Wenn  gleich  die  Hülfeleistung  hier  durch  einen 
Geburtshelfer  geschehen  mufs,  so  mufs  die  Hebatnme 
doch  die  Regeln  genau  kennten,    wie  sie  sich- zu  ver- 
halten habe,  da  wegen   der  dringenden  Gefahr  der 
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ff 


—    588    — 

I 

Geburtshelfer  nicht  immer  abgewartet  werden  kann, 
l>emnach    gibt    der   Verfasser    zuerst  .  das  Verfahren 
des  Geburtshelfer^  an.    Ist  iLie  Mutterblutnng  beträcht- 
lich .  s6  besteht  die  Hülfe  lediglich   in  der  Herausbe- 
f 5rderung   des  Kindes ,    also   der   Wendung    auf    die 
F&fse.     Um   aber   die  Hand  ohne  Gefahr  durch   den 
Muttermund  zu^  bringen ,  mufs  dieser  2  Zoll  oder  bei- 
nahe 3  Finger  geöffnet  seyn,  da  die  köstliche  Erwei- 
terung hier  sehr  gefahrlich  ist.     Um  die  ErweiteruAg 
ohne  Gefahr  abwarten  zu  können,  mufs  man  die  Hut- 
terscheide  täniponiren,  wozu  man  sioh  aber  nur  dann 
entschlief sen  mufs,  wenn  die  Gefahr  nahe   ist,   und 
ohne   solchen    der    Muttermund    i^inföglich   erweitert 
werden  kann,    Tamponirt  man  nämlich    zu  früh,   s6 
f&hrt  man  Wehen  und   die  Nothwendigkeit  der  Wen- 
dung zu  einer   Zeit  herbei,   wo    die  Frau  yielleicht 
noch  einige  Zeit  hätte  gehen  können,  auch  die  Wen- 
dung schwieriger  wird,    da  der  Mutterhals  und  Mund 
noch  nicht  gehörig   genug  entwickelt  sind.    Hat  man 
aber  wirklich  tamponirt,   so  untersucht  man  Yon  Zeit 
zu  Zeit,   wie  weit  der  Muttermund  erweitert  ist,   um 
dann  die  Wendung   unternehmen  zu  können ,    welche 
genau  beschrieben  ist.    Der.Verf«  hält  den  Tampon 
nicht  hlos  als  ein  Mittel,   die  Blutung  für  einige  Zeit 
zurückzuhalten,   um   auf  eine   gefahrlose    Weise    den 
rechten   Zeitpunkt  zur  Anwendung    des    Hauptmittels 
der  Wendung  auf  die  Füfse  abwarten  zu  können,  son- 
dern dafs  er  unter  Umständen  das  Haupt-  ja  das  ein- 
zige Mittel  ist,    einen   glücklichen  Ausgang  herbeizu- 
führen.    Die  Mütter  werdein  bei  zur  rechten  Zeit 
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angeweaddter  Hülfe  meistens  erhalten,  von  den  Kin- 
dern aber  in  den  Fäfien,~wo  man  genöthigt  ist,  die 
Wendung  zu  unternehmen,  nicht  die  Hälfte.  Hin- 
sichtlich  der  Mütter  soll  hian  aber  in  keinem  Falle, 
wo  man  zu  ^spat  hii^zukÖmmt,  auch  wenn  die  Gefahr 
aufs  Höchste  gestiegen  ist,  an  der  Möglichkeit  eines 
glücklichen  Erfolgs  verzweifeln,  und  darum  unterlas- 
sen zttthun,  was  die  Regeln  der  Kunst  yorschreiben 
J.  594»  ist  das  Verhalten  der  Hebammen  aogegeJben*, 
bis  der  Geburtshelfer  kömmt,  mufs  Ruhe  und  kühles 
Verhalten  angewendet  werden;  nimmt  ,|iber  der  Blut- 
flufs  vor  Ankunft  des  Geburtshelfers  zu;  daim  der 
beschriebene  Tampon,  welcher  sie  meistens  in  den 
Stand  setzt ,  die  Ankunft  der  Geburt  abwarten  zja 
können;  eignet  sich  der  Fall  nicht  mehr  zur  Tampo- 
nirung,  dann  mufs  sie  nach  Umständen  die  Wendung 
oder  die  künstliche  Sprengung  der  Eihäute  yomeb- 
men^  Wird  die  Hebamn)ie  bei  ihrer  Ankunft  genö- 
thigt, unTcrzüglich' zu  wenden,  so  mufs  sie  doch  so- 
gleich nach  einem  Geburtshelfer  schicken,  da  sich 
seine  Gegenwart  auch  nach  der  Entbindung  nothwen- 
dig  macht.  — 

In  einem  Anhange  sind  einige  besondere  Pflich- 
ten der  Hebammen  erörtert:  1)  Pflicht  in  Beziehung 
auf  die  Nothtaufe,  2)  Verhalten  bei  plötzlichem  Ab- 
sterben einer  Schwangeren,  Wöchnerin  oder  eines 
Neugebomeu,  3)  Verhalten  bei  gerichtlichen  Fällen. 
Ein  ToUständiges  Register  beschliefst  das  ganze  Werk. 

Wenn  nun  Ret  die  Anzeige  dieses  Buches  weit- 
läufiger als  gewöludüch  besorgt  hat,   so   wollte  er  da- 
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mit  zeigen,    1)    dafs  des  Yecf.   Arbeit  eininal  wieder 
seit  längerer  Zeit  in  der  Literatur  das  Fachs  unter  so 
Tielen  ersQhienenen  Werken  eine  hohe  Stelle  einnimmt, 
und. dafs  wir  darum  dem  Verf,    es  grofsen  Dank  wis- 
sen müssen ,   uns   seine    Grundsätze    und  Erfahrungen 
vorgelegt  zu  haben,    die  wir  bis  jetzt  in  solchem  üe- 
berblicke  noch  nicht  zusammengestellt  gesehen  haben, 
2)  Wollte  aber  Ref.  auch   das   beweisen,   was   er  im 
Anfange    di^er  Anzeige    behauptet  hat,    dafs  für  alle 
Schülerinnen  des  Verf.  Werk  nicht  passe,  da  die  Fasr 
sungsgabe  nicht  allen  Hebammen  gleich  sey.     Bei  gar^ 
vielen  Stellen  des  Werks  ist  es  durcliaus  nicht  zu  ver- 
kennen,  dafs   der  Verfc   nicht  die   Hebammen  allein, 
sondern  auch  die  Geburtshelfer  selbst  belehren  ^oUte, 
und  wenn   auch   letztere  solches  d,ankbar  anerhenneA 
werden,  so  ist^  es  doch  immer  zweierlei,  für  Geburfsr 
helfer   und  für  Hebammen   zu  schreiben.      Wo .  aber 
die  Hebammen  noch   nicht   auf  dem  Grade    der/ Aus* 
bildung   stehen ,    wie   es  «erforderlich  ist ,   wenn  ihnen 
Yorliegendes  als  Lehrbuch  gegeben  werden  kann,    da 
bleibt    dennoch  Letzteres  ein  yortrefflich^^  Leitfaden 
fiir  den  Lehrer,  nach  welchem  er  sein^e  Schülerinnen 
unterrichtet,    und  es  soll  daher,  döm  Werke  durchaus 
durch   vorstehende   Bemerkung  kein   Eintrag   gesche« 
hen,  indem  es  vollkommen  diesem  Zwecke  entspricht, 
aind  auch   da,   Wo  ,es    den   Schülerinnen   nicht  in  die 
Hand  gegeben   werdep.   kann,    doch    den   Hebammen 
zeigt,  wie  und  nach  weichen  Grundsätzen  .d|e  Gebmts- 
hülfe  der  Hebammen  gelehrt  werden  soll» 

SiEBOLifS  Journal  XL  Bd.  3s  St  P  p 
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2)  Leipzig  1839  im  Magazin  f&r  Iii^dnstrie 
und  Literatur:  LehvBuch  der  Hebam- 
menkunst,  von  Dr.  J.  Chr.  G.  Jörg.  3te 
verbesserte  und  Yermehrte  Auflage.  Mit  9*  Kap- 
fertafeln. 

Nachdem  die   erstet   zu  Ende   des  Mai  1814  er- 
•chienene  Auflage   dieses   Buchs   itn  Jahre    1818  zum 
gesetzlichen  Hebanimenbuche  fdr  das  Königreich  Sack 
i'en  erhobt  vrorden   war,   mufste   sich  der^  Verf,   £üt 
Terpflichtet  achten ,  im  Jahre  1820  die  zweite  knilage 
möglichst  zu  verbessern,  ohne'Bm  Ganzen  etwa»We* 
sentlicjhes  abzuändern*     Auch   bei  dieser  dritten  Auf- 
.bge  hat  der  Yierfi  einige  Verbesserungen  angebracht, 
ohne  dafs  er  Wesentliches   verändert  hat.    Ref.  ver-* 
^erit  demnach  auf  den   ersten  Band  dieses  Jo.urnals, 
wo  bereits  pag.  635  vorliegendes  Werk  angezeigt  is( 
ukid  begtiügt  sich,  hier  die  neue  Auflage  angezeigt  zi 
i.haben* 


»■f 


3)  Wür«h|»rg,483.1  bei  Stabel:  Dr,  Elias 
von  Siebold»  Lichrbuoh  .der  Geburts- 
hülfe  zum  Unterricht  für  Hebammen. 
Fünfte  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage. 
Nach  dem  Tode  dea  Verfassers  besorgt  von  Dr. 
Ed«  C.  J»  V»  Siebe Id,  Professor  zu  Marburg 
etc«    8«    434  SS.    Mit  einer  KupfertafeK 

Seit  deni  Jahre  1808  hat  dies  Wierh  fiinf  Ausga* 
ben  erlitten,  wovon  der  Verf»  vier  selbst  erlebt  hat. 
Die  erste  Ausgabe  ikt  näher  angegeben  in  der  Lucina 
IV.  Et  pag«  488.    Die   zweite   von   1813  in  des  Jour- 


—    587    — 

nals  1.  B«  p.  19lf  die  dritte  von  1819  ebend.  Ilf.  B 
p.  l42,  und  die  vierte  von  1822  ebend.  IV.  B.  p.263* 
I>er  jetzige  Herausgeber  hat  das  Werk  genau  cevi^ 
dirt,  an  vielen  Stellen  das  ihm  überäiissig  Scheinende 
weggelassen,  vieles^  nach  den  Fortschritten  des  Fachs 
durchaus  umgearbeitet,  und  hie))ei  besonders  die  Lel^d 
von  der  Wendung  und  der  künstlichen  Lösung  de^  Nach« 
geburt  bdrücksichtigt»  Ein  Schwangerschafts  •  Kalendei^ 
ist  dieser  fünften  Ausgabe  ebenfalls  beigegeben,  so  wie 
auch  der  Verleger  für  ein  statthafteres  Aeufsere  ge« 
sorgt  hat.  Es  ist  dies  Lehrbuch  zunächst  für  die  Heb- 
ammen «Sio^hulen  des  Königreichs  Baiern  bestimmt',  wie 
^es  auch  itiit  den  früheren  Ausgaben  der  Fall  war. 


II.     Z  G.  i  t  s  c  h  r  i  £  t  e  II« 


■ 

1«  Gemeinsame  deutsche  Zeilschrift  für  Gebart 
künde.  Herausg^.  y«  Bu3<:h,  Mende  und 
Ritgeu.  V.  Band»  3.  Heft.  Weimar  i85o- 
12  Bogen. 

I.  Beiträge  zur  Gynaecologie  Ton  Dr.  B»!-' 
ling  in  Würzburg.     S.  307  —  338. 

Der  Verf.  .(heilt  zuerst  Beobachtungen  über  dicf 
Phlebitis  uterina  mit.  Er  beginnt' mit  dem  Leichen- 
befunde zweier  Wöchnerinnen;  bei  der  einen  f£uid  €fr 
zwisohen  Mastdarm  und  Uterus  eine  geringe  Auafc 
s^shwiteung,  die  Aufsenfläche  de»  Uterus  geröthet,  in 
den  kIetne^  Tenen  der  yorderoi  Uteruswand  Eiter, 
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in  den  gröfieren  eine  falsche  Membran,   die   man   in 
kleinen  Fragmenten  abtrennen  konnte.    Diese  Erschei- 
nungen /ton  Entzündung  liefsen    sich   bis  in  die  Hohl- 
Teo^  yerfolgen«    Die  Substanz   des  Uterus  war  weich, 
Mutreicht  und  im  Umkreis  des  Yenengeflechts  stärker 
entzündet,   di^  innere  Fläche  mit  einer  bräunlichen, 
theerardgen  Masse    überzogen,    die  dicker   nach   der 
JBeito   zu   auflag,    wo   der    Mutterkuchen   seinen    Sitz 
hatte«    Hier   war   aucn   das   Parenchym  weicher^    fiel 
wie  pntrescirt,   und  die  Venen  -  EnUüudnng  liefs  sieb 
TOn  hier  am  deutlichsten  verfolgen.   —  Einige   3a\iTe 
sj^ater  fand  der  Verf.  bei  einer  zweiten  Verstorbenen 
faft  dieselben     Verandepingen.     -r      Anmerkung. 
Der  Verf.   hat   die   hieher    gehörigen  Fälle    bereits  in 
seiner  Schrift  «zur  Venenentzündung»  gesammelt,  und 
bemerkt  hier,  dafs  Carus  auf  eine  analoge  Ersehet' 
nung  in    seinem   Buche    «zur  Lehre  von  Schwänget* 
Schaft   und  Geburt»   aufmerksam    gemacht  hat,  ohne 
gerade  die  Entzündung  der  Venen  des  Uterus  bestimmt 
zu  berühren,   oder  eine  eigene  Art  der  Metritis   hier* 
auf  tu  gründen,  —   Der  Verf.  nimmt  aber  nach  deo 
Theilen ,    aus  wel,chen   ein  Organ  constituirt  ist ,    fol- 
gende  Unterschiede   der   Entzündung   an:    1)  Entzün- 
dung des  Bildungsgewebes,  2) Entzündung  der  Nerven 
und  Gefäfse,   3}  arteVielle,    venöse  und  nervöse  Ent- 
zündung je  nach  der  individuellen  Constitution.  Doch 
gilt   dies   nur  für   solche   Organe,   in    welche   grofse 
Aeste  von  Gefäfsen  eindringen»    z.  3*  Lunge,  Leber, 
Gebärmutter    in  geschwängertem   Zustande  und    kurz 
nach  der   Entbindung,  nicht   aber  in    der  Jungfrau- 
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Schaft,  und  ^ö  keine  Schwangerschaft  bestehrt.  In 
der  Gebärmutter  sind  aber  die  Venen  während  der 
Schwangerschaft  sehr  entwickelt ,  daher  auch  dicMog-' 
lichkeit  ihrer  Entzündung  leicht  denkbar  ist*  — -  Dazu 
aswei' Krankheitsgeschichten :  Die  erste  Patientin,  eine 
Wöchnerin»  starb,  und  bei  der  Sektion  fanden  sich 
fast  alle  jene  Erscheinungen,  welche  schon  oben  an^~ 
gegeben  wurden,  Uebertsug  der  innem  Fläche  des 
Uterus  mit  einer  schmierigen  Masse,  Anfiillung  der 
Venen  mit  Eiter  u.  dgU  Die  zweite  Patientin  ward 
aber  hergestellt ,  indem  der  Verf.  Bfntegel  über-  die 
Schambeinverbindnng  setzen  liefs,  Fomentationen  von 
erweichenden  narkotischen  Kräutern  machte,  und  in- 
nerlich ein  //i/.  digit.  mit  8  Tropfen  der  Vauq>  Bläu« 
säure  Terordnete,  —  Als  die  vorzöglichsten  Resultate 
der  Leichenuntersuchung  stellt  der  Verf.  auf:  1)  der 
'Sitz  der  Krankheit  ist  in  den  Vejienästen  und  gröfse^ 
ren  Zweigen ,  die^  für  sich  aHein  entzündet  seyn  kön- 
nen ,  ohne  dafs  das  übrige  Parenchym  des  Uterus  Theil 
daran  nimmt«  %  Die  Affection  geht  höchst  wahrschein- 
lich in  den  meisten  Fällen  von  der  Stelle  aus ,  wo 
die  Placenta  ihren  Sitz  hatte.  Als  örtliche  Symptome 
sind  anzuführen:  Ein  drückendes  zuckendes  Gefühl 
im  untern  Beckentheile ,  der  Uterus  oberhalb  der 
Symphyse  füMbar,  Schmerz  bei  der  innern^  Unter- 
suchung  des  Muttermundes,  der  heifs,  weich  und  trok» 
ken  ist;  Lochialflufs  yersch wunden,  oder  nur  sparsam, 
die  Milch  fehlt»  Dabei  Fieber,  welches  weniger  durch 
seine  Heftigkeit^  als  durch  die  allgemeine  Niederhal- 
tung  der  Kräfte  sich  aaszeichnet,  dabei  leichte  roussi- 
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fi^eiid^  J^l^rien,  .Purst  beftig,  in  derflegel   anüangs 
^tahlverstopftioji^ ,   später  eoliiqaati ve  Darmaasleerung. 
Der  Puls  «ehr  .frequent,  klein,  zusammengezogen,  die 
Hai|ttemperatttr    erhöht*     Die    Krankheit  Terli^lt   in 
häch8,ten&  14  Tagen   und   endet  entweder  in  Zertfaei- 
lung  .oder  in  Eiterung,  oder  in  Ergufs  von  plastischer 
Lymphe  -^  dnrch   welche    beide   Ausgänge   der    Tod 
lierbeigefuhrt.  werden  kann«  oder  es   entsteht     aveh 
P^eritpnitis ,  und   so    Tod.  —    Verwechselt    baua    die 
Krankheit  werden :  Mit  der  gewöhnlichen  Melritis,  mit 
Melr*  mucosay  Mhevm.  uteri,  fehri  puerptrah  nnd 
gutrcscentia  yteru     Die    genauen  Unterscheidungs» 
merfamale  sind  genau  angegeben*  — -  Mon\eote  zarPrä- 
disposition  , dieser  Ki;ankheit  sind:  o)  vorausgegangene 
Gehurt^    H)   aligemeine  venöse  Constitution,   c).  allg. 
physische ,  und    psychische  Verhältnisse  ^     welche    in 
einem  begünstigenden  Bande  mit  dem  Nervensysteme 
stehen*   Zu  den  occasion*  Momenten  gehörend'  Lösung 
der   Piacenta,  J^alte  Injectionen^   wahrscheinlich  auch 
Abortivmittel»     Die  Behandlung  betreffend ,   empfiehlt 
der  Verf«  warnte  erweichende  In  jectionen,  geringe  allge* 
fieine  Blntentziehung^  Blutiegel,  erweichende  Cataplaa- 
men,  innerlich  Blausäure,   vielleicht  auch  Digitalis. 

r  ••  •  t  , 

\ 

IL  Ueber  die  mechanischen  Verhältnisse 

4^^     weichen     Geburtstheile    zu     den 

Kindestbeilen  bei  der  gewöhnlichsten 

K^pfg<^bni:t,  von  RitgeOf    S*  339  —  35l. 

Der  Verf«   hat  sich  überzeugt,   dafs   das  Becheni 

wenn  es  ni^b^  erheblich  .zu  eng  ist,   durchaus  beinen 
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£inflttf8 ,  oder  einen  hgchst  geringen ,  auf  die  Lage, 
»ßtelluDg  Qttd  Pfchnng  der  Hindeatheile.  bei  der  Ge« 
bort  habe.    Besonders  war  es  ihm  aufFallend.    dafs 
selbst  crt)erhalb  des  kleinen  Beckens  der  Kopf  man* 
cherlei  Drehungen   macht;   eben  so  sah  ^  alle  mög- 
lichen jKopfstellungen  mit  dem  Scheitel  nach  abwärts 
gerichtet  über  dem  Beeken,  im  Beckeneingang,  in 
der  Beckenweite,  in  der  Beckenenge  und   selbst  im 
Beekenausgang  nicht  nur  bestehen  bleibend,  sondern 
auch  sich  auf  die   verschiedenste  Weise  Terändemd, 
wobei    er    fühlte ,    dafs   der  untere   Gebarmutterab* 
schnitt,  oder   die  den  Kopf  umgebende  Gegend  der 
Scheide. Ton  den  nächsten  Backen gegenden  30  abstan* 
den#  i  dafs  diese   die  Kojpfdrehungen  nicht  bestimmen 
konnten«  Der  Yerf«  sah  demnach  einmal  TOn  dem  Ein* 
fiufs  des  Beeiden»  bei  der  gewöhnlichen  Geburt  ganz 
abi  und  beantwortete  4ich'24  Frageh,.  welche  auf  den 
EÜnflofs  der  weichen  TheiU  Besng  haben;  namentlich 
kommt  dabei  in  Betracht  die  Ausd^nung  der  Gebär- 
mutter,, ihre   von    Torne  nach  hinten  am  schmälsten, 
und  zu  beiden  Reiten  am  breitsten  bestehende  Gestalt) 
das  Verhältnils  des  untern  Gebärmutterabschnitts  «md 
des  Muttermunds,   eben  so  die    Muskeln  der   untern 
Beckengegend,  Damm,   Mastdarm  und  die  sich  kräftig 
zusammenziehende  Scheide,    Bef*  yerweist-  hinsichtlich 
des^einiselnen  auf  den  mit  gewöhnlichem  Scharfsinn 
des  Verfassers  durchgeführten  Aufsatz. ' 

Hl»   Während    der  Jahre   1828   und    39   in 
der  Gebäranstalt   zu  Giefscn    gesara* 
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.  melte  Beobachtungen  über    die  Köpf- 

Stellungen  bei  der  Kop'fgebart,.  nebst 

Bemerkungen   über  den  Mechanismus 

■   .'     partus.    nach    Solayres,    Ton    Ritgen 

S.  352  —  399, 

Fortsetzung  der  im  Iten  Hefte  des  2tcn  Bandes 
U9d.3ten  Hefte  des  3ten  Bandes  dieser  Zeitschrift  nie* 
di^rgelegten  Ergebnisse,  wobei  einzelne  interessante 
Geburtsgeschichten  besoipders  herausgehoben  sind.  I>er 
Yerf»  fordert  bei-  dieser  Gelegenheit  seine  Collegen 
anf,  besonders  diejenigen,  welche  einer  Gebäranstalt 
vorstehen , .  die  Kopfstellung ,  in  .  eigner  Person  in  den 
letzten. Tagen  der  Schwangerschaft  Morgens  und  Abends 
oder  wenigstens  einmal  täglich,  und  sodann  yon  dem 
Eintritte .  der  leisesten  Wehen  an  bis  zum  Geboren*- 
seyn  des  Kopfs  ununterbrochen  etwa  nur  bei  fünfaig 
Fällen. genau  zu  beobachten,  und  das  Ergebnifs  be. 
kannt  zu  machen*  **  Am  Ende-  seines  Aufsatzes  geht 
der  Yerf*  das,  was  sich  aus  dem  oben  genannten 
Schriftsteller  auf  das  Mechanische  der  Kepfgeburten 
mit  dem  Scheitel  voran  bezieht,  durch,  nachdem  er 
eine  Qebersetzuing  des  lateinischen  Textes  vorausge- 
schickt hat,  wobei  er  Nägel e's  Ansichten  über  den 
genanliten  Schriftsteller  dahin  isu  berichtigen  sucht, 
dafs  Sola/r es  keineswegs  es  bestimmt  angebe,  der 
Kopf  gehe  ans  der  dritten  Scheitßllage  (Renhac's 
vierte)  beim  weitern  Fortgange  der  Geburt  zuwei- 
len in  die  zweite  (Renhac's  fünfte)  über.  Der  Verf. 
erklart,  dafs  Nägele  o£Fenbareinert  Druckfehler  über- 
sehen habe»  und  dadurch  veranlafst  wovden  sey,  dem 
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S.  eine  Lehre  zusoschreiben ,  Ton  welcher  sich  in 
der  genannten  Schrift  keine  Spar  findet«  —  Endlich 
faftt  der  Yerf;  seine  Ansicht  i^er  Drehungen  des  Kin* 
äeskopf  in  BezQg  zum  Becken,  bei  der  Schädel ge)>art 
kurz  zuaamnieii*  — ~ 

ly.  Einige   Worte  über  die   heilsame   und. 
die  liachtheilige  Wirkung  der  StahU 
/quellen  bei  den   verschiedenen  Arten 
TOD  Gebärmutterblutflüssen,   von  Dr« 
Haus.     S.  400  —  409.  * 

Die  häufigste  Ursache  der  krankhaften  Mntterblut« 
flüsse  ist' Schlaffheit^in  den  Genitalien,  wobei  die  Ute- 
ringefafse  ihre  Contractilität  verloren   habea,   und  'ge- 
gen solches  Leiden   ist   das   Stahlwasser  innerlich  und 
äufserlich  vortrefflich»     Zum  Beweis    der  unendlichen 
Heil-kraft    des   Bo  eklet  er   Stahlbads,  (wo  der  Verf* 
damals   Brunnenarzt    war)    gegen    atonische   Blutflüsse 
erzählr  der  Yerf.  einen  Fall,  wo  eine  durth  11  Kind- 
betten  und  mehrere  Mifsfälle  höchst  geschwächte  Ju- 
denfrau,   nachdem  sie  in  dem^nahgelegenen  Kissingen 
wieder  einen  Abortus  im  vierten  Monate  erlitten  hatte, 
yon  den  färchterlichsten  Hämorrhagien  durch  den  Ge- 
brauch der  Bäder  in  Bocklet  geheilt  wurde«     Weni- 
ger angemessen    sind   Stahlquellen    bei  Metrorrhagien 
nüit  dem  Charakter  des  Erethismus  während  und  aufser- 
halb  der  Menstruation.    Hier  sind  die  Bäder  erst  naeh 
dem.  Verschwinden  des  *  Blutflasses  ,    durch   passende 
Mittel  zu  Wege  gebrapht,  angezeigt,   und  verhindern 
durch   allgemeine  Bekräftigung  des  Or'ganismius   ihre 
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Bäckk^r^'  Dagegen  itt  die  Anwendung  der  Stahlqnel- 
len*  da  durchaus  schädlich,  wenn  Uterinblutfliisse  b^i 
Individuen  Ton  plelhorischer  kraftiger  Constitution 
und  blühendem  Aussehen  Yorkomnien,  Der  Verfasser 
theilt.  einen  lehrreichen  i'M  hier  mii,  wo  eine  junge 
blühende  Frau,  an  Blutflufs  leidend,,  nach  Bocklet 
geschickt,  schon  nach  dem  dritten  Bade  von  so  ge- 
fahrdrohenden Congestionen  gegen  den  Kopf  einge- 
nommen wurde,  daf«  nur  ein  Aderlafs  eine  Apoplexie 
verhüthete«  Uebrigens  solite  auch  jedesmal  bei  Me- 
trorrhagieu  eine  Local  -  Untersuchung  yorgenommen 
werden,  ehe  die  Aerzte  solöhe  Patien^tinnen  in  ein 
Bad  sendeten ,  damit  so  ^ie  erregebdeq  Ursachen  ent- 
deckt  würden,  z.  B.  Umstülptfng,  Dislocationen»  Po- 
lypen der  Gebärmutter,  gegen  werche  die  .Stahlquel- 
len' freilich  nichts  helfen 9  so,  lange  solche  Ursachen 
yorhanden  siiid* 

y«  Uebersicht  der  Ereignisse   in   der   Kö- 

niglichen   Entbindungsanstalt    zu  Got- 

tingen  vom  25»  Juni  1828  —  letzten  De- 

'  cember  1829,  von  Mende»     S.  410  —  427. 

Es  wurden  im  ged/ichten  Zeiträume  228  Personen 
entbunden,  welche  112  Knaben  und  122  Mädchen» 
aUo  6mal  Zwillinge  gebaren;  223  stallten  sich  mit 
dem  Kopfe  voran,  und  davon  192  in  der  .ersten,  und 
34.  in  der  zweiten  normalen  Lage;  2  jnit  der  Stirn 
nach  rechts,  und  2  mit  dem  Gesichte,  das  Kinn  bei 
beiden,  nach. rechts;  1  kam  m't  dem  Steifs,  1  in  der 
halben  Steifslage,  1  mit  den  Knien,  i  mit  dtaFATseD, 


—    605    — 

2  mit  d^r. linken  Schalter»  und  '  1   mit  i echtem  Arm 
und  eingelieilter  Schalter*    Einmal  sah  der  Yerf»  bei 
Torgefallenem  Arme    die   Selbstwendung,    (doch  war 
das  Kind  todt),'  io^em  sich  die  rechte  Hüfte  herab- 
drängte«  -—  Grofsere  geburtshülfliche  Operati<>nen  ^a- 
ren  bei  13  Personen  nöthig:  1)  Kaisepschnitt  bei  einer 
Person^,   welche    einen    so   harten    und  festen   Kropf 
hatte,  dafa  Erstichungsgefahr  rorhanden.     Es   wurden 
todte  Zwillinge   zur  Welt   gebracht,   und   die  Matter 
starb  gleichfalls;  wie  und  wann?  ist  nicht  angegeben, 
nur  beiläufig  .erfahren   wir  ihren  Tod  später :     «  Von 
den  Müttern  starben   aafser  der    Erstickten,    woran 
der  Kaiserschnitt  gemacht  war,    zwei.»    .Warum  er« 
zählt  der  Yerf^  nicht   die  Nachbehandlung»  etwa  ein- 
tretende Zufälle,  den  Tod,  Sectionsbericht,  alles  höchst 
lehrreiche   Gegenstände ,   die    gewifs  dem   praktischen 
Gel>urtshelfer  Ton  gröfserem    Intefes^e  gewesen   wä« 
ren ,  als  des  Verf.  Versuche ,  welche  er  über  die  Ver- 
bindung  zwischen   den  Blutgefäfsen  der   Frucht   und 
der  Matter  anstellte*    2)  Perforation,  nebst  Anlegung 
der  Zange  and  des  stumpfen  Hakens   bei  engen  Bek^ 
hen  (Conj.    der  oberen  Oeffnung   3"  6'",   der  untern 
2"  8*'  )•    Die  Mutter  starb  gleich  nach  der  Operation« 
3)  Die  Anwendung   der  gröfseren  Zange  war  dreimal 
nöthig,  eben  so  oft  die  der  kleineren.     4)  Die  Wen- 
dung warde  dreimal  Torgenommen ,  ä)   wegen  Torge- 
fallener  Nabelschnur,  todtes  Kind ;  3)   fast  derselbe 
Fall,  wobei  zuletzt  noch  der  Kopf  mit  der.Zange  ge« 
löst  werden  mufste,  todtes  Kind»     c)  wegen  rorgefal« 
lenem  rechten  Arm  und  ;eing6k6iUer-SGhuUer^<t9dl«es 
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Hind  (mit  Kennzeichen  des  scKon  vor  längerer  Zeit 
erfolgten  Todes),  —  Von  den  Müttern  starben  anfser 
der  Ersttcl^ten  (and  der,  woran  die  Perforation  ge- 
macht wurde)  noch  swei«  eine  asi  Nervenfieber  und 
eine  am  Zehrfieber,  weTches  von  einem  grofsen  Le* 
berabscesse  herrührte. 

yi«  Die  Geburtshülfe  des  Hippokrate«,    t. 
Ritgen*^    Fortsetzung,     p.  4^8  — •  468. 

Umfafst   die   Geburtslehren,    welche   sich  in  den 
Hippohratischen  Schriften  bezieht :  1)  auf  den  Geburls- 
gang,   2)  auf  die  Geburtserhennung ,  3)   auf* die    Ge- 
burtsvorhersaguhg ,  4)  auf  die  Geburtsbehahdlung« 

-    VII.  Literatur»  —  Angezeigt  sind: 

1)  Billard's  Kinderhrankheitcn. 
'2)  Reinhardts  Kaiserschnitt  an  Todten, 


3*  Derselben  Zeits ehr iTt  V,  Bandes  4*- Heft. 
12^  Bogen.     Mit  einem  Bogen  Abbildung. 


L  Beobachtungen    und    Bemerkungen    Ton 
D'Outrepont*    S-  499  —  576. 

.17.  Das  menschliche' Weib  ist  wohl  nur  zu  einer 
einfachen  Schwangerschaft  bestimmt,  da  es  weder*  für 
die  Mutter  noch  für  die  Früchte  gedeihlich  ist,  wton 
mehrere  zu  gleicher  Zeit,  getragen  werden.    Zwillinge 
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werden,  oft  zu   früh   geboren ,   daber    ihre   Kleinheit ; 
von   41   Frauen,    die   Zwillinge   geboren   haben,   sind 
nur  4  wieder  schwanger  geworden;   Zwillinge  sterben 
Jeichter,   eben    so   ist    ihre    Geburt   mit  Beschwerden 
und    Complicationen    verbunden ,    und   somit    wünscht 
der  Yeff, ,   dafs   man   der  Zwill^ngsschwan gerschaft  in 
d^o  Lehrbüchera  mehr  Aufmerktamheit  schenken  solle« 
Zum    Beweis    seiner    Behauptung    erzahlt   er   hierauf 
zwei  kürzlich  von  ihm  beetidigte  ZwUlingsgeburten.  — , 
18«    Der   Yerf.   beschreibt   die   Umkehrung   der   Blase 
bei  einem    jin  Würzburg   lebenden   ^monatlichen  Kna* 
ben«    —   19.  Operation   eine«   k'norpiichten  Ringed  an 
der  Stelie,   wo   «iat  JHymen   safs,    aiigestelit  bei  einer 
Frau,    welch« ^  bereits    einmal   geboren   hatte*     rSechs 
.  Wochen  nacb  deir  Gebui't   konnte  der  Mann  den  Bei- 
schlaf nicht  ausüben  ^  *  und  eine  nähere  Untersuchung 
zeigte  die  Bildung  jenes  Rings*    Bei  einer  Person,  dip 
schon    einmal   geboren    hatt^, '  ist  Aehnliches    gcwifs 
noch  nicht  beobachtet  worden.  —  20^  Ein  höchst  in^ 
teressauter  Aufsatz  über  die  Krankheiten   und  Abnor- 
mitäten   der  Placenta:    der    Mangel   derselben  ^   ihre 
Resorption,    das  Yariireii   ihres   Sitzes,   ihrer   Gestalt 
und  Beschafi^heit,  Entziindung  derselben t  nebst  Aus- 
gängen, ihre  Verknöc^herung,  .Ausartung  in  Hydatiden^ 
das  Vorkommen  von  knorpelartigen  und  sehnigen  Kon- 
krementen i   ihre   zu   lockere    oder    feste   Yerbindung 
mit   dem .  Uterus   u»  dgU  sind  gehörig   berüclisichtigt, 
und   so  reiht   sich    diese   Arbeit  würdig   an  eine  ähn- 
liche von   Stein  in  des  Y«  Bandes   2,  Hefte   dieser 
Zeitsphrift  an. 
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II«  Nachricht  über  ein  merkwürdiges  vita- 
les Verhalten  der  Gebärmutter  bei 
einem  Kaiserschnittsfall,  von  Bitgen. 
(Nebst  einer  Zeichnung).     S.  577  —  597. 

Bei    einer  unehlich  Schwabgern  mit  engem  Bek« 
ken  (Conjug,  SVj")    Vorbuchte   der  Verf.  die  Perfora* 
tion,  da  sich  die  Gebärende  dem  Maiserschnitte  dorcli* 
aus  nicht  unterziehen   wollte«     Da   aber  die  Motter- 
mundröhre  vyollö  2  Zoll  lang  war,  (diese  Bildung  war 
nach  Abflufs  des  Wassers  entstanden),  daher  das  Per- 
foratorium   (Joerg^s  Instr«)    nicht    wohl    anwendbar 
war,  auch  das  Kind  immer  noch  lebte,   so  entshiofs 
sich  der  Yerf.  doch  zuletzt  zum   Kaiserschnitt ,    und 
brachte  mittelst  desselben  ein  lebendes  Kind  zur  Welt 
iper  lineam  alhäfn).   Gleich  bei  der  Entfernung  des 
Kindes    zog   sich ,  die    Gebarmutter   etwas    zusammen, 
doch  nur   die  äussere    Schicht,   während    die  inneres 
Sehichten  wie  schwammiger  Brei  sich  daraus  hervor* 
^ülpten;  während  einer  Wehe    spritzte  aus  mehreren 
Arterienmündungen  Blut.     Das  gröfste  Geiäfs  'wurde 
zuerst  unterbunden,   darauf  noch  neun,   als  sich  die 
Blutung  wiederholte.     Aus  1000  kleinen   Sehlagadem 
quo41  das  Blut  immer  fort^  nichts  stillte  die  Blotung, 
so  wenig  der  Umfang   der  Gebärmutter  durch  irgend 
ein  lü^ittei  yerringert  werden  konnte.  Der  Ver^  fchlofii 
die  Bauchdeck enwonde,  (die  Natb  hielten  die  anwe. 
senden  Collegen  nicht  für  dienlich),  nachdem  erst  die 
Gebärmutter  wunde,  aber  auch  nar  diese,  eine^  Stande 
und  21  Minuten  lang   der  Einwirkung  der  Luft,  de» 
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Wassers,  Weingeists  u.  s.  w*  ausgesetzt  gewesen  "vva« 
ren ,  indem  ein  feuchter  Kranz  von  Leinwand  den 
Uterus,  welcher  aus  der  Bauch  wunde  hervorragte, 
dicht  umgab.  Die  Blutung  dauerte  aber  fort^  die  Ge« 
bärmutter  zog  sich  nicht  zusammen,  Meteorismu»,  £r- 
breoheti  etc.  traten  ein ,  und.  die  Kranke  starb.  Bei 
der  Section  fanden  sich  an  d^r  Gebärmutter,  beson- 
ders an.  den  Wundflächen ,  brandige  Stellen ,  und  die 
ganTze.  Schleimhaut  voll  filziger  erhabener  Streifen, 
aufgelockert  und  erweicht,  -:-  Der  Verf*  nennt  das 
Verhalten  der  Gubärmuttetf  nicht  Erschlaffung,  »on« 
dem  inter^titiplle  Aufblähung  oder  kurz  Blähung^ 
Diaionia\  welche  in  den  Mutter mundslippen  anging, 
und  sich  so  weiter  entwickelte ;  dafs  dieser  Zustand 
durch  den  Einflufs  ^e^  Nervensystems  bedeutend  Ter« 
mehrt  wurde,  ist  unbezweifelt«  <— 

III*  Einige  Anfragen   gerichtlich  geburts- 
hülflichen  Gegenstandes,  von  Ritgen* 
.     S.  598  —  615. 

Diese  betreffen:  1)  Athmen  der  Kinder ,  nach- 
dem nur  der  Kopf  geboren  ist,  2)  Tod  des  Kindes 
durch  Druck  der  um  dessen  Hals  geschlungenen  Na- 
belschnur. (Mittheilung  der  Giefser  Erfahrungen  seit 
I8l5).  3)  Eingedrücktwerden  des  biegsamen  Brustkorb- 
theils  des  Kindes  bei  der  Geburt,  4)  Striemen  am 
Bauche  als  Zeichen  stattgehabter  Niederkunft.  (Der 
Verf.  hält  diese  Hautveränderungen  für  yenose  oder 
lymphatische  Harngefäfsausdehnungen ,     Telangieetar- 


—    600    — 

\ 

•  iV.  Geburtshulfliche  ßeobachtangen    \on 
Beighold  zu  Fürth.     S-  616  —  621* 

1)  Geschichte  einer  Wendung  auf  den  Kopf-  Sfe 
ward  bewerkstcIHgt  bei  vorliegender  Vorderfläche  des 
rechten  Achselgelenket  durch  Zurückschiebung  dieses 
Theils    mittelst   der  Hand,    und  halte  für  Mutter  und 

.   Kind  den  besten  Erfolge 

2)  Gefährliche  Nachgeburtsssögerung.  Es  war  dte 
Placenta  im  Grunde  der  Gebärmutter  eingesackt»  JDer 
Verf.  verordnete,  da  manuelles  Verfahren  wegen  der 
heftigen  Strictur   nicht   möglich   war,    eine ' JAi&cViung 

'    TO»  Jq.  menth.  ppt^Extr.  Raianh.  Tinct.  cinnam. 

;  und  naph^  acct.,  dabei  Tropfen  von  Tinct.  opü*  la 
den  Unterleib  Einreibungen  von  üng.  hyostyam*  mit 
<?/?.  pur^  Wegen  anhahend^'n  Ohnmächten,  durch  den 
ungeheuren  Blutverlust  von  Zeit  ^m  Zöit  Riechmitlel. 
Bald  war  die  Slriktur  weicher,  und  endlich  ganz  ge- 
hoben, so  dafs  die  Placenta  endlich  in  der  Scheide 
v^ar  lind  nun  entfernt  werden  konnte« 

V*  Ueber   das   von   Dr.    Dupärcque   vorge- 
schlagene Verfahren,  die  Geburt  beim 
Vorliegen     der     Nabelschnur     zu     be- 
r  schle  uni.gen,  von  Piicker.  S.  622 — 626. 

Dupärcque  schlägt  vor  ,  man  solle  beim  Vor- 
liegen der  Nabelschnur  in  der  Geburt  dieselbe  durch- 
schneiden,  und  Injectionen  von  kaltem  Wasser  an- 
wenden, um  die  Geburt  zu  beschleunigen,  wie  sol- 
ches MaJ9n  bei  Nacbgeburtszögerungen  und  davon 
herrührendem  Blutflusse  empfohlen  hat.    per  Verfas- 
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ser  kann  sich  nicht  für  diesen  Vorschlag  erhlären, 
denn  et.  können  die  durch  die  Injcclionen  beabfiich- 
tigt^  Contractionen  der  Gebärmutter  doch  nicht  jstark 
genug  seyn,  und  dann  mufs  ja.  das 'Kind  tterbep^^da. 

-'  seine  Nabelschnur  durchschnitten  ist^.  Mufs  dabei  auch 
hernach  noch   die  Wendung   gemacht  werden  9  so  hat 

'  maü  eben  durch  jene  hervorgerufenen  Contractionen 
diese  sehr  erschwert.  Auch  erschwert  der.  lotge- 
ti^enntCK  Mutterkuchen  das  Ernährtwerden  des  Kinder ; 
ferner  können  ja  mechanische  Hindernisse  am  Becken 
un4  Kinde  die  jGeburt  verzögern,  und .  da  helfen  die  ' 
Injectionen  gewifs  nichts ,  das  Kind  wird .  nach  .durch-  ' 
schnittcn^r  Nabelschnur  gewifs  sterben.  Pann  ist  das 
Erkennen  des  mütterlichen  und  kindlichen  Endes  der^ 
Nabelschnur  schwierig  j  wie  aber  dann,  ivenn  der  Ge- 
burtshelfer in  das  kindliche  Ende  einspritzt?;  Cnö- 
lich  kann  die  vorgeschlagene  Operation  nur  bei  re- 
gelmäfsigen  Kindeslagen  allenfalls  statt 'finden ;  da  ist 
es  aber  gewifs  vorzuziehen , .  die  fehlenden  öder  zu 
schwachen .  Cit^ntractionen  durch  unsere  bekannten  wo- 
he^erregenden  Mittel  hervorzubringen,  als  <einer  so 
unsichern  gefährlichen  Operation  zu  vertrauen.. 

VI*  Fünfzehnter  Jahresbericht  i)b er  dje 
Vorfalle  in  dem  Ent  b  in^dungsinstitute 
zu  Dresden  vom  Jahrel829.  Mitg;e- 
theilt  von  Haas  e.     S.  627  —  639. 

Es  war  in  diesem  Jahre  der  vorherrschende  Krank- 
heits  7  Charakter^der  gastrische  und  rheumatische ;  .daher 
wurden  Diarrhoe  TmARhevmßdßmus  uteri  häufig  boob- 
SiEBOLDS  Journal  XL  Bd.  3s  St,  Q  q 
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achtet,  289  GdKWten  kamen  vor,  darunter  dpeimal  Z^l* 
Unge;  95  Geborten  forderten  l^ünatitcbe  Hülfe,  nämlicli 
1  Wendung,  äOZango^  lEictraction^  1  Perforation,  1  die 
künaf liebe  Frühgebni-t«     Von  den  Wöchnerinnen  star- 
ben  8v  unter    welchen    auch    diejenige^    an    der  die 
küosUiche*   Frühgeburt    wegen    Becbenenge    gemaöht 
irar.    Es  hatten   steh   bei  ihr   seh;r  viele  Frositanfil/e 
mit.  Bru^tbebtemniung  und  Husten,  und  ztlletzf  ^>&/a^, 
atb,  doL  eingestelit»    Ein  Paar  andere  Wöcbnepinnen 
starben   am    Kindbettfieber  und  putr^sc.  der  Gebär- 
muttet'i  '-^*  Gegen  Augenehtzündungen  der  Neugebov- 
nen  empfiehlt  der  Yerf«  den  Chlorkalk  in  Aq^  destü^ 
lut^  ftu%elebt  (auf  ||  gr.   iv.)-  mii:  Gotttpressen  ao^ 
sehlagen,   iras  sieh'  ihm  als  treffliches  Heilmittel  be<> 
wahrte;    Auch  al»   Pfäserrativmitte]'  hat  e^  ihm  gute 
Dfenstd  gbiHiitet. 

\^II.  Ueb«r»iGbt  d^r  Vorfälle  in  der  König- 
lichen Ent^binduüffsa  nst  alt  KU  Wär0- 
burg  Yon  \%^%  IMLit^ethei  It  yon  D'Ou- 
trepont/ 

Es  Seilen  l'4l  Geburten  Yor,  darunter  viermai 
Zwillinge.  84  Knaben  und  60  Mädchen ,  nebst  einem 
geschlechtslosen  Abortus.  115  h^tteh  die  erste  nor- 
n^ale  Lage,  l9  die  zwdte  untj'  1  die  viWte.  Es  kam 
eine  Gesichts-  und  4 Stieisgeburten  T6r,  1  Fi^ucht hatte 
eine  Querlage ,  bei  4  Früchten  konnte  die  Lage  nicht 
bestimmt  tirerden^  In  8  Fällen  wurde  wegen  Enge 
des  Beckens  und  wegen  ersehöpfter  Gebnrtsthätigkeit 
die  Zange  angelegt  w^obei  jedesmat  die  Binder  lebend 
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kamen.  Wegen  eines  gefahrlichen  BlutAusses  wurde 
die  Nachgebart  losgetrennt;  nach  einer  Steisgeburt 
der  Kopf  mit  der  Hand  herausbefördert,  und  einmal 
die  Wendung,  wegen  Querlage  g0Q»acht.  Zwei  Wöchr 
fierinnen  starben)  eine  an  Varioliden^  die  andere  am 
Hindbettfieber.  Unter  den  Kindern  starb  einft  an 
Morb*  caeruleus, ,  , 


Vill.  L  i^t  e  r  a  t  ur. 

'Hier  iit  sehr  ausführlich  von  Bit  gen  angez^eigt: 
Rill  an:  Die  Geburt  des  Kindskopfs  in  derjenigen 
$clieUelst^Uiiiig,  welche  man  Hintarhanptslage  zu  aen>* 
Ben  pflegr.    Bonn  1630.  8« 


Bekanntmachung. 


Diesct  Journal  für  Geburt«hülfe ,  Frauenzimmer  -  nnd 
Kinderkranliheiten  ersejieint' fortwährend  ih  Heften,    wie 
die  bisherigen,  von  10  bis  20  Bogen,  den  nöthigen  Abbil- 
dungen und  Tabellen,   ohne  sich  an   bestimmte  Zeiträume 
zu  binden,  doch  ^o,   dafs  im  Jahre  3  Hefte,   welche  .einen 
Band  ausmachen,  ausgegeben  werden.    Be\träge  ersupfae  ic6, 
entweder   direct   an    mich  ,    oder  an   die  Verlagshandlun« 
in  Franhfurt  sm/Main,  mit  dem  Zusatee!  «Beiträ1;e  för  das 
Siebold^sche  Journal   der   Geburtshülfe»    zu  adrcssiren. 
Desgleichen  können   die  Beiträge. unter  gleicher  Adresse 
nnd  Aufschrift    an  die  Buchhandlung  des  Hrn.  Joh.  Georg 
MJtt  1er 'in 'Leipzig  oder  an  die  Verlagshandlung  des  Hrn. 
T^e'od.   Ghn   jFr.   Enslin   in  J^erlin   (franzÖsist:he Strafse 
Nro»  230   geschickt  Verden  ,    was   ich   für  diejenigen   der 
Herren  Einsender  bemerlie,  welche  dem  einen  oder  andern 
Orte  näher  wohnen.     Die  Beiträgt,    welche   ich   nicht   zn- 
rücl&sende ,   werden  gegen  ein ,   gleich  pach  dem  Abdrücke 
zu  zahlendes  Honors^r,  eingerückt,  welches  entweder  baar 
oder  mittelst  Anweisung  an  die  Verlagshandlung  in  Franli- 
fart  am  Mai  n .  erfolgt* 


Der  Herausg-cher. 


.?*/iw,/X/..t*„rfjr. 
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